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Ans Briefen, wenige Zeit vor der Abreife, an Meyer nad 
Florenz und Etäfe geſchrieben. 


. Weimar den 23 April 1797. 

Bisher habe ich immer, wenn ich ungeduldig 
werden wollte, Sie, mein werthefter Freund, mir 
sum Muſter vorgeftellt: denn Ihre Lage, obgleich 
mitten unter ben herrlichſten Kunftwerken, ge: . 
währte Ihnen doch Feine Mittheilung und gemein- 
fHaftlihen Genuß, wodurch alles was unfer ift 
doch erft zum Leben kommt; dagegen ich, obgleich 
abgefdmitten von dem fo fehr gewänfchten Auſchauen 
der bildenden Künfte,, doch in einem fortdauernden 
Austauſch der Ideen lebte, und in vielen Sachen 
die mich interefficten weiter kam. 

Nun aber gefteh’ ich Ihnen gern, daß meine 
Unruhe nnd mein Unmuth auf einen hoben Grad 


gzunintkmt, da nicht allein alle Wege nad, Italien 


für den Augenblick verfperrt,, ſondern auch bie Aus⸗ 
fihten auf die nächfte Zeit äußert ſchlimm find. 


⸗ 


* 
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In Wien hat man alle Fremden ausgeboten; Graf 
Fries, mit dem ich früher zu reifen hoffte, geht 
felbft exit im September zurüd; der Weg von ba 
auf Zrieft ift für jeßt auch verfperrt und für die 
Zukunft wie die übrigen verheert und unangenehm. 
Sn dem obern Stalien felbft, wie muß es da nicht 
- ausfehen! wenn außer den Eriegführenden Heeren 
auch noch zwey Parteyen gegen einander kämpfen. 
Und feldft nach einem Srieden, wie unfiher und 
zerrüttet muß ed eine lange Zeit in einem Lande 
bieiben, wo feine Polizey ift, noch feyu wird! Ei⸗ 
nige Perfonen bie jest über Mailand heraus find, 
. können nicht genug erzählen, wie gequält und ges 
hindert man überall. wegen der Paͤſſe ift, wie man 
aufgehalten und herumgefchleppt wird und was man 
fonft für Noth des Fortlommens und übrigen Re 
bens zu erdulden hat. 

Sie können leicht denken, daß unter diefen. Um: 
ftänden mich alles, mas einigen Antheil an mir 
nimmt, von einer Meife abmahnt; und ob ich gleich 
recht gut weiß, daß man bei allen einigermaßen 
gewagten Unternehmungen auf bie Negativen nicht 
achten foll, fo ift doch der Fall von der Art, daß 
man felbft durch einiges Nachdenken das Unräthliche 
einer ſolchen Exyedition ſehr leicht einfehen fan. 

Diefes alled zufgmmen drängt mir beinahe den 
Entfhluß ab: diefen Sommer, und vielleiht das 
ganze Jahr, an eine folhe Meife nicht weiter zu 
denken. Ich fchreibe Ihnen biefes fogleich, um auf. 
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ale Zäle mich noch mit Ihnen daruͤber ſchriſtlic 
unterhalten zu Tonnen. Denn was ih Ihnen 
rathen ſell weiß ih wahrlich nicht, So fehr Sie 
mir auf allen Seiten fehlen, und fo fehr ich durch Ihre 
Abwefenbeit von allem Genuß der bildenden Kunſt 
getrennt bin, fo möchte ich doch Sie nicht germ fo: 
bald von der Nahrung Ihres ZTalentes, die Sie 
kuͤnftig in Deutſchland wieder ganz vermiffen wer: 
den, getrennt willen. Wenn mein Plan durch die 
äußern Umftände zum Scheitern gebracht wird, fo 
wänfhte ich doeh den Ihrigen vollendet zu 
ſehen. 

Ich habe mir wieder eine eigne Welt gemacht, 
und das große Intereſſe, das ich an der epiſchen 
Dichtung gefaßt habe, wird mich ſchon eine Zeit 
lang hinhalten. Mein Gedicht Herrmann und De⸗ 
rothea iſt fertig; es beſteht aus zweytauſend Heras 
metern und iſt in neun Geſaͤnge getheilt, und ich 
ſehe darin wenigſtens einen Theil meiner Wuͤnſche 
erfuͤlt. Meine hieſigen und benachbarten Freunde 
ſind wohl damit zufrieden, und es kommt haupt⸗ 
ſaͤchlich nun darauf an: ob es auch vor Ihnen die 
Probe aushaͤlt. Denn die hoͤchſte Inſtanz von der es 


gerichtet werden kann iſt die, vor welche der Men⸗ 


ſchenmahler ſeine Compoſitionen bringt, und es 
wird die Frage ſeyn, ob Sie unter dem modernen 
Coſtume die wahren aͤchten Menſchenproportionen 
und Gliederformen anerkennen werden. 

Der Gegenſtand ſelbſt iſt aͤußerſt giädlih, ein 





Sujet wie man ed in feinem Leben nicht zweymnc 
findet; wie denn überhaupt die @egenftände zu wat 
zen Sunftwerfen feltner gefunden werden ald ma 
denft, deßwegen auch bie Alten beftändig ſich mu 
in einem gewiſſen Kreis bewegen. 

In der Lage in ber ich mich befinde, babe ich mi 
zugeſchworen, an nichts mehr Theil zu nehme 

ald an dem, was ich fo in meiner Sewalt habe wi. 
ein Gediht; wo man weiß, daß man zulegt au: 
fh zu tadeln oder zu loben hat; an einem Werk: 
an bem man, wenn der Plan einmal gut ift, nich: 
das Schickſal des Penelopeifhen Scleierd erlebt. 
Denn leider in allen übrigen irdifhen Dingen löfer 
einem die Menſchen gewöhnlich wieder auf was man 
mit großer Sorgfalt gewoben hat, und bag Leben 
. gleicht jener befhwerlichen Art zu wallfahrten, wo 
man drey Schritte vor und zwep zuchdthun muß. 
Kommen Sie zuräd, fo wuͤnſchte ih, Sie könnten 
fih auf jene Weife zufhwören, daß Ste nur inner: 
“halb einer beftimmten Flaͤche, ja ich möchte wohl 
fügen, innerhalb eined Rahmens, wo Sie ganz 
. Herr und Meifter find, Ihre Kunſt ausüben wollen. 
war ift, ich gefiche es, ein folder Eutfchluß ſehr 
illiberal und nur Verzweiflung kann einen dazu 
bringen; es ift aber doch immer befler, ein für alle 
mal zu entfagen, ale immer einmal einen um ben 
andern Tag rafend zu werben. 

%* 
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Vorſtehendes war fchon vor einigen Tagen ge⸗ 
ſchrieben, nicht im beften Humor, als auf einmal 
die Friedensnachricht von Frankfurt am. Wir er- 
warten zwar noch die Beflätigung, und von den 
Bedingungen und Umſtaͤnden ſt und noch nichts 
belannt, ich will aber dieſen Brief nicht aufhalten, 
damit Sie body wieder etwas von mir vernehmen 
und Eingefchloffenes, das man mir au Sie gegeben 
Hat, nicht liegen bleibe. Leben Sie wohl und laf 
fen Sie mid bald wieder von fih hören. In weni 
ger Zeit muß ſich nun vieles aufllären, und ich hoffe, 
der Wunſch, ung in Italien zuerft wieder zu fehen, 


ſoll ung doch noch endlich gewährt werden. 


Weimar am 8 May 1797. 

Am 8 April fhrieb ih Ihnen einen Brief voll 
übler Laune, die Friedensnachrichten, die in dem 
Augenblick dazu kamen, rectificirten ben Inhalt. 
Seit der Zeit habe ich mir vorgeſetzt, ſo ſicher als 
ein Menſch ih etwas vorfegen kann: 

Daß ih Anfangs Julp nach Frankfurt abreife, 
am mit meiner Mutter noch mancherlei zu arran⸗ 
giren, und daß ich alsdann, von da aus, nach Ita⸗ 
lien gehen will, um Sie aufzuſuchen. 

Ich darf Sie aljg.wohl bitten in jenen Gegen 
den zu verweilen und, wenn Sie nicht thatig ſeyn 
Innen, inzwiſchen zu vegetiren.. Sollten Sie aber 
Ihrer Gefundheit wegen nach ˖der Schweiz zuräk 


- 


— 


ee Pa Anreise ie 
{dichte von Dumanriez. - 
Höchf verlangen bin id auch Ihre Ideen über 
Datzufichende 


tes und Gott weiß was ales, fi unterihiebt, wenn 
man doch einmal was machen will und muß. 

Wir haben auch im diefen Tagen Gelegenheit 
gehabt manches abzuhandeln über das was in irgend 
einer profodifhen Form gebt und nicht geht. Es 
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ik wirklich beinahe magiſch, daß etwas, was in 
dem einen Spibenmaße noch ganz gut und charak⸗ 
teriſtiſch iſt, im einem andern leer und unerträglich 
fheint. Doch eben fo magiſch find ja die abmechfeln- 
deu Tänze auf einer Reboute, wo Stimmung, Be - 
wesung und alles durch bad Nachſolgende glei 
aufgehoben wird. 

Da nun meine ganze Dperation von Ihrer Ant: 
wort auf meinen Brief'vom 8 May abhängt, fo 
will ih nicht wieder ſchreiben, ala. bis ich diefe er⸗ 
halten habe, und Ihnen nachher gleich antworten 
wo ih bin und wie ich gehe. Sollten Sie auch auf 
diefen noc irgend etwas zu vermelden haben, fo 
ſchiken Sie es nur auf Frankfurt an meine Mut: 
ter, wo ih ſchon das Weitere beforgen will. 





Weimar, den 7 July 1797. 


Sep'n Sie mir beſtens auf vaterlaͤndiſchem 
Grund und Boden gegruͤßt! Ihr Brief vom 26 
Juny, den ich heut' erhalte, hat mir eine große Laſt 
vom Herzen gewaͤlzt. Zwar konnt' ich hoffen, daß 
Sie auf meinen Brief vom 8 May gleich zuruͤckkeh⸗ 
zen würden; allein bei meiner Liebe zu Ihnen, bei” 
meiner Sorge für Ihre Geſundheit, bei dem Ge⸗ 
fühl des Werthed dem ich auf unfer einziges Ver: 
hältniß lege, was Mir die Lage der Sache äuferft 
(hmerzlih, und mein durd die Laͤhmung unfers 
Plans ohnehin fhon fehr gefränftes Gemüth ward 
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un durch bie Nachricht von Ihrem Zuftande noch 
mehr angegriffen. Ich machte mir Vorwürfe, daß 


ih, troß der Umſtaͤnde, nicht früher gegangen ſev, 
Sie aufzuſuchen; ich ftellte mir Ihr einfames Vers 


haͤltniß und Ihre Empfindungen recht lebhaft vor, 


und arbeitete ohne Trieb und Behaglichkeit. bloß 
um mich zu zerfireuen. Nun gebt eine neue Epoche 
an, in welcher alled eine beffere Seftalt gewinnen 
wird. Aus unferm eigentlichen Unternehmen mag 
nun werden was will, forgen Sie einzig für Ihre 
Gefunbheit und ordnen Sie dag Gefammelte nach 
Luft und Belieben. Alles was Sie thun ift gut, 
denn alles hat einen Bezug aufein Sanzed. 
Ihr Brief hat mih noch in Weimar getroffen, 
wohin mir meine Mutter ibn ſchickte. Der Herzog 
ift fchon einige Monate abweiend, er will mid vor 
meiner Abreife noch über manches fprehen und ich 
erwarte ihn. Indeſſen habe ich alles geordnet und 
bin fo los und ledig ale jemals. Ich gehe ſodann 
nach Frankfurt mit den Meinigen, um fie meiner 
Mutter. vorzuftellen, und nach einem kurzen Aufent: 
halte fende ich jene zurüd und fomme Sie am ſchoͤ— 
nen See zu treffen. Welh eine angenehme Ems. 
pfindung ift ed mir, Sie bie auf jenen glüdlihen. 


- Yugenblid wohl aufgehoben und in einem verbeſſer⸗ 


ten Zuſtande zu wiffen! 

Schreiben Sie mir nah dem Empfang diefes 
nur nah Frankfurt. Von mir erhalten Sie nun 
alle acht Tage Nachricht. Sum Willkomm auf dent- 


„4 
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farm Grund und Boden fende ih Ihnen etwas 
über die Haifte meines nenen Gedichts. Möge 
Ihnen die Aura die Ihnen Daraus entgegenmweht ans 
senehm und erquidlich feyn. Weiter fage ich nichte. 
De wir nun glüdlicherweife wieder fo viel näher 
gebracht worden, fo find nun unfere erften Schritte 
befiimmt; und find wir nur einmal erft wieder 
zuſammen, fo wollen wir feft an einander halten 


und unfere Wege weiter zuſammen fortführen. 


Leben Eie tauſendmal wohl! 


— 


Weimar, den 14 July 1797. 


Seitdem ich Sie wieder in Ihr Vaterland ge⸗ 
zettet weiß, find meine Gedanfen nun hauptſaͤch⸗ 
lich Darauf gerichtet: daß wir wechfelfeitig mit dem⸗ 
jenigen befannt werben was jeder bisher einzeln 
für fi gethan bat. Sie haben durch Anſchauung 
und Betrachtung ein unendliches Feld kennen ge⸗ 
iernt, und ich habe indeſſen von meiner ‚Seite, 
durch Nachdenken und Gefpräh über Theorie und . 
Methode, mic weiter auszubilden nicht verfäumt, 
fo da wir nun entweder unmittelbar mit unfern 
Arbeiten zufammentreffen, oder ung mwenigftend - 
fehr leicht werden erklären und vereinigen können. 

Ich ſchicke Ihnen bier einen Aufisg, worin, nach 
einigem Allgemeinen, tiber Laokoon gehandelt iſt. 
Die Beranlaffung zu diefem Auffage fageich hernach. 
Schiller ift mit der Methode und dem Sinn defielben 


Sn 
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auh nur wenig iſt, unter der Adreſſe meine 
Mutter nah Frankfurt. Ich Hoffe Ihnen ball 
meine Abreife von bier und meine Ankunft dor 
melden zu können und wuͤnſche, daß Eie fih rech 
bald erholen möchten und daß ich die Freude habe, 
Sie, wo nicht völlig hergeſtellt, doch in einem rech 
leidlihen Suftande wieder zu finden. Leben Si 
recht wohl, wertbeiter Freund! Wie freue ich mich 
auf den Augenblid in welchem ich Sie wiederſeher 
werde, um durch ein vereintes Leben ung für die 
bisherige Vereinzelung entichädigt zu fehen! 

Schiller und die Hausfreunde gruͤßen, alles freut 
fi Ihrer Nähe und Beſſerung. 

Heut über acht Tage will ich verſchiedene Ge⸗ 
dichte beilegen. Wir haben uns vereinigt in den 
dießjaͤhrigen Almanach mehrere Balladen zu geben 


und uns bei dieſer Urbeit über Stoff und Behand⸗ 





Iung dieſer Dichtungsart felbft aufzuklären; ich 
hoffe, es ſollen fi gute Refultate zeigen. 

Humboldts werden nun auch von Dresden 
nah Wien abgehen. Gerning, ber noch immerfort 
bei jedem Anlaß Verſe macht, ift.über Regensburg 
eben dahin abgegangen, Beide Partien denken 
von jenen Seite nah Stalien, vorzurüden; die 
Zolge wird lehren wie weit fie kommen. 

Die Herzogin Mutter ift nach -Kiffingen. Wie: 
Iand lebt in Odmanftedt mit dem nothdürftigen 
Selbſtbetruge. Fraͤulein von Imhof entwidelt 
ein recht forms poetiſches Talent, ſie hat einige 

aller: 


— 
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allerliebſte Sachen zum Almanadı gegeben. Wir er 
warten in Diefen Tagen den jungen Stein von 
Breslau, der fih im Weltwefen recht ſchoͤn aus: 
dildet. Und fo hätten Sie denn auch einige Nach: 
ciht von dem Perfonal das einen Theil bed Wei: 
marifhen Kreiſes ausmacht. Bei Fhrer jebt grö« 
feren Nähe ſcheint es mir, ald ob man Ihnen auch 
hiervon etwas fagen könne und muͤſſe. Knebel 
it nah Bayreuth gegangen; er macht Miene in 
jenen Gegenden zu bleiben, nur fürdte ich, et wird 
nichts mehr am alten Plage finden; befonders ift 
Rürmberg, Das er liebt, in dem jehigen Augenblick 
ein trauriger Aufenthalt. Nochwmals ein herzliches 
Lebewohl. 


\ 





Weimar, ben 21 July 1797. 
Hier ift, mein wertber Freund, die dritte 
| wöchentliche Sendung mit der ih Ihnen zugleid 
ankündigen kann: daß mein Koffer mit dem Yoft: 
wagen heute früh nach Frankfurt abgegangen und 
daß alle Thon ein Theil von mir nah Ihnen zu 
in Bewegung ift; der Körper wird nun auch wohl 
bald d.e a Geiſte und den Kleidern nachfolgen. 
Dießmal ſchicke ich Ihnen, damit Sie doch ja 
auch recht nordiſch empfangen werden, ein paar 
Balladen, bei denen ich wohl nicht zu ſagen brauche, 
daß die erſte von Schillern, die zweyte von mir iſt. 
Sie werden daraus ſehen, daß wir, indem wir 
Ge} Werte. XLIII. "w._ . 
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"on und Stimmung bdiefer Dichtart beisubehalte 
fuhen, die Stoffe würdiger und mannichfaltig« 
zu wählen beforst find; näcftens erhaltn Si 
noch mehr dergleichen. 


Die Note von Böttiger über die zufammen 
fhnürenden Schlangen ift meiner Hppothefe üb« 
Laokoon fehr günflig; er hatte, als er fie fchriel 
meine Abhandlung nicht gelefen. - 


Schiller war dieſe acht Tage bei mir, ziemlic 
sefund und fehr munter. und thätig; Ihrer iſl 
ih darf wohl fagen, in jeder . Stunde gedach 
worden. 


+ Unfere Freundin Amelie bat fih aud in de 
Dichtfunft wunderfam ausgebildet und fehr artig 
Sachen, gemacht, Ye mit einiger Nachhilfe rech 
gut erfheinen werden. Man merkt ihren Produc 
tionen fehr deutlih die foliden Einfichten in ein 
andere Kunft.an, und wenn fie in beiden fortfährt 
- fo kann fie auf einen bedeutenden Grad gelangen 


Heute nicht mehr. Nur noch den herzlichen 
Wunſch, daß Ihre Gefundheit fi immer verbei 
fern möge! Schiden Sie Ihre Briefe nur an mein 
Mutter, 


oo». 
Frankfurt. 


Frankfurt den 8 Auguſt 1797. 


Zum erften Mal habe ich die Reife aus Thuͤrin⸗ 
gen nah dem Mainftrome durchaus bei Tage mit 
Ruhe und Bewußtſeyn gemacht, und das _deutliche 
Bild der verfchiedenen Gegenden, ihre Charaktere 
und Uebergaͤnge, war mir ſehr lebhaft und ange- 
nehm. In der Nähe von Erfurt war mir der 
Keſſel ‚merkwürdig worin diefe Stadt liegt. Er 
ſcheint ſich in der Urzeit gebildet zu haben, da noch 
Ebbe und Fluth hinreichte und die Unftrut durch 
die Sera heraufwirkte. 


Der Moment, wegen der heranreifenden Feld⸗ 
fruͤchte, war ſehr bedeutend. In Thüringen ſtand 
alles zum ſchoͤnſten, im Fuldaiſchen fanden wir die 
Mandeln auf dem Felde und zwiſchen Hanau und 
Frankfurt nur noch die Stoppeln; vom Wein ver⸗ 
ſpricht man ſich nicht viel, das obſt iſt gut ge⸗ 
rathen. 


Wir waren von Weimar bis hier vier Tage un⸗ 
terwegs und haben von der heißen Jahreszeit wenig 
oder gar nicht gelitten. Die Gewitter kuͤhlten 
Nachts und Morgens die Atmoſphaͤre aus, wir fuh⸗ 
zen fehr früh, die heifeften Stunden des Tags füt: 
terten wir, und wenn benn aud einige Stunden 
des Wegs bei warmer Tageszeit zurücdgelegt wur 
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den, fo ift doch meift auf den Höhen und in ber 
Thälern wo Bäche fließen ein Luftzug. 


So bin ich denn vergnägt und gefund am Stern 
in Frankfurt angefommen und überlege in einen 
ruhigen und heiteren Wohnung nun erft: mag es 
heiße in meinen Jahren in die Welt zu gehen. In 
früherer Zeit imponiren und verwirren und die 
Gegenftände mehr, weil wir flenicht beurtheilen 

noch zufammenfaffen Finnen, aber wir werden dod 
mit ihnen leichter fertig, weil wir nur aufnehmen 
was in unferm Wege liegt und rechts und linke 
wenig achten. Später Fennen wir bie Dinge mehr, 
es intereffirt und deren eine größere Anzahl un 
wir würden ung gar übel befinden, wenn ung nich! 
Gemuͤthsruhe ‚und Methode in diefen Fällen zu 
Huͤlfe kaͤme. Ich will nun alles, was mir in bie: 
fen Tagen vorgefommen, fo gut ale möglich iſt zu: 
recht ftellen, an Frankfurt felbft als einer vielum: 

faſſenden Stadt meine Schemata probiren und mid 
dann zu einer weiteren Reife vorbereiten. 


Sehr merkwürdig ift mir aufgefallen wie es ei: 
gentlich mit dem Publicum einer großen Stadt be: 
Schaffen ift. Es lebt in einem beftändigen Taumel 
von Erwerben und Verzehren, und dag was wir 
Stimmung nennen, läßt ſich weber bervorbringen 
noch mittheilen; ale Vergnügungen, felbft dar 
» Theater foll nur zerftteuen, und die große Neigung 

bes lefenden Publicums zu Journalen und Roma: 


N 
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21 
nen entfteht eben daher, weil jene immer und biefe 
meift Zerftreuung in die Zerftreuung bringen. 


Ich glaube fogar eine Art von Scheu gegen poe⸗ 
tiſche Productionen oder wenigſtens inſofern ſie poe⸗ 


tiſch find, bemerkt zu haben, die mir aus eben die⸗ 


fen Urſachen ganz natuͤrlich vorkommt. Die Poeſie 
perlangt, ja gebieret Sammlung, ſie iſolirt den 
Menſchen wider feinen Willen, fie drängt ſich wie-- 
derholt auf und ift in der breiten Welt (um nicht 
zu fagen in der großen) fo unbequem wie eine treue 


Liebhaberin. 


Ich gewoͤhne mich nun, alles wie mir die Ge⸗ 
genſtaͤnde vorklommen und was ich über fie denke 
aufzuſchreiben, ohne die genauefte Beobachtung und 
das reiffte Urtheil von mir zu fordern oder auch 
au einen Tünftigen Gebrauch zu. denken. Weun 
man den Weg einmal ganz zurüdgelegt hat, To 
kaun man mit befferer Ueberſicht das Vorraͤthjige 
immer wieder als Stoff gebrauchen. 


Das Theater habe ich einige Mal beſucht und 
zu deſſen Beurtheilung mir auch einen methodiſchen 
Entwurf gemacht; indem ich ihn nun nach und 
nach auszufuͤllen ſuche, ſo iſt mir erſt recht aufge⸗ 
fallen: daß man eigentlich nur von fremden Laͤn⸗ 
dern, wo man mit niemand in Verhaͤltniß ſteht, 
eine leidliche Reiſebeſchreibung machen koͤnnte. Ueber 
den Ort wo man gewoͤhnlich ſich aufhaͤlt wird nie⸗ 
mand wagen etwas zu ſchreiben, es muͤßte denn 
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von bloßer Aufzählung der vorhandenen Gegenftände 


‘ 


die Rede fern: eben fo geht es mit allem was und 
noch einigermaßen nah? ift, man fühlt erft, daß ed 
eine Impietaͤt wäre, wenn man auch fein gerechte: 
fies, mäßigftes Urtheil über die Dinge öffentlich 
austprehen wollte. Diefe Betrachtungen führen au 
artige Nefultate und zeigen mir den Weg der zr 
gehen ift. So vergleiche ich 3.8. jetzt das hieſig 
Theater mit dem Weimarifchen; babe ich noch das 


Stuttgarter geſehen, ſo läßt ſich vielleicht über di: 


drey etwas Allgemeines ſagen, das bedeutend tf 
und das fih auch allenfalls öffentlich produciren 
läßt. 


_ Den 8 Auguft. 


In Frankfurt ift alles thaͤtig und lebhaft, un! 
das vielfahe Unglüd fcheint nur einen’allgemeinen 
Leichtfinn bewirkt zu haben. Die Millionen Kriege 


contribution, die man Im vorigen Jahre den vorge 


Drungenen Sranzofen bingeben mußte, find fo wi 
die Noth jener Augenblicke vergeſſen, und jederma 
findet es aͤußerſt unbequem, daß er nun zu den In 
terefien und Abzahlungen auch das Eeinige beittage 
fol. Ein jeder beklagt ſich über die aͤußerſte Theu 


mung, und fährt doc fort Geld auszugeben und de 


Luxus zu vermebren, über den er fich befchwer 
Doch Habe ich auch ſchon einige wunderlige un 
unerwartete Ausnahmen bemerfen koͤnnen. 
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Geftern Abend entfland auf einmal ein Ichhafter 
Friedensruf, inwiefern er gegründet fer muß fi 
bald zeigen. 


Ich habe mich in diefen wenigen Tagen ſchon viel 
umgefeben, bin die Stadt. umfahren und umgan= 
sen; außen umd innen entſteht ein Gebäude nach 
dem andern, und der beffere und größere Geſchmack 
läßt fih bemerken, obgleich auch bier mander Rüd- 
ſchritt gefhieht. Geftern war ih im Schweizerſchen 
Haufe, das auch inwendig viel Gutes enthält, be 
fonders hat mir die Art der Zenfter ſehr wohl ge 
fallen; ich werde ein Eleines Modell davon an die 
Schloßbaucommiſſion ſchicken. 


Das hieſige Theater hat gute Subjecte, iſt aber 
im Sanzen für eine fo große Anftalt viel zu ſchwach 
beſetzt; die Lüden, welche bei Ankunft ber Franzo⸗ 
fen entftanden.. find noch nicht wieder. ausgefüllt. 
Auf den Sonntag wird Palmira gegeben, worauf 
ich fehr neugierig bin. 

Ich lege eine Recenfion einiger italianifhen Zei⸗ 
tungeblätter bei, die mich intereffirt haben, weil 
fie einen Blick in jene Zuftände thun lafien. 


Staliaänifhe Zeitungen. ' 


Es liegen verfchiedene italiänifche Zeitungen vor 
wir, über deren Charalfer und Inhalt ich einiges 
3u fagen gebente. 
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Die auswärtigen Nachrichten faͤmmtlich ſind aus 
fremden Seitungen überfegt, ich bemerfe alſo nu 
das Eigne der inländifchen. 


L’Osservatore Triestino No. 59. 21 Salı 
4797. Ein fehr gut geichriebener Brief über di 
Beſitznehmung von Cherfo vom 10 July. Danı 
‚einiges von Sara. Die Anhänge find mie unfer 
Beilagen und Mochenblätter. 


Gazzetta Universale No. 58. 22 $uly 1797 
Florenz. Ein nachdruͤckliches Gefeß wegen Meldun 
des Ankommens, Bleibens und Abgehens der Frem 

den, im Florentiniſchen publicirt. 


Notizie Universali No. 60. 28 Julp 1797 
Roveredo. Kin Artikel aus LDeftreih mad 
auf die große bewaffnete Stärke des Kaifers au 
merffam. 


Il Gorriere Milanese. No.59. 24 Zuly.1797 
Die italiänifhen Angelegenheiten werden im rept 
biicanifhen Einne, aber mit großer Maßiguns 
Feinheit und rhetorifher Stellung vorgetragen; e 
fat einem dabei der Leidener Luͤzac ein. 


- In einer Buchhändler: Nahriht ift ein Wert 
Memorie Storiche del Professore Gio. Batt 
sta Rottondo nativo di Monea, nel Milanes: 
scritte da lui medesimo, angekuͤrdigt. Wah 
Tcheinlih eine romanhafte Compoſition, durch weld 
man, fo viel fih aus der Anzeige errathen kaͤß 


= 


23 

Den Wevointiuniten fu Jratien Sebjigheit rathen 

Giornale Degli Tomini Liberi. Bergamc. 
43 July 1797. No.5. Lebhaft demekratiſch, wei 
des ſich in der Berzamaslen: Manier ſehr Infig 
ensuimmt; denn wer lacht nicht wenn er lieſt: 
Non si dee defraudare il Popolo Sovrano Ber- 
gamasco di darzlı motisia ete. 


Zür den Platz aber und für die Aqt ſcheint 
bad Blatt fehr zwedmäßig zu ſeyn, indem es banpt- 
ſachtich die Angelegenheiten ber Stadt und des Be 
zirts behanbelt. 


Ro. 6. Die Aufhebung eines Kieffers durch 
die Mehrheit der Moͤnchsſtimmen wirb begehrt, Die 
aritsfratifche Yartey verlangt unanımia. 

Die Sprahmwendungen haben etwas Sriginsted 
und der ganze Ausdrud ift Ichhaft, trem, mais, fo 
ut on Qertein fa Defen Sinne au rc 
glaubt. 


It Patriota Bergamasco” No. 17. 18 July 
1797. Ein Eompiment an die Bergamaster, daß 
thre Nationalgarden bei dem großen Föderation: 
Sk ich fo gan; befonders ausgenommen baden: 
1 Segni da eme manifestati di patriotismo e di 
gioconditä aftrassero la comnne merarvighia, © 
loro meritarono il vanto de’ piu energici repe- 
blicani. Wenn man dieie Stelle schörig überiett, 
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Feine Luft, ich mag die Raupen und Chryfalider 
der Freiheit nicht beobachten; weit licher möcht 
ich die audgefrochenen franzöftfhen Schmetterling 
ſehen. 

Geſtern war ich bei Herrn von Schwarzkopf, de 


mit feiner jungen Frau auf einem Bethmanniſche 


Gute wohnt; es liegt fehr angenehm eine ftarı 
halbe Stunde von der Stadt vor dem Eſchenheime 
Thore auf einer fanften Auböhe, von der man vo: 
waͤrts die Stadt und den ganzen Grund worin fi 
fiegt und binterwärts den Nitagrund bis an da 
Gebirg uͤberſieht. Das Gut gehörte ehemals d« 


Familie der von Niefe und ift wegen der Steh 


bruͤche befannt, bie ſich in dem Bezirk deffelbe 
befinden. Der ganze Hügel befteht aus Bafalt nn 
der Feldbau wird in einem Erdreiche getrieben da 
aus Verwitterung diefer Gebirgsart ſich gebild: 
hat; es ift auf der Höhe ein wenig fteinig, abı 
Fruͤchte und Obſtbaͤume gedeihen vortrefflich. Bet 


manns haben viel dazu gekauft und meine Mutt 


hat ihnen ein fhönes Baumſtuͤck, das unmittelb« 
daran ftößt, abgelaffen. — Die Fruchtbarkeit di 
herrlichen Srundes um Frankfurt und die Mannic 
faltigfeit feiner Erzeugniſſe erregt Erftaunen, ur 


- an den neuen Säunen, Stadeten und Lufthäufer 


die fich weit um die Stadt umher verbreiten, fie 
man, wie viel wohlhabende Leute ih der letzten 3 
nach größern und Eleinern Stiiden eines frud 
baren Bodens geariffen haben, Das große Fel 
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worauf nur Gemüfe gebaut wird, gewährt in der 
jeßigen Jahreszeit einen fehr angenehmen und maus 
nidhfaltigen Anbli@. Ueberhaupt ift die Lage, wie 
ih fie an einem fhönen Morgen vom Thurme wie 
der geiehen, ganz berrlih und zu einem beitern 
und finnlichen Senufle ausgeftattet, bewegen fi 
die Menfhen auch fo zeitig bier angefiedelt und 
ausgebreitet haben.  Merfwürdig war mir bie 
frühe ftädtifhe Cultur, da ich geftern las, daß 
ſchon 1374 befohlen ward, die Schindeldaͤcher weg⸗ 
zuthun, nachdem fchon früher. die Strohdaͤcher ab- 
geihafft waren. Es läßt ſich denken, wie ein folches 
Beifpiel in drepyhundert Jahren auf bie ganze Ge: 
gend gewirkt haben müfle. 


.Frankfurt, den 14 Auguſt. 

Geſtern ſah ich die Oper Palmira, die im 
Ganzen genommen ſehr gut und anftändig gegeben 
ward. Ich babe aber dabei vorzüglich die Freude 
schabt einen Theil ganz vollfommen zu fehen, näm= 
fi die Decorationen. Sie find von einem Mai- 
länder Zuentes, ber fi gegenwärtig bier be: 
findet j 


Bei der Thenter-Arhiteltur iftdie große Schwie⸗ 


rigfeit, baß man die Grundſaͤtze der ächten Baus: . 


knunſt einfehen und von ibnen doch mieder zweck⸗ 
mäßig abweichen fol. Die Baukunft im höhern 
Sinne fol ein ernfted, hohes, feſtes Dafeyn aus: 


® 
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ſcheint ed oben durch blaue Vorhänge verbedt, auf 
dem Hintergrunde aber erfcheint es in feiner Voll⸗ 
kommenheit. Gleich wo dad Gewölbe auf dem Ge: 
fimfe ruht find Basreliefs angebradt. Das übrige 
ift mit einfahen Steinen gewölbt. Das Zonnen- 
gewölbe Läuft auf ein Kreisgebäude aus, das fich 
wieder im Kreuze am Zonnengewölbe anſchließt, 
wie die Art der neuern Kirchen. ift; nur trägt dieſe 
- Rundung aufihrem Kranze Feine Kuppel, fondern. 
eine Galerie, über die man hinaus einen geflirnten 
Himmel ſieht. 


Schilderung einiger Yerfonen des 
Frankfurter Theaters. 


Frauen. 


Demoif. Woralek. Frauenzimmerliche Mit⸗ 
telgroͤße, wohlgebaut, etwas ſtark von Gliedern, 
jung, natuͤrliche Bewegungen, mit den Armen ge 
wiffe Seften bie nicht übel wären, wenn fie nicht 
immer wieder fämen;z ein zufammengefaßtes Ge- 
ſicht, lebhafte ſchwarze Augen; ein lähelndes Ver⸗ 
ziehen des Mundes verftellt fie oftz eine fhöne and 
aut ausgebildete Stimme,. im Dialog zu ſchnell; 
daher ſie die meiſten Stellen überhndelt. 


Rollen. Eifte Liebhaberin in der Oper: Con⸗ 
ſtanze, vamina/ die Muͤllerin. 


* 
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Demoiſ. Boudet. Weibliche Mittelgeftalt; 
gutes lebhaftes Betragen, raſche Gebaͤrden. Ge 
wiſſe natuͤrliche Rollen ſpielt fie gut, nur druͤcken 
ihre Mienen und Geſten zu oft Haͤrte, Kaͤlte, Stolz 
und Verachtung aus, wodurch ſie unangenehm wird. 
Sie ſpricht dentlich und iſt uͤberhaupt eine ener⸗ 
giſche Natur. 

Rollen. Muntere, naive: Margarethe in 
den Hageftolzen. Cinen Savoyarden. 


* 


Ä Madame Afhenbrenner. Nicht gar groß, 
fonft gut gebaut; ein artiges Geſicht, ſchwarze Au⸗ 
gen. In ihrer Declamation und Gebärden hat fie 
daB weinerlich Angefpannte was man fonft für pas 
thetiſch Hielt. Sie tanzt gut; es hat aber biefe 
Kunſt keine günftige Wirkung auf ffe gehabt, indem 
fie in Sang und Gebärden manterirt ift. 
Rollen. Affectuofe, fentimentale Liebhaberin- 
nen; fingt auch ein wenig. Cora in der Sonnen 
jungfrau. Ophelia in Hamlet. 


%* 


Madame Bulla. Mitielgeöße, etwas größer 
ald Madame Afchenbrenner, gute Geſichtsbildung; 
ihre Action ein wenig zu ruhig, der Ton ihrer 
Stimme ein wenig zu heil und fharf. 

Kollen. Edle Mütter, Grauen von Stande, 
heitere humoriſtiſche Rollen: Elvira in m Tod. 

Goethe? Werte. ZLIN. Bd. 
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fheint e8 oben durch blaue Vorhänge verbedt, auf 
dem Hintergrunde aber erfheint es in feiner Voll- 
fommenbheit.- Gleich wo das Gewölbe auf den Ge: 
ſimſe ruht find Basreliefd angebracht. Das übrige 
ift mit einfachen Steinen gewölbt. Das Tonnen: 
gewölbe läuft auf ein Kreisgebäude aus, das fich 
wieder im Kreuze am Zonnengemwölbe anfchließt, 
wie die Art der neuern Kirchen ift; nur trägt dieſe 
- Rundung auf ihrem Kranze Feine Kuppel, fondern. 
eine Galerie, über die man hinaus einen geflirnten 
Himmel fi ſieht. 


Schilderung einiger Perſonen des 
Frankfurter Theaters. 
Frauen. 
Demoiſ. Woralek. Frauenzimmerliche Mit⸗ 
telgroͤße, wohlgebaut, etwas ſtark von Gliedern, 
jung, natürliche Bewegungen, mit den Armen ge- 
wiffe Seften die nicht übel wären, wenn fie nicht 
immer wieder Tämen; ein zufammengefaßtes Ge= 
fiht, lebhafte ſchwarze Augen; ein lächelndes Ver- 
ziehen des Mundes verftellt fie oft; eine fchöne und 
gut ausgebildete Stimme,. im Dialog zu ſchnell; 
daher fie die meiften Stellen überhndelt. 


Rollen. Eifte Liebhaberin in der Oper; Con⸗ 
ſtanze, pamina- die Muͤllerin. 
* 
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Demoif. Boudet. Weibliche Mittelgeftalt; 
gutes lebhaftes Betragen, raſche Gebärden. Se 
sie natürliche Rollen fpielt fie gut, nur brüden 
ihre Mienen und Seften zu oft Härte, Kälte, Stolz 
und Beratung aus, wodurd fie unangenehm wird. 
Sie (priht deutlih und ift überhaupt eine ener- 
giſche Natur. 

Rollen. Muntere, naive: Margarethe in 
den Hageſtolzen. Einen Savoparden. 


* 


Madame Afhenbrenner. Nicht gar groß, 
font gut gebaut; ein artiges Geſicht, ſchwarze Au: 
gen. In ihrer Declamation und Gebärden hat fie 
das weinerlich Angefpannte was man fonft für pas 
thetifh Hielt. Sie tanzt gut; es bat aber biefe 
Kunft feine günftige Wirkung auf fie gehabt, indem 
fie in Gang und Gebärden manterirt ift. 

Rollen. Affectuofe, fentimentale Liebhaberin- 
nen; fingt auch ein wenig. Cora in der Sonnen: 
iungfrau. Ophelia in Hamlet. 


%* 


Madame Bulle. Mitielgröße, etwas größer 
ald Madame Aſchenbrenner, gute Geſichtsbildung; 
ihre Action ein wenig zu ruhig, der Ton ihrer 
Stimme ein wenig zu hell und ſcharf. 

Rollen. Edle Muͤtter, Frauen von Stande, 
heitere humoriſtiſche Rollen: Elvira in geue'e Tod · 

GSeethe v Werke. XLIII. Bd. 
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Rollen. Schwache, verliebte, humoriſti ſch 
Alte: von Sachau in der Entführung, Brandche 
im Raͤuſchchen. 


* 
Herr Düpre. Ziemliche Größe, hager abe 
gut gebildet, ſtarke Geſichtszuͤge; im Ganzen fteij 
Rollen. Launige Rollen, Halb:Carricaturen 
Böfewichter. Kerlermeifter im Deferteur. Noffobe 
in den Tempelberren. 
X %* 


Herr Stentz ſch. Jugendlich wohlgebildet. Fi 
gur und Wefen find nicht durdhgearbeitet, Sprach: 
und Gebärden haben Teinen Fluß; im Ganzen if 
er nicht unangenehm, aber er läßt den Zuſchauer 
völlig kalt. 

Rollen. Erjte Liebhaber, junge Helden: Lud: 
wig der Springer. Hamlet. Bruder bes Mädchen 
von Marienburg. 


” Herr Grüner. Son deſſen Handeln mit der 
Koͤnigsberger Schauſpieldirection im sten Stuͤck 
des 2aten Bandes des Hamburger Theaterjournals 
von 1797 viel erzählt wird, fpielte hier einige 
Gaftrolen. Er hat Gewandtheit auf dem Theater 
und eine leichte Eultur, ift aber nicht mehr jung 
und bat Fein günftiges Gefiht. Seine Sprache 
ift aͤußerſt preußifh und auch fein Spiel (ich fah 
ihn ald Sichel) Hat eine gewiffe anmaßliche Ge: 
wandtheit; feine Stimme ift von Feiner Bedeutung. 


57 


Frankfurt, den 15 Augufl 1797, 

Leber ben eigentlichen Zuftand eines aufmerkſam 
Reifenden habe ich eigne Erfahrungen gemacht und 
eingeſehen, worin ſehr oft der Zehler der Neifebe: 
fhreibungen liegt. Man mag ſich flelfen wie man 
wit, fo fieht man auf der Neife die Sache nur von 
Einer Seite, und übereilt fih im Urtheil; dagegen 
fiehft man aber auch bie Sache von biefer Seite lebhaft 
. and das Urtheil ift im gewiffen Sinne richtig. Ih ° 
habe mir daher Acten gemacht, worin ich alle Urten 
von öffentlichen Papieren die mir jetzt begegnen: Zei⸗ 
tungen, Wocenblätter, Predigtaugziige, Verord⸗ 
nungen, Komöbienzettel, Preiscurrente einheften 
laffe und fodann auch ſowohl dag was ich fehe und 
bemerfe als auch mein augenblicliches Urtheil ein⸗ 
ſchalte. Ich ſpreche nachher von diefen Dingen In 
Geſellſchaft und bringe meine Meinung vor, da ich 
denn bald fehe, im wiefern ich gut unterrichtet bin, 
und in wiefern mein Urtheil mit dem Urtheil wohl: 
unterrihteter Menſchen übereintrifft. Sodann nehme 
ih die neue Erfahrung und Belehrung auch wieder 
zu den Acten, und fo gibt es Materialien, bie mir _ 
künftig ald Gefhichte bed Keußern und Innern 
intereffant genug bleiben müffen. Wenn ich bei 
meinen Borfenntniffen und meiner Geiftesgeübtheit 
Luſt behalte dieſes Handwerk eine Weile fortzufegen, 
ſo kann ich eine große Maffe zufammenbringen. 

Ein paar poetifche Stoffe bin ich ſchon gewahr 
geworben , die ih in einem feinen Herzen aufbe 
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fo gut weiß was fie leiften und was ſie wirken fan 
Er entfchutdigte verfchiedenes dad er an feinen Mm 
beiten felbft nicht biligte, durch die Forderungen be: 
Hoeten und des Schaufpielers, die nicht immer m 
den Geſetzen der guten Decoration in Einftinz 
mung zu bringen.feyen. 

Bei Gelegenheit ber: Farbengebung, da bemerE: 
wurde, daß das Violette bei Nacht grau ausfähe. 


‚ fagte er: daß er deßhalb das Miolette, um ein ge— 


wiſſes leuchtendes nnd durdfichtiges Grau hervor- 
zubringen, anmwende. Ferner, wie viel auf die 
Beleuchtung der Decorationen ankomme. 

Es ward bemerkt welch eine große Praktik noͤ— 
thig ſey, um mit Sicherheit einer ftudirten Ma— 
nier die Farben aufzufegen, und es fam nicht 
ohne Lächeln zur Sprache, daß es Menfchen gebe, 
die von einem Stubium, wodurch man zur Gewiß- 
heit gelangt, fo wenig Begriff haben, daß fie die 
fhnelle und leichte Methode des Meifters für nichts 
achten; vielmehr denjenigen rühmen, der fi bet 
der Arbeit befinnt und ändert und corrigirt. Men 
fieht die Freiheit des Meifterd für Willtür und 
zufällige Arbeit an. 
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Frankfurt, den ı8 Auguſt 1797. 
Wenn man Frankfurt durchwandert und bie 
öffentlichen Anftalten fieht, fo drangt fich einem der 
Gedanke auf: daß die Stadt in frühern Zeiten von 
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— 
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Menſchen müße regiert »eweſen ſeyn, die feinen 
liberalen Begriff von öffentlicher Verwaltung, keine “ 
Luft an Einrichtung zu befferer Bequemlichkeit des 
bärgerlihen Lebens gehabt, fondern bie vielmehr 
nur fo nothdürftig hinregierten und alles gehen 
ließen wie es Fonnte. Man bat aber hei diefer Be⸗ 
tradtung alle Urfache billig zu feyn. Wenn man 
bedenft was das heißen will, bis nur die nächften 
Bedürfniffe einer Bürgergemeinde , die fi in trüs 
ben Zeiten zufällig zufammen findet, nach und na 
befriedigt, bis für ihre Sicherheit geforgt, und bie 
ihr nur das Leben, indem fie fih zufammen findet 
und vermehrt‘, möglich und leidlich gemacht wird; 
fo fiept man daß die Vorgefehten zu thun genug 
faben, um nur von einem Zag zum andern mit 
Rath und Wirkung auszulangen, Mißftände, wie 
das Ueberbauen der Häufer,, die Irummen Anlagen - 
der Etraßen, wo jeder nur fein Plaͤtzchen und feine 
Bequemlichkeit im Auge hatte, fallen in einem 
dunklen gewerbvollen Zuftande nicht auf, und ben 
duͤſtern Zuftand der Gemüther Tann man an ben 
büftern Kirchen und an den dunkeln und traurigen 
Alöftern jener Zeit am beften erfennen. Das Ge 
verb ift fo ängftlich und emfig, daß es fich nicht nahe 
genug an einander drängen kann; der Krämer liebt 
die engen Straßen, als wenn er den Käufer mit 
Händen greifen wollte. So find alle die alten 
Etädte gebaut, außer welde gänzlich umgefchaffen 
warden, 


- 
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Die großen alten öffentlichen Gebaͤnde find. Wert 
der Griſtlichleit und zeugen von ihrem Einfiug um! 
erhöhteren Sinn. "Der Dom mit feinem Thurm ij 
ein großes Unternehmen; die übrigen Klöfter, ü 
Abſicht auf den Raum den fie einſchließen, ſo woh 
als in Abſicht auf ihre Gebäude, ‚find bedeutend: 
Werte und Beſitzthuͤmer. Alles. diefes ift durch. der 
Geiſt einer bunklen Frömmigkeit und Wohlthätig: 
keit zufammengebradt und errichtet. Die Höfe und 
ehemaligen Burgen der Adeligen nehmen auch einen 
geoßen Raum. ein, und man fieht in den Gegenden 
wo biefe geiftlihen: und weltlichen Befisungen ſte⸗ 
ben, wie fie anfangs gleichlam ale Inſeln dalagen 

und die Bürger ſich une nothduͤrftig dran herum: 
bauten. 

Die Fleiſchbaͤnke ſind das Haͤßlichſte was viel— 
leicht. dieſer Art ſich in der Welt befindet; fie. find 
auf Feine Weiſe zu verbeffern, weil der Sleifcher 
ſeine Waaren, ſo wie ein anderer Kraͤmer, unten 
im Hauſe hat. Dieſe Haͤuſer ſtehen auf einem 
Klumpen beiſammen und ſind mehr durch Gänge 
als Gaͤßchen getrennt: 

: Der Martt tft Hein und muß fi fi ch durd bie be: 
nachbarten Straßen: bis-auf.den Nömerberg ausdeh⸗ 
nen. Verlegung deſſelben auf den Hixfchgraben zur 
Mepzeit. 

Das Rathhaus fheint fruͤher ein großes Kauf⸗ 
band. und Waarenlager geweſen zu ſeyn, wie eg 
auch noch in feinen Gewölben für die Meffe einen 


* 


43 
Bunleln und dem Verkäufer fehlerhafter Waaren 
günstigen Ort gewährt. 


Die SHäufer baute man in frübern Zeiten, um 
Mawıa zu. gewimmen, in jedem Stockwmerle uber, 
Doch find die Straßen. im Sarnen gut angelegt, 
welches aber wohl. dem Zufall zuzuſchreiben iſt; 
denn ſie gehen entweder mit dem Fluſſe parallel, 
oder es find Straßen, welche dieſe durchkreuzen 
und nad dem Lande zu gehen. Um das Ganze Ihef 
Halbmowdförmig ein Wall nnd Graben, der ade 
Ger. aufgefüllt wurde; doch auch in ber neuen Stadt 
iR nichts Regelmaͤßiges und auf einander Pak 
ſendes. Die Zeile geht krumm, nach der Richtung 
bes alten Srabens, und die großen Plaͤtze der neuen, 
Stadt iſt man nur dem Unwerthe bes Raums zu 
jener Zeit ſchuldig. Die Feſtungswerke hat die 
Nothwendigkett hervorgebracht, und man? kann fa 
. fagen, daß die Mainbruͤcke das einzige ſchoͤne und 
einer fo großen. Stadt wuͤrdige Monument aus der 
fruͤhern Seit fen; auch iſt die Hauptwache anftämbig 
gebaut und gut gelegen. 


Es würde interefant feyn die Darftelung de 
verfhiedenen Epochen der Aufklärung, Aufſicht u 
BWirkfamkeit in Abſicht folder’ öffentlichen Anſtalten 
zn verfucken; die Geſchichte der MWafferleitungen, 
Cloaken, des Pflaſters mehr auseinander zu feßen, 
and auf.die Zeit und vorzuͤglichen Menſchen, welche 
gewirkt, gufmerkſam zu ſeyn. 
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Schon früher wurde feftgefeßt, daß jemand dei 
ein neues Haus baut, nur in dem erften Stod 
uͤberbauen dürfe. Schon durd diefen Schritt war 
»iel gewonnen. Mehrere Ihöne Hänfer entitanden : 
Das Auge gewoͤhnte fih nach und nah an’d Senk 
rechte, und nunmehr find viele hölzerne Käufer 
auch fenfrecht-aufgebaut. Was man aber den Se: 
bauden bis auf den neuften Seitpunft, und über: 
haupt manchem andern anfieht, ift: daß die Stabt 
niemals einen Verkehr mit Italien gehabt bat. 
Alles was Gutes diefer Art fich findet iſt aus Sranf- 
reich hergenommen. 

Eine Hauptepoche macht denn nun zuletzt das 
Schweitzerſche Haus auf der Zeile, das in einem 
aͤchten, ſoliden und großen itaͤliaͤniſchen Style ge⸗ 
baut. ift und vielleicht lange das einzige bleiben 
wird. Denn obgleich noch einige von dieſer Art 
ſnd gebaut worden, fo hatten doch die Baumeiſter 
nicht Talent genug mit dem erften zu wetteiferw, 
fondern fie verfielen, indem fie nur nicht eben daf- 
felbe machen wollten, auf falihe Wege, und wenn 
es fo fortgeht, fo ift der Geſchmack, nahdem ein 
einziges Haus nach richtigen Grundfägen aufge- 

frellt worden, ſchon wieder im Sinfen. 

Die beiden neuen reformirten Bethäufer find in 
einem mittleen, nicht fo firengen und ernften, aber 
doch richtigen und heitern Gefhmad gebaut und, 
bis auf wenige Mißgriffe in Nebendingen, durchaug 
lobenswerth. 
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"Die neuerbaute Lutherifhe Hauptlirche gibt lei- 
der viel zu denken. Sie ift ald Gebäude nicht ver- 
werflich, ob fie gleih im allermodernfen Sinne 
schaut iſt; allein da kein Platz in der Stadt weder 
wirklich noch denkbar ift, auf dem fie eigentlich 
fiehen koͤnnte und follte, fo bat man wohl den groͤß⸗ 
ten Fehler begangen, daß man zu einem ſolchen 
Platz eine ſolche Form wählte. Die Kirche follte 
von allen Seiten zu fehen ſeyn, man ſollte fie in 
großer Entfernung umgeben können, und fie ftidt 
zwiſchen Gebäuden die ihrer Natur und Koſtbarkeit 
wegen unbeweglich find und die man ſchwerlich wird 
abbrechen laffen. Sie verlangt um fich herum einen 
stoßen Raum und fteht an einem Orte wo der Raum 
äußerft Tojtbar iſt. Um fie Her ift dag größte Ge: 
brang und Bewegung ber Meſſe, und es iſt nicht 
baran gedacht wie aud) irgend nur ein Laden ſtatt⸗ 
finden könnte. Man wird alio mwenigftens in ber 
Meßzeit hölzerne Buden an fie hinanſchieben muͤſ⸗ 
ſen, die vielleicht mit der Zeit unbeweglich werden, 
wie man an der Katharinenkirche noch ſieht und ehe⸗ 
mals um den Münfter von Straßburg fah. 

Nirgends wäre vieleicht ein fhönerer Fall ges 
seien, in welchem man die Alten höcft zwedmäßig 
hatte nachahmen Fünnen, bie, wenn fie einen Tem: 


pel mitten in ein lebhaftes Quartier fepen wollten, - 


das Heiligthum durch eine Mauer vom Gemeinen 
„ eHonderten, dem Gebäude einen würdigen Vorhof 
"gaben und ed nur von, diefer Seite fehen ließen. 


- 
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aͤchtes ftäbtifhes Weſen hervorgebracht wird, wäre 
naͤher zu betrachten. Die Erbauung des Schar 
fpielhaufes, die Pflaſterung des Platzes vor Dem 
felben, die Ausfülung der Pferdefhwenme ar 
dem Roßmarkt, und vor allem das unfhägbare Ur 
ternehmen der nenen Straße an der Bruͤcke wär 
zu erwähnen, welches denen die ed angaben, an 
fingen, beförderten und, gebe der Himmel! in fei 
gem ganzen Almfange ausführen werden, zur blei 
benden Ehre gereichen wird. 

Sn-früheren Zeiten das Abtragen der alten Pfor 
ten nicht zu vergeffen.. 

Ueber die Fudengaffe, das Aufbauen bes abge 
brannten Theils und ihre etwaige Erweiterung nad 
dem Sraben zu wäre zu denken und darüber aud 
‚allenfalls ein Gedanke zu äußern. 

Eines ift zwar nicht auffallend, jedoh einen 
aufmerkffamen Beobachter nicht verborgen, daß alles 
„was öffentliche Anftalt ift in diefem Augenblicke 
ſtill ſteht, dagegen fih die Einzelnen unglaublid 
rühren und ihre Gefchäfte fördern. Leider deutet 
diefe Erfcheinung auf ein Verhaͤltniß das nicht mil 
Augen gefehen werden kann, auf die Sorge und 
Enge in- weldher fidy die Vorſteher des gemeinen 
Weſens befinden: wie die durch den Krieg ihnen 
aufgewälzte Schuldenlaft getragen und mit der Zeit 
vermindert werden foll; indeß der Einzelne fih we: 
nig um diefes allgemeine Uebel befümmert und nur 
feinen Privatvortgeil lebhaft zu fördern bemüht ift. 

- Die 
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Die Haupturſache vom den im früherer Zeit ver- 
ushläffigten öffentlichen Auſtalten ift wehl eben im 
Einne- der Unabhängigkeit der einzelnen Gilden, 
Handwerke und danıı- weiter in fortbauernden Streis 
tigfelten und Aumaßungen der Klöster, Familien, 
Stiiiungen u; ſ. m. zu fudsen, ja'tn den von einer ge: 
wigen- Seite lobendwürdigen Widerfirebungen ber 
Bürgerfhaft. Dadurd warb aber ber Rath, en 
modte fich betragen wie er. wollte,. immer gehin= 
dert, und: indem man uͤber Befugniffe ftritt, Eonnter 
ehe gewiſſer liberaler Sinn des allgemein Vortheil⸗ 
haften nicht ſtattfinden. 

Es wäre vielleicht eine fuͤr die gesemmärtige Seit 
intereſſante Unterfuhung, darzuſtellen: wie das 
Volt den Regenten, die nicht ganz abſolut regies 
ven, von jeher das Leben. und Regiment ſauer ge⸗ 
macht. Ed: wäre dieſes keineswegs cine ariftofra- 
tiſche Scheift, denn eben jeßt leiden alle Vorftcher 
der Mepssblifen anıdiefen Hinderniſſen. 

3 babe im diefen Tagen darüber nachgedacht 
wie ſpaͤt ſich ein Zug von Liberalität umd Uederficht 
eben über das fräbtifhe Mefen in Frankfurt mani- 
feſtiren Eonnte 

Was ware nicht eine Straße die vom Lieben⸗ 
franenberg auf die. Zeile durdgepangen wäre, für 
eine Wohlthat für's Publicum gewefen! Eine Sache, 
bie in fruͤhern Zeiten mit ſehr geringen Koſten ja 


Ä mit Bortbeil abzuthi war. 
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Frankfurt, den 19 Auguſt 1797. 

Die ſeangöſiſh Revolution und ihre Wirkung 
ſieht man hier viel naͤher und unmittelbarer, weil 
ſie ſo große und wichtige Folgen auch fuͤr dieſe Stadt 
gehabt hat, und weil man mit der Nation in ſo 
vielfacher Verbindung ſteht. Bei uns ſieht man 
Paris immer nur in einer Ferne, daß es wie ein 
blauer Berg ausſieht, an dem das Ange wenig er- 
kennt, dafür aber auch Imagination und Leiden- 
ſchaft defto wirkfamer ſeyn kann. „Hier unterfchei= 
det man fhon die einzelnen Theile und Local⸗ 
farben. 

Von dem großen Spiel, das die Zeit her hier 
geſpielt worden, hoͤrt man uͤberall reden. Es gehoͤrt 
dieſe Seuche mit unter die Begleiter des Kriegs, 
denn ſie verbreitet ſich am gewaltſamſten zu den 
Zeiten, wenn großes Gluͤck und Ungluͤck auf der all⸗ 
gemeinen Wagſchale liegt; wenn die Gluͤcksguͤter 
ungewiß werden, wenn der Gang der oͤffentlichen 
Angelegenheiten ſchnellen Gewinnſt und Verluſt 
auch für Particuliers erwarten läßt. Es iſt faſt ir 
allen Wirthihäufern gefpielt Wworden, aufer im 

Rothen Haufe. Die eine Bank hat für einen Mo⸗ 
nat, nur fürs Simmer, 70 Sarolin bezahlt. Ei⸗ 
nige Banquiers haben Fruͤhſtuͤck und Abendeſſen 
auf's anftandigfte für-die Pointeurs auftragen laſ⸗ 
ſen. Jetzt da man nach und nach von Seiten des 
Raths dieſem Uebel zu ſteuern ſucht, denken die 
Liebhaber auf andere Auewege. Auf dem Eand- 
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hofe, auf deutſchherriſchem Grund und Boden, hat 
men eine koſtbare Anftalt einer neuen Wirthſchaft 
erriätet, die geftern mit 130 Converts eröffnet 
worden. Die Menbles find aus der Herzoglich Zwey⸗ 
bradifhen Auction, fo wie die ganze Einrichtung 
überhaupt fehr elegant ſeyn fol. Dabei ift alles 
zulegt auf's Epfelen angefehen. 

Das Lauptintereffe ſollte eigentlich, gegenwärtig 
für die Frankfurter die Wieberbezahlung ihrer Krieges 
fhulden und die einftweilige DVerintereffirung ders 
felben ſeyn; ba aber die Gefahr vorbei ift, haben 
wenige Luft thätig mitzuwirken. Der Math ift hier- 
über in einer unangenehmen Lage: er und ber 
wadere Theil der Bürger, der fein baares Gelb, 
fein Silbergefhirr, feine Münzcabinete und mas 
fonft noch des edlen Metalld vorräthig war, freiwil⸗ 
lig hingab, hat nicht allein damals hierdurch und 
durch die perfönlichen Leiden der weggeführten Geifel 
die Stadt und den egoiftifchen flüchtigen Theil der Rei⸗ 
hen vertreten und gerettet; fondern iſt auch gutmile 
thig genug geweſen, für die nicht Schußverwandten, 
als die Stifter, Klöfter und deutfhen Orden u. ſ. w. 
die Sontributionen in der Maſſe mitzuerlegen. Da 
ed nun zum Erfaß fommen foll, To eriftirt weder 
ein Fuß, wornach, noch ein Mittel, wodurd man 
eine fo große Summe, als zu dem Intereſſe- und 
dem Amortifationdg: Fonds nöthig iſt, beibringen 
tinnte. Der bisherige Schakungsfuß iſt ſchon für 
den ordinären Zuftand völlig unyaſſend, geſchweige 
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Für. einen außerordentlichen Fall: jedefrt:ugn neuer 
Abgabe drüdt, irgend. wohin, und. unter ben. 
dert und. mehr. Mienfgen.bie. mitzuſprechen 
‚findet- ſich immer ein. und der andere der die Saft 
von feinex-Seite wegwaͤlzen will. Die Vorſchlaͤge 
des Raths ſind an dag burgerliche Collegium geaan⸗ 
gen; ich fuͤrchte aber ſehr, daß man nicht einig 
weun-man. einig wäre, ber 
ver anders fentiren wuͤrde. 
a Gutwiligen Beiträge, die 
%, und, wenn man. bei ‚ex- 
iu viel gegeben bat, , ver⸗ 
%, einftweilen zuſammen, 
bezahlt werden mäflen. Ich 
wände daß. ich mich irre, aber ich fürchte, daß Diefe 
Ungelegeupeit fo. leicht nicht im Ordnung kommen 
wird. 

Für. einen Meifenden geziemt ſich ein ſteptiſcher 
Mealism; was noch idealiſtiſch an mir iſt wird im 
einem. Schatullchen, wohlverſchloſſen, mitgeführt 
wie jenes Undiniſche Ppgmaͤenweibchen. Sie wer— 
den alſo von dieſer Seite Geduld mit mir haben. 

Wadrſcheinlich werde ich lenes Reiſegeſchichtchen auf 
der Reiſe zuſammenſchreiben koͤnnen. Uebrigens 
will ich erſt ein paar Monate abwarten. Denn 
obgleich in der Empirie faft alles einzeln urlange- 
nebm.auf. mich wirkt, fo thut doch das Ganze ſehr 
wohl,. wenn man endlich zum Bewußtſeyn feiner 
eigenen Befonnenheit kommt. 
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Ich denke etwa in acht Tagen weiter zu gehe 
und mich bei dem herrlichen Wetter, das fih'mım 
Bald in den Achten muͤßigen Zuftand des Nachſom⸗ 
mers fetzen wird, durch die ſchoͤne Bergftraße, das 
wohlbebaute gute Schwaben nach der Schweiz zü 
begeben, um auch einen Theil biefed einzigen Lanz 
des mir wieder zu vergegenmärtigen. 


8rankfurt, ben 30 Anguſt 1797. 

Die hieſige Stadt mit ihrer Beweglichkeit und 
den Schauſpielen verſchiedener Art, die ſich taͤglich 
errenern, fo wie die mannichfaltige Gefellſchaft, 
geben-eine gar gute und angenehme Unterhaltung; 
ein Feder hat zu-erzäbten :wie es ihm in jerren ge=- 
Fährlichen und Tritifhen Tagen ergangen, wobei 
Senn manche Iuftige und abentenerlihe. Geſchichten 
vorkommen. Am liebften aber höre ich biefenigen 
Verfonen ſprechen, die ihrer Geſchaͤfte und Ver⸗ 
haͤltniſſe wegen vielen der Hauptperſonen des ge⸗ 
genwaͤrtigen Kriegsdrama's näher gekommen, and 
beſonders mit den Franzoſen mantherlei zu ſchaf⸗ 
fen gehabt, und dad Betragen biefes fonderbaren 
Volkes von mehr als Einer Seite kennen gelernt 
Gaben. Einige Details und Refultate verdienen 
aufgezeichnet zu werden. 

Der Franzos iſt nicht einen Augendlid fill, ee 
seht, ſchwaͤtzt, fpringt, pfeift, fingt und madt durch⸗ 
and einen ſolchen Lärm, daB man in einer Stadt 


Bi: 
oder in einem Dorfe immer eine größere Anzahl zu 
fehen glaubt, als fih drinn befinden; anftatt Daß 
der Defteeicher fill, ruhig und ohne Aeußerung ir⸗ 
gend einer Leidenfhaft, gerade. vor fih hinlebt. 
Wenn man ihre- Sprache nicht verfteht, werden fie 

-anwillig, fie fheinen biefe Forderang an die ganze 
Welt zu machen; fie erlauben fih aledanıı manches 

um ſich felbft ihre Bedürfniffe zu verfhaffen; weiß. 
man aber mit ihnen zu reden und fie zu behandeln, ſo 
zeigen fie fih fogteich ald bons enfans und feßen fehr 
felten Unart oder Brutalität fort. Dagegen erzählt 
man von ihnen manches Erpreffungsgefhichtchen 
unter allerlei Borwänden, wovon verſchiedene luftig 
genug find. So follen fie an einem Ort, wo Ca⸗ 
vallerie gelegen, bei'm Abzuge verlangt haben, daß 
man ihnen den Mift bezahle. Als man fich deffen 
geweigert, fehten fie fo viel Wagen in Requiſition 
als nöthig waren, um diefen Mift nach Frankreich 
zu führen; da man fich denn natuͤrlich entfchloß Lie: 
ber ihr erfted Verlangen zu befriedigen. An einigen 
andern Drten behauptet man: der abreifende Gene: 
zal laſſe fi jederzeit beftehlen, um wegen Erſatz 
bes Verluftes nor: zuleßt. von dem Orte eine Auf- 
lage fordern zu koͤnnen. Bei einer Mahlzeit find 
ihre Forderungen fo beftimmt und umftändlih, dag 
fogar die Zahnftocher nicht vergeffen werden, Be: 
ſonders ift jegt der gemeine Mann, obgleih er ge- 
nährt wird, fehr auf’s Geld -begierig, weil er keins 
erhält, ‚und er ſucht daher auch von feiner Seite 
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etwas mit Farm zu erpreſen und zu erſchleichen. 
©» hält 3. E. auf dem Wege na deu Baͤdern jeder 
ansgefkete Poſten die Reisenden an, unterfudt bie 
Ye und erfiunt alle erbentliden Echwierigleiten, 
die mau durch ein Eleined Trinkgeld gar leicht hebt; 
mau fommt aber aud, wenn man nur Zeit ver - 
fieren und fich mit ihnen Berum disputiren will, 
endlich ohne Geld durch. Als Cinguartizung im der 
Stadt haben fie ſowohl dad erfie als zweyte Dial 
gutes Lob, dagegen waren ihre Requiſitionen um 
endlich und oft läherlih, da fie wie Kinder, 
ober wahre Naturmenſchen, alles was fie fahen zu 
haben wünfdten. 

In den Sanzleyen ihrer Generale wirb Die große 
Drbunng und Thätigleit gerühmt, fo auch der Ge 
meingeiſt ihrer Soldaten und Die lebhafte Riptung 
aler nach Einem Zweck. Ihre Generale, obgleich 
weit junge Leute, find erufihaft und verſchloßſen, 
gebieterifch gegen ihre Untergebnen und in manchen 
Fallen heftig umd grob gegen Lande leute und Fremde. 
Sie haben den Duell für abgeſchafft erklärt, weil 
eine Probe ber Tapferfeit, bei Leuten die fo oft Se⸗ 
legenheit Hätten fie abzulegen, auf eine ſolche Weite - 
aicht noͤthig fey. In Wiesbaden forderte ein Trieri- 
fger Dfficier einen franzöfifgen General herams, 
dieſer ließ ihn ſogleich arretiren und über die Graͤnze 
bringen. 


Ans biefen wenigen Zügen laßt ſich doch gleich 
überfehen, daß in Armeen von dieſer Art eine sans 





56 


— 


‚eigene Energie und eine ſonderbare Kraft wirken 
muͤſſe, und daß eine ſolche Nation in mehr als Ei⸗ 
mem Sinne furchtbar ſey. 

Die Stadt kaun von Sluͤck fagen bob ſie nicht 
:wieder :in ihre Haͤnde gekommen iſt, weil ſonſt Der 
Requiſttionen, ungeachtet des. Friedens, kin Ende 
geweſen wäre. Die Dörfer in denen fie liegen wer⸗ 
ben :alle ruinirt, jede Gemeinde iſt verſchuldet und 
aͤn den Wochenblaͤttern ſtehen mehrere, welche Sa⸗ 
pitalien fuchen; dadurch iſt auch die Theuerung in 
ber Stadt ſehr groß. Ach werde cheſtens eine Siſte 

der verſchiedenen Preiſe uͤberſchicen. Ein Haſe 
z. B. koſtet 2 Gulden und iſt doch fuͤr dieſes Seld 
nicht einmal zu haben, 


Srankfurt, ben 2ı Auguſt 1797. 


Es liegen brep Bataillons des Regiments Man— 
fredini bier, unter denen ſich, wie man an gar 
maucherlei Symptomen bemerlen kann, ſehr viek 
Recruten befinden. Die Leute find faſt durcha us 
won einerlei Groͤße, eine Tleine aber derbe uud 
wohlgebaute Art. Verwunderſam iſt die Gleichheit 
der Groͤße, aber noch mehr die Aehnlichkeit der Ge— 
fichter; es ſfind, fo viel ich weiß, Böhmen. Sie ha⸗ 
ben meift lang gefhlinte Fleine Augen, die etwas 
nach der ganzen Phyſtognomie zuruͤck, aber nicht tief 

: liegen ; enggefaßte Stirnen, kurze Rafen, die Doch 
Feime Stumpfnafen find, mit dreiten, ſcharf einge⸗ 
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nittenen Nafenfluͤgeln; die Dberwange iſt etwas 
ſtark umd nach-der Seite ſtehend, der Mund lang, 
die Mittellinie faft ‘ganz grad, die Lippen flach, 
bei Vielen bat der Mund einen verftänbig ruhigen 
Ausdruck; die Hinterköpfe fcheinen Klein, wenig⸗ 
ſtens macht das Feine und enge Sadquet das Anfehen. 
Sie find knapy und gut gekleidet, ein lebendiger 
grüner Bufch von allerlei täglich friſchem Laub auf 
dem Casquette gibt ein gutes Anfehen, wenn fie bei- 
ſammen find. Sie machen die Handgriffe, fo weit 
ih fie auf der Parade gefchen, rafh und gut; am 
Deplopiren und Marfchiren allein fpärt man mit- 
unter dad Recrutenhafte. Uebrigens find fie fo- 
wohl einzeln ald im Ganzen ruhig und gefekt. 

Die Franzoſen dagegen, die manchmal einzeln 
in der Stadt eriheinen, find gerade dad Gegen⸗ 
theil. Wenn die Kleidung der Deftreicher bloß aus 
dem Nothwendigen und Nuͤtzlichen zuſammengeſetzt 
iſt, ſo iſt die der Franzoſen reichlich, uͤberfluͤſſig, 
ja beinahe wunderlich und ſeltſam. Lange blaue 
Beinkleider ſitzen knapp am Fuße, an deren Seite 
unzählige Knoͤpfe auf rothen Streifen ſich zeigen; 
die Weſte ift verfchieden, der.blaue lange Rock hat 
einen weißen, artigen Vorſtoß; der große Hut, 
der in ber Quere aufgefeßt wird, ift mit fehr lan⸗ 
gen Ligen nufgeheftet, und ehtweder mit dem drep⸗ 
farbigen Buͤſchol ober mit einem brennend rothen 
Federberſch wegiert; ihr Gaug und Betragen If fehr 
iger und freimärhig, doch durchaus ernfchaft und 


Sn 
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gefaßt, wie es fich in euer fremden nod nicht gan; 
befreundeten Stadt geziemt. Unter denen, Die ich 
fah, waren feine Heinen, und eher groß? als mit— 
telgroße. 





Frantfurt, den 25 Auguſt 4797. 
Noch etwas von ben Franzoſen und i h— 
‚zem Betragen. 

Als bei Cuſtines Einfall der General Neuwin⸗ 
ger die Thore von Sachſenhauſen beſetzen ließ, hat⸗ 
ten bie Truppen kaum ihre Torniſter abgelegt, als 
fie ſogleich ihre Angeln hervorrafften und die Fifche 
aus dem Stabtgraben herausfiſchten. 

In den Ortſchaften, die fie noch jet befegen, 
nter den Officieren fehr verftändige, 
efittete Leute, die Gemeinen aber ha⸗ 
n Augenblic Ruh’, and fechten befon= 

in den Scheunen. Sie haben bei 
mien und Negimentern Fechtmeifter, 
or kurzem barüber, welcher der befte 
ey, unter feinen Schülern zu großen 
n. Es ſcheint im Kleinen wie im 
a der Franzofe Ruhe nah Außen hat, 
zliche Krieg unvermeidlich, 





Bon Frankfurt nach Heidelberg. 

Den 25 Yuguft 1797. 
Bei neblihtem, bededtem, aber angenehmem 
Wetter früh nach 7 Uhr von Frankfurt ab, Hinter 


der Warte war mir-ein Kletterer merkwuͤrdig, ber 
sit Hülfe eines Strided und zweper Eifen eu deu 
Schuhen auf die flarfen und hoben Buchen flieg. 
Auf der Chauſſee von Sprenglingen bis Langen fin⸗ 
det fih viel Bafalt, der fehr häufig in diefer flach 
erhobenen Gegend bresen muß; weiterhin fanbi- 
ges, flaches Land, viel Feldbau, aber mager. Ich 
fah feit. Neapel zum erfien Dial wieder die Kinder 
auf der Straße bie Pierbe-Ereremente in Koͤrbchen 
faınmein. 

Um ı2 in Darmiladt, wo wir in einer Viertel 
ftunde expedirt wurden. Auf der Chauflee finden 
fi4 nun Steine des Brundgebirges: Sienite, Por: 
phyre, Thonſchiefer und andere Steinarten biefer 
Epoche. Darmitadt hat eine artige Lage vor dem 
Gebirge, und ift wahriheinlih durch die Fort: 
fegung bed Wens aus ber Bergſtraße nah Frank; 
furt in frübern Zeiten entſtanden. In der Gegend 
von Fechenbach liegen fandige Hügel, gleichſam 
alte Dünen, gegen den Rhein vor, und hinter- 
wärts gegen das Bebirg ift eine Eleine Vertiefung 
wo ſehr ſchoͤner Seldbau getrieben wird. Bis Zwin⸗ 
genberg bleibt der Melibotus fihtbar, und das 
Schöne wohlgebaute Thal dauert fort. Die Wein: 
berge fangen an fi über die Hügel bis an das Ge 
birge auszubreiten. In der Gegend von Heppen- 
beim ift man mit der Ernte wohl zufrieden. 
Zwey fchöne Ochfen, die ich beim Poftmeifter ſah, 
hatte er ım Fruͤhjahr für 23 Carolin getauft, jetzt 


4 


62 
ſich viel beſſer und freier in der Luft zeigen wir: 
ben. Allein bei näherer Betrachtung der Conſtruc— 
- tion möchte ſich finden, daß die ftarken Pfeiler, auf 
welchen die Statuen ftehen, hier zur Feſtigkeit bei 
Bruͤcke nöthig find; da denn die Schönheit wie bil: 
fig ber Nothmendigfeit weichen mußte. 

Der Granit, der an dem Wege heraugfteht, 
machte mir mit feinen Feldſpathryſtallen einen an- 
genehmen Eindrud. "Wenn man diefe Steinatten 

an fo ganz entfernten Orten’ gefannt hat und wie⸗ 
derfindet, fo gebe ſie uns eine erfreuliche Anden: 
tung des ftillen ruind großen! Verhältniffes ber 
Grundlagen ninferer bewohnten Melt gegeh. einan: 
der. Daß der Granit noch fo ganz kurz an einer 
großen Plaine hervorfpringt, und fpätere Gebirge: 
arten im Rüden Hat, ift ein Falk, der mehr vor: 
kommt; beſonders iſt der von der Roßtrappe merl- 
würdig. Zwiſchen dem Brocken und den ebenge: 
nannten ungehenern Granitfelſen, die fo weit vor- 
liegen, finden ſich verſchiedene Arten Porphyre, 
Kieſelſchiefer u. ſ. w. Doch ich kehre vom rauhen 
Harz in dieſe heitere Gegend gern und geſchwind 
zuruͤck, und fehe durch diefen Granit eine fchöne 
Straße geebnet; ich fehe hohe Mauern aufgeführt, 
um das Erdreich der unterften Weinberge zufam: 
men zu halten, bie fi auf: biefer rechten Seite 
des Fluſſes, den Berg hinauf, gegen die Sonne 
gefehrt, verbreiten. 

Ich ging in die Stadt zuruͤck, eine Freundin zu 
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kfahen, und fodann zum Dberthore hinaus. Hier 
hat die Lage und Gegend keinen mahleriſchen, aber 
einen fehr natürlich fchönen Anblick. Gegenüber 
fieht man nun die hohen gutgebanten Weinberge, 
an deren Mauer man erft hinging, in ihrer-ganzen 
Ausdehnung. Die Fleinen Käufer darin machen 
mit ihren Lauben fehr artige Partieen, und es find 
einige, die als die ſchoͤnſten mahlerifhen Studien 
gelten Finnten. Die Sonne machte Licht und Schat⸗ 
in, fo wie die Karben beutlich; wenige Wolfen 
fiegen auf. 

Die Brüde zeigt fih von hiev ang in einer 
Schönheit, wie vielleicht Feine Brüde der Welt; 
durch bie Bogen fieht man den Nedar nach den 
fahen Rheingegenden fließen, und über ihr die 
lichtblauen Gebirge jenfeit des Rheins in ber 
ferne. An der rechten Eeite flieht ein bewachſe⸗ 
ur Fels mit röfhlichen Seiten, der fih mit der 
Region der Weinberge verbindet, die Ausfiht. 

Gegen Abend ging ih mit Demoifele Delf 
nah der Plaine, zuerſt an den Weinbergen hin, 
dann auf die große Chauffee herunter, bis dahin, 
woman Rohrbach fehen Tann. Hier wird die 
Rage von Heidelberg doppelt Intereffant, da man‘ 
die wehlgebauten Weinberge im Riten, die herr- 
liche fruchtbare Plaine bis gegen den Mein, und 
dena die überrheinifhen blauen Gebirge in ihrer, 

zanzen Reihe vor fich fickt. Abends befuchten wir 
granvon Cat h cart und ihre Tochter, zwey ſehr 
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gebildete und wuͤrdige Perfonen, Die im Elſaß uud 
Zwenbrüden großen Verluſt erlitten Cie empfahl 
mir ihren Sohn, der gegenwaͤrtig in Jena ſtudirt. 





Heideverg/ den 26 Auguſt 1707. 
An der Table d'hote waren gute Bemerkungen 
zu machene eine Geſellſchaft oͤſtreichiſcher Officiere, 
thejls von dev Armee, theils von der Verpflegung, 
oewoͤhnliche Gaſte, unterhielten ſich heiter und in 
rem verſchjiedenen Verhaͤltniſſen bes Alters und 
der Grade ganz artig. 

Sie Infen. in einem Briefe, worin einem:neuen 
Essabron » Chef: von einem humoriſtiſchen Camera⸗ 
den und-Untergsbenen zu feiner neuen Stelle Shit 
gewuͤnſcht wirds ‚unter: andern fehr leiblihen Bon⸗ 
mots war wir das eindruͤcklichſte· 

„Officigre nad. Gemeine gratuliren ſich, end⸗ 
lich aus den Klauen der Demoißelle Rofine erloͤſet 
zu ſeyn.“ Andere brachten gelegentlich Eigenhriten 
und: Unerträglichleiten. verſchiedener Chefs. aus ei⸗ 
gener Erfahrung sun Sprache. Cinenfanb grüne 
Schabracken mit rothen Borten bei, feiner Esſsca dron 
und erklaͤrte dieſe Faxben fuͤr ganz abſcheulich; er 
befahl alſo in Gefolz dieſes Geſchmacksſs⸗Urtheils 
ſogleich, daß man rotbe Schalxacden mit gruͤnen 
Borten anſchaffen ſolle. Eben fo befahl er: auch, 
daß die Officiere Hals: md Hoſen; Schnallen vollig 
überein tragen folten, und daß der Obrift alle 
Monate genau Darnady zur fehen habe, u ; 

eber: 
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Veberhaupt bemerkte ich, daß fie ſaͤmmtlich ſeh 
seihidt und fogar mit Geift und Vermwegenbeit 
mit mehr oder weniger Gefhmad, die richtige un 
komiſche Seite der Sachen auffanden; doch zuletz 
war das Sonderbare, daß ein einziges vernünftige 
Wort die ganze Gefellfchaft aus der Faſſung brachte 
Einer erzählte nämlih von dem Einfchlagen eine 
Gewitters, und fagte bezüglich auf den alten Abeı 
glauben: daß fo ein Haus eben immer abbrenn« 
Einer von den Freunden, der, wie ih wohl nad 
ber merkte, ein wenig in Naturwiffenfhaften ge 
pfufcht haben mochte, verſetzte ſogleich: „ja, wen 
es nicht geloͤſcht wird!’ worin er zwar ganz red 
hatte, allein zugleih zu vielem Hin- und Wide 
schen Anlaß gab, bei dem der ganze Discurs i 
Confufion geriet, unangenehm wurde und zulet 
ſich in ein allgemeines Stillihweigen verlor. 

Unter andern ſtizzirten fie auch einen Charakteı 
der wohl irgendwo zu brauchen ware: Ein ſchwe 
gender, allenfalls troden bumoriftifher Menfd 
der aber, wenn er erzählt und ſchwoͤrt, gewiß ein 
Lüge fagt, fie aber ohne Zweifel felbit glaubt. 

Geſchichten vom General WB. und feinem Sohn« 
der im Elſaß zuerſt zu pluͤndern und zu verire 
anfing. Weberhaupt von der feltfamen Conftitntio 
der Armee: ein Wunſch bes Gemeinen nach Kries 
des Dfficterd nach Frieden. 





Gertge's Werte. XLIII. 8. | 5 
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Don Heidelberg der Heilbronn md Lud⸗ 
wigsburg nach Stuttgart, 
Sindheim, ben 27 Auguft 4797. 


Aus Heidelberg um 6 Uhr, an einen kuͤhlen 
und heitern Morgen. Der Weg geht um linken Ufer 
des Neckars hinaus zwiſchen Granitfelfen und Nuß⸗ 
baͤumen. Druͤben liegt ein Stift und Spital ſehr 
anmuthig. Rechts am Wege ſtehen Heine Häufer 

‚mit ihren Beſitzungen, die ſich den Vers hinauf er- 
ſtrecken. Weber dem Wafler, am Ende der Wein: 
dergshöhe, die fih vom Heidelberg Beranfzicht, Liegt 
Ziegelhauſen. Es legen fih nene Bebirge und 
Thäler an; man fährt durch Schlierbad. lieber 
dem Waſſer fiebt man Sandfteinfelfen in Boris 
zontalen Lagen, bießfeits am linken Wer Frucht 
undWein-Bau. Man fährt an Sandfteinfellen vor 
bei; es zeigt fi Aber ben Waſſer eine ſchoͤne, ſanft 
ablaufende wohlgebaute Exdfpige, um bie der Neckar 
berumlommt. Der Bid auf Necar⸗Gemund iſt ſehr 
ſchoͤn, die Gegend erweitert ſich und iſt fruchtbar. 

Neckar-Gemund iſt eine artige, reinliche 
Stadt. Das obere Thor iſt nen und gut gebaut, 
ein ſcheinbarer Fallgatter ſchließt den obern Halb: 
zirkel. Man bat bier den Neckar verlaſſen; ma 
findet Maulbeerbaͤnme, dann neben einer geraden 
Chauffee durch ein ſanftes wicht breites Thal, an 
beiden Seiten Feld-, Obſt- und Sarten:Bau; die 
gleichen Höhen find an beiden Seiten mit Wald be: 
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"beit; man ficht Fein Waller. Der Wald verliert 
ih, die Höhen werden Maunichfaltiger; man ſin⸗ 
Kt nur Fruchtbau, bie Gegend ſieht einer thuͤriugi⸗ 
füen äbulid, 

Wieſenbach, ſauberes Darf, alles wit Bier 
geln gebedt. Die Männer tragen blaue Ride und 
wit gewirften Blumen gezierte weiße Welten. Hier 
fließt wenig Waller. Der Hafer war eben geſchnit⸗ 
ten und das Feld fall leer. Der Boden ift lehmig, 
der Weg geht bergauf, man flieht wenig Bäume, 
die Wege find leidlich reparirt. 

Mauer, liegt freundlich; eine artige Pappel⸗ 
allee führt vom Dorfe nach einem Luſthauſe. Die 
Weiber haben eine Fathelifche nicht unangenehme 
Bildung; die Männer ſind ‚höflich, feine Spur 
yon Rohheit; man bemerkt cher eine fittlihe Stille... 
Hinter dem Drte findet man eine Allee von Kirſch⸗ 
bäumen au ber Chauſſee, die ducch feuchte Wieſen 
erhöht durchgeht; fie wird mit Kalkftein gebeffert. 

Meces heim liegt artig an einem Kaltftein= 
huͤgel, der wit Wein behaut iſt; es hat Wieſen 
und Feldbau. 

Zutzenhauſen, aufLehmhuͤgeln; guter Frucht⸗ 
bau an der rechten Seite, links Wieſen und anmu⸗ 
thige waldige Hügel. 

Hoffenheim; von de geht eine fhäne ajte- 
Dappelallee big Sinsheim, wo wir ein Viertel nad. 
10 Uhr anfamen, und in ben drey RKoͤnigen ein⸗ 


kehrten. 
V. 
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Sinsheim hat dad Anfehen eines nah ber 
gandesart heitern Lanbftäbtchend. Das gut ange⸗ 
legte Pflafter ift nah dem Kriege nicht reparirt 
worden. Ich bemerkte eine Anftalt, die ih in dem 
fehr reinlihen Nedar-Gemänd auch fchon, doch im 
einem fehr viel geringern Grade, gefehen hatte: 
daß nämlich Mift und Saffenfoth mehr oder weni- 
ger an die Haͤuſer angebrüdt war. Der Hauptweg 
in der Mitte, die Soffen an beiden Seiten, und 
die Pflafterwege vor ben Häufern bleiben dadurch 
ziemlich rein, Der Bürger, ber gelegentlih feinen 
Dung auf die Gelder fhaffen win, iſt niht durch 
eine allzu ängftliche Polizey gequalt, und wenn er 
den Unrath fih haufen läßt, fo muß er ifn unter 
feinen Fenftern dulden; das Publicum aber ift auf 
der Straße wenig oder gar nicht incommodirt. 
Sinsheim hat fhöne Wiefen und Felder, viel 
Kleebau, und die Stalffütterung iſt bier allgemein. 
YSie haben auch von der Viehfenche viel gelitten, die 
noch in ber Nachbarfhaft graffirt. Die Gemeine 
bat das Recht, zuſammen taufend Schafe zu hal⸗ 
ten, welches mit einer Anzahl Wiefen, diefe zu 
überwintern, verpachtet if. Die Schafe werden 
anf Stoppeln und Brache getrieben. Sobald Das 
Grummet von den Wiefen ift, kommt erft das 
Rindvieh drauf; die Schafe nicht eher als big es 
gefroren bat. 
— Es iſt eine Adminiſtration hier, welche die ehe⸗ 
maligen Kirchguͤter verwaltet, an denen Katholi- 


— 
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ion und Lutheraner in gewiffen Proportionen Theil 
nehmen. 

Ein Klafter Hol, 6 Fuß breit, 6 Zuß hoc, 
und die Scheite a Zuß lang, koſtet bis an's Gans 
18 fl., das Pfund Butter Foftet gegenwärtig 30 Kren⸗ 
zer, in Heidelberg 48 Kreuzer. 

Um 2 Uhr von Sinsheim ab: Draufen links 
liegt ein artiges Klofter; eine alte ſchoͤne Pappelallce 
begleitet die Straße. Vorwärts und weiter rechte 
fießt man an einem fhönen Wiefengrund Rohr: 
bach und Steinfurt liegen, durch welche mau 
nachher durchlommt. Die Pappeln dauern fort; 
wo fie auf der Höhe aufhören, fangen Kirfhbaume 
au, die aber traurig fichen. Der Feldbau iſt auf 
den Höhen und den fanften Gruͤnden wie bieher; 
der Weg fleigt aufwärts. Die Kirſchbaͤume zeigen 
fih ſchoͤner gewachſen. Floͤtzkalk in ſchmalen hori⸗ 
zontalen, ſehr zerklüfteten Schichten. Ueber ber 
Hoͤhe gehen die Pappeln wieder an. 

Kirhhard. Der Weg gebt wieder auf: und 
abfteigend. Der horizontale Kalk dauert fort. Ges 
rade Chaufieen und fchöner Fruchtbau bis 

Fürfeld. Geringer Landort. Weiter dauern 
Ye Fruchtbaͤume fort. Auf diefer ganzen Fahrt 
ſieht man wenig oder gar fein Waſſer. Mau erbliet 
num die Berge des NRedarthals. 

Kirhhaufen liegt zwiſchen aumuthigen Gaͤr⸗ 
ten und Baumanlagen; dahinter iſt eine ſchoͤne 
Ausſicht nach den Gebirgen des Neckars; man 
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"2ommt buch ein artiged Waͤldchen und durch eine 
Pappelallee bis 
Frankenbach. Die Kiedhügel an der Chauſſee 
erleichtern fehr die Erhaltung derfelben. Schoͤue 
Pappelallee bis Heilbronn, die bie und da wahr: 
Iheinlih vom Fuhrwerk im Kriege gelitten bat und 
Seren baldige Mecrutirung nach bem Srieden jeder 
Meifende zum Vergnuͤgen feiner Nachſolger win: 
Then muß. Ueberhaupt find von Heidelberg bier 
Her die Chauſſeen meift mit mehr oder weniger 
Sorgfalt gebeffert. _ 
Abends um 6 Uhr erreichten wir Heilbronn 
and fliegen in der Sonne, einem fehönen und, wenn 
22 ferfig feyn wird, bequemen Gafthofe ab, 





Heilbronn, den 285 Auguſt 1797. 

Wenn nan fih einen günfigam Begriff von 
Heilbronn mahen will, fü muß man um die Stadt 
schen. Die Mauern und Gräben find ein wichti⸗ 
ges Denkmal der vorigen Zeit. Die Gräben find 
febr tief und faft bis herauf gemauert, die Mauern 
Yo, und and Quaderſtuͤcken gut gefugt und in den 
neuern Zeiten genau verftrihen. Die Steine we: 
zen als Ruftica gehauen, doch find die Vorfprünge 
dent meiſtens verwittert. Das geringe Bebirfniß 
ber alten Defenfion kann man bier recht fehen. Hier 
BA bloß auf Tiefe und Höhe gerechnet, Die freilich 
Bein Menſch leicht überfieigen wird; aber die Wonuer 
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seht. in geraden Linien und die Thürme ſpringen 
nit einmal vor, fo daß kein Theil der Mauer 
vor der Seite vertheibigt ift. Mau ficht recht, daß 
man das Sturmlaufen bei der Anlage dieſes großen 
Verks für unmöglich. gehalten hat, denn jede 
Schießſcharte vexrtheidigt eigentlich gerade aus nur 
Si felbſt. Die Thuͤrme find viereckt und hoch, un: 
ten an der Diauer Ber geht ein gemauerter bedec⸗ 
ter Weg. Die Thürme an den Thoren fpringen 
vor, und es find daſelbſt die nöthigen Außenwerke 
angebracht; nirgends ift ein Verſuch einer Befefli: 
gung nad neuer Art fihtbar. Unterhalb hes be⸗ 
beiten Weges und an defen Stelle find an einigen. 
Drten Baumifchulen und andere Pflanzungen an⸗ 
gelest, 

Eine fhöne Allee führt um den größten Theil 
des Grabens. "Sie befleht aus Linden und Caſta⸗ 
nien, Die ald Gewölbe gehauen und gezogen find; 
die Gaͤrten ſtoßen gleich daran ale größere und klei⸗ 
nere Beligungen. 

Die Stadt ift ihrer glüdlihen Lage, ihrer ſchoͤ⸗ 
nen und fruchtbaren Gegend nach, auf Garten:, 
Frucht⸗ und Wein-Bau gegründet, und man ſieht 
wie fie zu einer gewiſſen Zeit der Unruhe fi ent- 
ſchließen mußte, die fämmtlichen Bewohner, fo= 
wohl Die gewerbetreibenden als ederbauenden, in 
ihre Mauern einzuſchließen. Da fie ziemlich auf 
der Plaine liegt, find ihre Straßen niht aͤngſtlich, 
aber meift alt mit überhängenden Giebeln. Aut 
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die Straße gehen große hölzerne Rinnen, die das 
Waſſer über die Seitenwege, melde an den Haͤu⸗ 
fern her größtentheild erhöht gepflaftert find, hin⸗ 
weg führen. Die Hanptftraßen find meiftene tein; 
aber die kleineren, befondere nah den Mauern zu, 
feinen bauptfahlic von Gärtnern und Aderlenten 
bemohnt zu fepn. Die Strafe dient jedem Heinen 
Hausbefiger zum Miſthof; Ställe und Scheune, 
alles ift dort, jedoch nur Hein und von jedem ein- 
zelnen DBefißer zufammengedrängt. Ein einziges 
großes fteinernes Gebäude, zu Aufbewahrung der 
Srucht, bemerkte ich, das einen reichen Befißer an: 
Fündigte. Man fieht nicht wie an andern Orten 
verfchiedene Epochen der Bauart, befonders keine 
Aemulation, die folhe Epochen mit fich führen. 
Ein einziges Gebäude zeichnet fih and, das durch 
die Bildfäule des Mesculaps und durch die Basre⸗ 
liefs von zwey Einhörnern fih als Apothefe an- 
kuͤndigt. Noch einige neue fteinerne, aber- ganz 
ſchlichte Haͤuſer finden ſich auch; das übrige iſt alles 
von altem Schlag, doch wird ſich das Gaſthaus der 
Sonne durch einen Sprung, wenn es fertig iſt, 
auszeichnen. Es iſt ganz von Stein und im guten, 
wenn ſchon nicht im beſten Geſchmack, ungefaͤhr wie 
das Sarrafinifche auf dem Kornmarkt zu Frankfurt. 
Das Untergefhoß Hat recht wohnbare Mezzaninen, 
darüber folgen noch zwen Geſchoſſe. Die Zimmer, 
fo weit fie fertig, find geſchmackvoll und fehr artig 
mit franzöfifhen Papier ausgeſchmuͤckt. 
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Was oͤffentliche Gemeindeauſtalten betrifft, ſo 
ſcheint man in einer ſehr fruͤhen Zeit mit Maͤßig⸗ 
keit darauf bedacht geweſen zu ſeyn. Die alten 
Kirchen ſind nicht groß, von außen einfach und 
ohne Zierrath. Der Markt maͤßig, das Rathhaus 
nicht groß, aber ſchicklich. Die Fleiſchbaͤnke, ein 
uraltes, ringsum frei auf Säulen ſtehendes, mit 
einer hölzernen Dede bedecktes Gebaͤude. Sie find 
wenigfteng viel loͤblicher «ld die Frankfurter, ſchei⸗ 
nen aber für die gegenwärtige Zeit zu Elein, oder” 
aus fonft einer Urſache verlaffen. Ich fand wenig 
Zteifher darin; hingegen haben die Mekger an 
isren in der Stadt zerfireuten Häufern ihre Waare 
aufgelegt und ausgehängt; ein böfer und unrein- 
liher Mißbrauch. Das weiße Brod ift hier fehr 
ſchoͤn. Männer und Frauenzimmer gehen ordentlich, 
aber nicht fehr modifch gekleidet. Es werben feine 
Juden bier gelitten. Cine Beichreibung oder Plan 
fonnte ich von Heilbronn nicht erhalten, 

Mas ich aus dem Erzählten und andern Sym⸗ 
ptomen durch das bloße Anſchauen fließen kann, 
it: daß die Stadt durch den Grund und Boden, 
ben fie befigt, mehr ale durch etwas Anderes wohl⸗ 
habend ift; daß die Gluͤcksguͤter ziemlich gleich aud- 
getheilt find; daß jeder ſtill Mm feinem Einzelnen 
vor fih Hinlebt, ohne gerade viel auf feine Umge⸗ 
bungen und auf's Aeußere verwenden zu wollen; 
daß die Stadt uͤbrigens eine gute Sewerbsnahrung, 
aber keinen anfehnlichen Handel hat; daß ſie auf 
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gemeine buͤrgerliche Sleichheit Fümbirt iſt; daß 
weder Geiſtlichteit noch Edellente in fruͤhern Zeiten 
großen Fuß in der Stadt gefaßt hatten; daß das 
oͤffentliche Weſen in fruͤhern Beiten reich und win: 

tig war, and da3 es bis jetzt noch an einer au: 

ten mäfigen Verwaltung nicht fehlen mag. - Dex 
Umftand, daß ber neuerkaute Gaſthof auf einmal 
über ale Stufen ber Architektur wegſpraus, mag 
ein Zeugniß fern, wie viel die Buͤrgerclaſſe in die⸗ 
fen Zeiten gewonnen hat. ‘ | 

Die Menichen find durchaus höflich und zeilgen 
in ihrem Betragen eine gute, natuͤrliche, ſtille, 
buͤrgerliche Denkart. | 

. Die Mägde find meift ſchoͤne tar? und fein ge- 
bildete Mädchen und geben einen Begriff von der 
Bildung des Landvolfs; fie gehen aber meiſten⸗ 
theile ſchmutzig, weil fie mit zu bem Feldbau der 
Familien gebraucht werden, 

Der Nedar ift oberhalb und unterhalb derStadt 
zum Behufe verfhiedener Mühlen durch Wehre ge- 
daͤmmt; die Schifffahrt von unten herauf geht alfo 
nur K8 hierher, wo ausgelaben werden muß; man 
lädt oberhalb wieder ein und kann big Kannſtadt fah⸗ 
ren. Diefe Schiffe tragen bei hohem Waſſer un: 
gefahr 800 Gentner, auch wird hier viel ausgeladen 
und weiter in’s Land hinein zur Achfe transportirt. 

Bor Dem Thor fteht ein großes Gebäude, das 
ehemals em Waiſenhaus war; die Weiten find aber 
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gzegenwaͤrtig nach den bekannuten Beiſpielen auf 
Doͤrfer vertheilt. 

Das Wirthshausgebaͤnde iſt von einem Zwer⸗ 
bracker Baumeiſter, der ſich in Varis aufgehalten, - 
gebaut, und von ihm ſowohl das Gauze als das 
Einzelne angegeben. Daß die Handwerker ihn nicht 
voͤlig ſecundirten, fiedt man am Einzelnen. 

An den Fenſterſcheiben fand ich eine Sonder⸗ 
barkeit. Es find längtich viereckte Tafeln, bie in 
der Quere ſtehen und unten eingebogen find, fo 
daß man von dem Fenfter und dem Rahmen etwas 
abnehmen muͤßte. Der Hausherr fagte mir nur, . 
daß der Slafer ſich nach den Tafeln habe ridten 
muͤſſen; er glaubt baß fie fih, wenn ſſe noch Sieg: 
ſam find, fo werfen. Ich Tann auch nichts Zwed⸗ 
mäßiged darin finden. - Uebrigens iſt es Lehrer 
Glas. 


Yu der Wirthstafel ſpeiſſte außer ber Hausfa⸗ 
milie noch ber Obersunmann son Moͤckmuͤhl und 
die Seinen, . 

* 


Abends nm 6 Uhr fuhr ich mit dem Bruder deu 
Wirths auf den Wartberg. Es ift, weil Keil: 
bronn isı der Tiefe liegt, eigentlich die Warte und 
ent auſtakt eines Hauptthurms. "Die weſentliche 
Einrichtung oben aber iſt eine Glocke, woburd den 
Acerlenten und befonders Weingaͤrenern ihre Ferer⸗ 
ſtande angekündigt wird, Der Thurm liegt unge⸗ 
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fahr eine halbe Stunde von der Stadt auf eine 
mit bufchigern Holz oben bewachfenen Höhe, an de 
ren Fuß Weinberge fih hinunterziehen. In de 
Nähe des Thurmes ſteht ein artiged Gebäude mi 
einem großen Saale und einigen Nebenzimmern 
wo die Woche einige Mal getanzt wird. Wir fan 
den eben die Sonne als eine blutbrothe Scheibe in 
einem wahren Scirocco : Duft rechts von Wimpfe 
untergehen. Der Neckar fhlängelt fih ruhig durd 
die Gegend, die von beiden Seiten des Fluſſe 
fanft auffteigt. Heilbronn liegt am Fluſſe unl 
das Erdreich erhöht fih nach und nach big geget 
die Hügel in Norden und Nord⸗Oſten. Alfes wat 
man überfieht ift fruchtbar; das Naͤchſte find Wein 
berge, und die Stadt felbft liegt im einer großen 
grünen Maffe von Gärten, Der Anblick erweck! 
das Gefühl von einem ruhigen, breiten, hinreichen: 
ben Genuß. Es follen 12,000 Morgen Weinberg 
um die Stadt liegen; die Gärten find ſehr thener, 
fo daß wohl 1500 fl. für einen Morgen gegeben 
werden. 

Sch hatte fehr ſchoͤnes Vieh gefehen und fragt 
darnach. Man fagte mir, da vor dem Kriege 3000 
Stuͤck in der Stadt geweſen, die man abe: aus 
Sorge vor der Viehfeuhe nah und nach abge 
ſchafft und erft wieder. herbeifhaffen, werde; eine 
Kuh könne immer 12 bis 18 Carolin koſten und 
werth ſeyn; viele halten fie auf Stallfütterung; 
geringe Leute haben Gelegenheit fie auf die Weide 


— 
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“ ſchickken, wozu die Gemeinde ſchoͤne Wieſen 
it. ZZ 


Ich frägte nad bem Bauweſen. Der Stabtrath 
bat es vor dem Krieg fehr zu befördern gefucht; 
befonderd wird der Bürgermeifter gerühmt, der 
(ne Kenntniffe befeffen und ſich dieſes Theile 
hr angenommen. Wor dem Kriege hat man von 
Eriten der Stadt demjenigen, der nach Vorſchrift 
von Stein baute, die Steine umſonſt angefahren 
md Ihm leicht verzinslichen Vorſchuß gegeben. 
Bas diefe Vorſorge gefruchtet und warum fich die 
Bauluft nicht mehr ausgebreitet, verdient einer 
näßern Unterſuchung. 


Die Obrigkeit befteht aud lauter Proteſtanten 
und Studirten. Sie fheint fehr gut Haus zu hal 
ten, denn fie hat die bisherigen Kriegslaften ohne 
Iufborgung oder neue Auflagen beftritten. Einer 
Eontribution der Franzoſen ift fie glüdlich entgan- 
m. Sie war auf 140,000 Gulden angefeht, bie 
auch ſchon parat Tagen. Gebt werden alle Vor⸗ 
ſpanne, welche die Deftreicher verlangen, aus dem 
Aerarium bezahlt und die Bürger verdienen dabei. 
Dad befte Seichen einer guten Wirthſchaft ift, daß 
die Stadt fortfährt Grundſtuͤke zu kaufen, befon- 
ders von fremden Beſitzern in der Nachbarfchaft. 
Hätten die Reichsſtaͤdte in früherer Zeit diefen aro⸗ 
fa Grundſatz von den Klöftern gelernt, fo hätten 
fe fih fehe erweitern und zum Theil manchen Ver⸗ 


ng | 
druß erſperen koͤnnen, wenn ſie fremde Def 
mitunter in ihr Territorium einkaufen ließen. 
Die Stadt hat eine Schneidemühle mit dem 
Rechte, allein Bauholz und Bretter. zu verkaufen, 


Dieſe Befugnife find-auf drepßig Fahre verpachtet, 


Der Einwohner kann zwar von einem vorbeifahren 
ben Floͤßer auch kaufen, muß aber dem Monopoli— 
ſten einen Batzen vom Gulden abgeben, ſo wie der 
Floͤßer dieſem auch eine Abgabe bezahlen muß. 


Da nun der Pachter, indem er Holz; im Ger 
Ben kauft und ſelbſt floͤßt, das Holz fo wohlfeil aid 
der Floͤßer geben kann, fo Fann'er ſich einen guten 
Vortheil mahen. Dagegen wird er, wenn er es 
zu hoch treiben wollte, wieder durch die Concurren; 
des Floͤßers balaneirt. Unter diefen Umſtaͤnden 
ſcheint alfo nicht, wie ich anfangs glaubte, dieſe 
Art von bedingtem Alleinhandel dem Banen Binder: 
lich zu ſeyn. 

Was die Abgaben betrifft, ſo ſollen die Grund⸗ 
ſtuͤckke ſehr gering, das baare Vermögen hingegen 
und die Capitalien hoch belegt fepn. 

Bei Erzählung von der Warte habe ih. einer 
artigen alten Einrichtung zu erwähnen vergefen. 
Dben auf dem Thurm fieht ein hohler mit Kupfer: 
blech befchlagener, großer Knopf, der zwölf bid 
ſechzehn Perfonen zur Noth faſſen koͤnnte. Die 
fen konnte man ehemals mannshoch in die Hoͤhe 
winden und eben fo unmittelbar wieder auf dad 
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De. berablaien. So lange ber Knopf in ber 
Höhe end, mußten Die Urbeiter ihr Tagewerk ver- 
richten; ſobald er niedergelafen warb, war Mits 
Ingöruhe oder Feierabend. Seiser Sroͤße wegen 
Imnte man ihn ıberai erienuen, und diefes 
Iuernde fihtbare Zeichen mar zuverlaͤfſiger als das 
Beihen ber Slocke, das doch verhört werden kann. 
Gchade daß biefed Denkmal alter Sinnlichkeit außer 
Scheanch gelommen iſt. 

In dem Hinfahren fah ich auch Weinsberg 
liegen, nach dem man wohl wie Bürger thnut, 
fragen muß, da es fehr zwifchen Hügel hineinge⸗ 
druͤct it, am Fuße des Berges, auf dem das, 
duch Franentreue berähmte, jetzt zerflörte Schtoß 
legt, deſſen Ruinen ich denn auch, wie billig, be⸗ 
srüßt habe, Auch hier iſt man mit der Ernte 
ſehr zufrieden. | 

Sie kam, wie überall, fehr lebhaft hinter einan- 
Kr, fo daß die Winterfruͤchte zugleich mit den 
Eommerfrüchten reif wurden. Der Feldbau ift 
auch hier in drey Jahresabtheilungen eingetheilt, 
idgleich kein Feld brach Liegt, ſondern im dritten 
Jahre mit Hafer beſtellt wird. Außerdem benutzt 
ein jeder, infofern er ed mit der Düngung zwingen 
fan, feinen Boden in der Zwifchenzeit, wie es 
angeht, z. B. mit Sommerrüben. 
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Ludwigsburg, den 29 Aug. 41797. 

Bon Heilbronn gegen 5 Uhr, vor Sonnenauf- 
gang fort. Der Weg führt erft durch fhöne Gaͤrt⸗ 
nerep, verläßt dann die Allee und man kommt auf 
die alte Ludwigsburger Straße. Nebel bezeichne⸗ 
ten den Bang bes Nedard. Bodingen lag 
rechts im Nebel des Nedarthales, linke auf ber 
Flaͤche ſah man Zeldbau. Man kommt durch 
Sontheim, das deutfchherrifch ift und fieht im 
der Ebene eine immer abwechſelnde Fruchtbarkeit, 
bald Wein, bald Feldbau. Wir fuhren quer durch 
den obern Theil eines artigen Wieſenthals an dem 
weiter unten Schloß und Dorf Thalheim liegt. 
Hier wird ber horizontale Kalkftein wieder ange: 
troffen. 

Lauffen bat eine artige Rage, theilg auf dei 
Höhe, theild am Waſſer. Die Weinberge fint 
wieder häufig und der Boden iſt fo gut, daB fir 
nah der Ernte noch türfifh Körn gefaet hatten, 
das grün abgehauen und verfüttert wird. Durc 
eine fhöne Allee von Obftbäumen fahrend faher 
wir bald den Nedar wieder und famen durh Kirch 
heim, genannt am Nedar. Wir ließen den Siuj 
links im Rüden, der zwifhen engern Hügeln durd 
geht, aber hie und da an den ausfpringender 
Winkeln fhöne flahe Rüden läßt sum Frucht- uni 
Mein: Bau. 

Halb 7 uUhr kamen wir nach Befigheir 
wo wir ein wenig futterten. Die Enz und de 

Ne 
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War fießen hier zuſammen, und die horizontalen 
Kalkfelſen, mit Mauerwerk artig gu Terruſſen ver: 
Geniden und mit Wein bepflanzt, gewaͤhren einen 
Afeiniihen Anblick. Bruͤcke über die Eng. Hin⸗ 
ter Bierighertnt fuhren wie an maͤchtigen Kalt: 
ligern vorbei, durch eine ſchoͤne Alee von Frucht 
Damen. Man ſah feine und nahe Walbchen durch 
Ken verbunden, und hatte den Asperg und 
Kid Ludwigsburg vor Augen, wo wir, da der 
Ras ſehr Heiß war, Bis gegen Abend verweilten. 


* 


Dad bekannte geraumige Schloß im Lubwigsburg 
i ſehr wohnbar, aber fowohl: das alte ald bad 
neue in verhältuißmäßig böfem Geſchmack ausge⸗ 
Beet und menblirt. Im neuen gefielen mie bie 
ezalen Purquets yon eichenem Hölze, bie fig fehr 
gut gehalten Hatten. Wahrfcheintich waren fie nicht 
griffen, weil die Efage an den Garten froͤßt und 
mar wenig über ihn erhoben iſt. Auf einer Galerie 
waren alte ſchlichte Gemaͤhlde von venetianiſchen 
Suftbasterte, worunter auch bie beruͤhmte Brüden- 
ſchlacht won Ptſa. Diefe Bilder, beſonders dieß 
er, ob es gleich gar Kein Kunftverbteuft hat, tft 
—** fehr merkwuͤrbig; denn man ſieht, wie ber 
anfranigfie Streidy zum Spaß der ganzen Welt ge⸗ 
reicht, bie Ale Balcone fuͤllt und mit Zujauchzen, 
Sehnupftuchwinken und fonfigem Autheil lebhaft 
mit iſt. Das Bilb iſt nicht Abel, zwar von Art 
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"3 der Tiefe nach dein Fleinen Waſſer zu. Die neue 
Skadt ift in ewtichlebenen Richtungen meiſt gerad: 
linig und rechtwinfelig gebaut, ohne Aensftlichirit 
In der Musführung. Man fieht Hänfer mit mehr 
oder weniger Heberhängen, ganz perpenbicslär, von 
verfihtebener Art und Größe; und fo bemerkt mas, 
Daß die Anlage nad einem allgemeinen Seſetz uch 
doch nach einer gewiffen birgerlihen Willfür ge- 
macht wird. | 
Nachdem ich mich umgekleidet, beſuchte ich nach 
20 Uhr Herrn Handelsmann Rapp, und fand am 
Ahm einen: wohlunterrichteten verſtaͤndigen Kunſt⸗ 
— Er zeigte mir eine ſchoͤne Laundſchaft vom 
er ſelbſt zeichnet ale: Liebhaber laudſchaftliche 
Sean fänte recht gluͤcklich. 
Wir beſuchten Ptofeffor Danneter tn: feinem 
Stubtmm im Schloſſe, unb fanden bei ihm einen Hek⸗ 
ger der den Paris ſchilt, ein: etwas aber Lebens⸗ 
‚größe im Gyps amsgeführted Mob, fo wie auch 
inte: ruhende nacktde weibliche Figur. im Charakter 
Der fehn ſuchts vollen Sappho, in Gyps fertig, und 
An Marmor angefaugen; deßztleichen eine kleine 
trauernd ſitzende Figur zu’ einem Zimmer⸗Monu⸗ 
ment. Ich ſah ferner bet ihm bad Oypsmodell eines 
Kopfes, vom gegenwärtigen Herzog, der befonderd 
In Marmor ſehr gut gelungen feoym fell, fo wie 
auch feine eigne Buͤſte, die ohne Uebertreibung geift: 
weh und lebhaft iſt. Was mich aber beſonders 
Venppirte, war der Originel⸗Ausguß. von Schillers 
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Bike, der eine ſolthe Wahrheit und Auofuͤhrltch⸗ 
tt Hat, daß er wirklich Erſtaunen erregt. Der 
ſah noch Kleine Modelle bei ihen, recht artig gedacht 
md augegeben, nur leidet er daran, woran wir 
Modernen alle leiden, an der Wahl des Gegruftan⸗ 
be. Dieſe Materie, die wir bisher fo oft und 
zaletzt wieder bei Gelegenheit ber Abhandiung Aber 
ben Laokoon beſprochen haben, erſcheint mir im⸗ 
mer in ihrer hoͤhern Wichtigkeit. Wann werden 
wir armen Künftler dieſer lebten Zeiten uns zu 
dieſem Hauptbegriff erheben Tonnen! 

Auch ſah ich eine Baſe bei ihm, and grauge⸗ 
ſtreiftem Allabaſfter, son Iſo pi, von beh uns 
Wolzogen fo. viel erzählte. Es geht aber Aber ale 
Beihreibung und niemand kaun fih ohne Ane- 
ſchanung einen Begriff von diefer Volkommenheit der 
Arbeit machen. Der Stein, was feine Farbe bes 
trifft, ik wicht guͤnſtig, aber feiner Materie nach 
deſto mehr. Da er fich leichter behandeln Lädt «ie 
der Marmor, fo werden bier Dinge. möglich, wege: 
fih der Marmor nicht darbieten würte. Wen. 
Cellini, wie ſich glauben läßt, feine Blätter und 
Sierrstben in Gold und Silber eben fo gedacht: 
mad vollendet hat, fo Eaun man ihm nicht übel nebe 
men, wenn er felbft mit Entzäden von feiner Ac- Va 
beit ſpricht. 

Man faͤngt an, ben Theil des Schlofſes, der 
unter Herzeg Karl eben als er geendigt war, ale» 
kannte, wieder auszubauen, und man iß cms 


86 


mit den Gefimfen und Decen befchäftigt. Iſopi 
mobelirt die Theile, die alsdann von andern 
Stuccatoren ausgegoſſen und und eingefeßt werden. 
Seine Verzierungen find fehr geiftreih und ge- 
ſchmackvollz er hat eine befondere Liebhaberey zu 
Voͤgeln, die erfehr gut mobdellirt und mit andern 
Sierrathen angenehm zufammenftellt. Die Compo⸗ 
fition ded Ganzen bat etwas Driginelied und 
Leichtes. 

In Heren Profeſſor Scheffhau ers Werkſtatt 
fand ich eine ſchlafende Venus mit einem Amor, 
der ſie aufdeckt, von weißem Marmor, wohlgear⸗ 
beitet und gelegt; nur wollte der Arm, den fie 
ruͤckwaͤrts unter den Kopf gebracht hatte, gerade an 
der Stelle der Hauptanficht keine gute Wirkung 
thun. Einige Basreliefs antiken Inhalts, ferner 
die Modelle zu dem Monument, weldes die Ge: 
mahlin des jenigen Herzogs auf die, durch Gebete 
des Volks und der Familie, wieder erlangte Ge- 
nefung des Fürften aufrichten laßt. Der Obelisk 
ſteht ſchon auf dem Schloßplake, mit den Gyps⸗ 
modellen geziert. | 

In Abwefenheit des Profeſſor Hetſch ließ uns 
feine Gattin feinen Arbeitsſaal ſehen; fein Fami⸗ 
lienbild in ganzen lebensgroßen Figuren hat viel 
Verdienſt, beſonders iſt ſeine eigene hoͤchſt wahr 
und natuͤrlich. Es iſt in Rom gemahlt. Seine 
Portraite ſind ſehr gut und lebhaft, und ſollen ſehr 
aͤhnlich ſeyn. Er hat ein hiſtoriſches Bild vor, aus 
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der Meſſiade, da Maria fi mit Porcia, ber Frau 
des Pilatus, von der Slüdfeligfeit des ewigen Le: 
bens unterhält und fie davon Hberzeugt. Was 
läft fi über die Wahl eines folhen Gegenftandes 
fagen? und was Tann ein fhöned Geſicht ausdruͤcken 
das die Entzüdung des Himmels voraudfühlen 
ſel? Ueberdieß hat er zu dem Kopf der Porcia zwey 
Studien nach der Natur gemacht, das eine nah 
einer Römerin, einer geift: und gefählvollen herr: 
fihen Brünette, und dad andere nah einer blonden 
guten weichen Deutfhen, Der Ausdrud von bei- 
den Seſichtern ift, wie ſich's verſteht, nichts went: 
ger ale überirdifh, und wenn fo ein Bild auch ge: 
macht werben könnte, fo dürften Feine individuellen 
Züge darin eriheinen. Judeſſen möchte man den 
Kopf der Römerin immer vor Augen haben. Es 
hat mich fo ein erzdeuticher Einfall ganz verdrießlich 
gemacht. Daß dach der gute bildende Künftler mit 
dem Poeten wetteifern will, da er doch eigentlich 
durch das was er allein madıen Tann und gu machen 
Bitte, den Dichter zur Berzweiflung bringen Fönnte! 
Profeffor Mäller'n fand ihandem Graffiſchen 
Portrait, das Sraff felbft gemahlt hat. Der Kopf 
iR ganz vortrefflich, das kuͤnſtleriſche Auge hat ben 
hoͤchſten Glanz; nur will mir die Stellung, da er 
über einen Stuhlrüden ſich herüber lehnt, nicht ge: 
fallen, um fo weniger da diefer Rüden durchbrochen 
iſt und das Bild alſo unten durdlöchert erſcheint. 
Das Kupfer ift übrigens auf dem Wege gleichfalle 
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ſebr volfommen su werden. Sodann iſt er An 
Muh einem Tod eines Generals Nefhäfr 
tigt, und zwar eines americaniſchen, eines jungen 
Mannes ber dei Bunkershill blich, Dad Gemaͤhlde 
iſt von einem Americaner Trombul und hat Vor⸗ 
zuͤge des Kuͤnſtlers und Fehler das — Die 
Worzüge find: fehe charakteriſtiſche unb vortrefftich 
todiste portraitgeſichter; die Fehler: Dieprapoxtinz 
uen ber Körper unter einander zind ihrer Theile, 
Sompenirt ift es, verhältkiimäßig zum Gegen: 
ande, recht gut, und für ein Bild auf dem da 
viele rothe Unifermgen exfehrinen muten, ganz ver⸗ 
ſtaͤndig gefaͤrbt; doc macht 08. im erſten Anblick 
immer eine grelle Wirlung, big man ſich mit ihm 
wegen feiner Vordienſte nerſoͤhnt. Das Kupfer thut 
im Ganzen ſehr gut und iſt im feinen Theilen vor⸗ 
trefflich geſtochen. Ich ſah auch das bewunderns⸗ 
wuͤrdige Kupfer des letzten Königs von Frankreich, 
in einem vorz uͤglichen Abdruck aufgeſtellt. 
Sagen Abend beſuchten mir Herrn Conſiſtoxial⸗ 
rath Rueff, wmelcher eine treffliche Semunlung yom 
Aeihnungen uud -Supfern befiät, wavon ein Theil 
zur Frende und Bequemlichkeit der Liebhaber unter 
Glas anfgebängt if. Spdaun gingen wir in Rapps 
Garten, und ich Hatte abermals dad Vergnuͤgen, 
mih «au den verfländigen und mohlgefühlten Ur 
tbeilen Diefes Mannes. über manche Gegenſcaͤnde 
en ſo wie über: Auen. POteEiaih “ 
renen. 





2) 
Stuttgart, m 34 Auguſt 1791. 

Weber has was ich geſtern geſehen, wären nad 
manche Bemeriungen au machen. Beſonders treu: 
is Fir die BYaykunfı war die Betrachtung: mad 
Bexzas Karl bei feinem Stücken nach einer gemil 
ſer Miröße hätte binellen Finnen, wenn ihm der 
were Sinn biefer Sun anfgesangen und er io 
slätjich gewesen wäre tätige Auͤaſtler zu feinen 
Anlagen zu finden. Allein mau ſieht wohl; er haste 
wur eine gewiſſe vornehme Prachtrichtung, ohne Be- 
wong, und is ſeiner fruͤhern Zeit war bie Bau⸗ 
kunſt in Frankreich, woher ex ſeine Muſter nahm, 
Ib verfeſlen. Ih bin gegenwartis voll Verlangen 

im au ſehen. 

Mer allem dieſem muß ich mach ſagen: Def, ich 
nutermeges auf cin poetiſches Geure gefallen bin, in 
weldesn wir Einftig mehr machen malen. Co ſiad 
Seſpraͤche in Liedern, Wie haben in einer 
gewiſſen Altern deutfchen Zeit ähnliche geht artige 
Bahn, und «8 läßt fir in hieſer Form mauches 
fasen, man muß nur exit binsinlommen. und bie- 
ſer Urt ihr Eigenthuͤmliches ahgewinnen. Ich habe 
fü ein Geſprach zwiſchen einem Knaben, der in eine 
Wiͤllerin verliebt iſt, und dem Muͤhlbach angefan: 
sea, und hoffe es bald zu aͤbexfchichen. Das poetiſch⸗ 
tropiſch Allegoriſche mird durch dieſe Wendung les 
begdis, uud beſonders auf her Reiſe, wo einem fo 
viel Gegenßaͤnde anſprechen, iſt ed ein. naht gutes 
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indem man fie in ein engeres Gefäß gefegt, su bie= 
fer Bluͤthe genötbigt worden. 

Hierauf gingen wir ein wenig fpazieren und 
dann in das Schaufpiel. Es ward Don: Carlos 
von Schiller gegeben. Ich babe nicht leicht ein Gans 
zes geſehen das ſich fo fehr dem Marionettentheater 
nähert ale diefes. Cine Steifheit, eine Kälte, eine 
Geſchmackloſigkeit, ein Ungeſchick die Menbled auf 
dem Theater zu ftellen, ein Mangel an richtiger 
Sprache und Declamation in jeder Art Ausdrud 
irgend eines Gefühle oder höhern Gedankens, daß 
man fich eben zwanzig Jahre und länger zurüd ver- 
fegt fühlt. Und was am merfwärdigften ift, kein 
einziger findet fih unter ihnen ber auch nur ir- 
gend zu feinem Bortheil fih auszeichnete; fie paſſen 
alle auf dag befte zufammen. Ein paar junge wohl: 
gewachſene Leute find dabei, die weder übel fprechen 
noch agiren, und doch wüßte ih nicht zu fagen ob 
von einem irgend für die Zukunft etwas zu hoffen 
wäre. Der Entrepereur Mihole wird abgehen 
und ein neuer antreten, der aber die Obliegenheit 
bat fowohl Echaufpieler ald Tänzer, die fi vom 
dem alten Theater des Herzogs Karl herfchreiben und 
auf Zeitlebens penfionirt find, beisubehalten. Da 
er num zugleich feinen Vortheil ſucht und fih durch 
Abſchaffung untaugliher Subjecte nicht Luft machen 
kann, fo ift nicht au denken, daß dieſes Theater 
Jeicht verbeffert werden Fönnte. Doc wird es bes, 
fucht, getadelt, gelobt und ertragen. 


* 
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Stuttgart, den 2 September 1797. 

Geftern war ih mit Herrn Profeffor Dannecker 
in Hohenheim. Gleich vor dem Thore begeaneten 
wir Deftreihern die in’d Lager zogen. Gaisburg 
liegt rehtd der Straße in einem fchön bebauten und 
valdigen Grunde. Wenn man höher kommt ficht 
man Stuttgart fehr zu feinem Vortheil liegen. 

Hohenheim felbft, der Garten fowohl als das 
Shieh, ift eine merkwürdige Erſcheinung. Der 
ganze Garten ift mit Fleinen und größeren Gebäuden 
überfäet, die mehr oder weniger theild einen engen, 
theild einen Repräfentationggeift verratben. Die 
. wenigften von dieſen Gebänden find auch nur für 
den kuͤrzeſten Aufentbalt augenehm oder brauchbar, 
Eie fieden in der Erde, indem man den allgemei- 
nen Fehler derer die am Berge bauen durchaus be⸗ 
sangen bat, Daß man den vordern oder untern Sodel 
zuerit beftimmt und fodann das Gebäude hinten in 
den Berg geftedt hat, anftatt daß, wenn man nicht 
pleniren will noch kann, man den hintern Sodel 
jnerft beftfimmen muß, der vordere mag alsbann fo 
hoch werden ale er will. 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartentalender, 
tbeils in einem eignen Werke befhrieben worden, fo 
ind fie weiter nicht zu recenficen; doc wäre kuͤnf⸗ 
tig, bei einer Abhandlung über die Gärten über: 
haupt, Diefer in feiner Art als Peiipiel aufzuftels 
len. Zei Dielen vielen Fleinen Partien ift merk- 
würdig, daß faft keine darunter iſt, die nicht ein 
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jeder wohlhabende Particukler eben fo gut und bei 
fer definen Fonnte. Nur machen viele kleine Ding 
zuſammen leider Teint großes. Der Waffermangel 
dem man durch gepfläfterte ſchmale Bachbetten iii 
durch Meine Baffins und Tele abhelfen wollen 
gibt dem Ganzen ein kuͤmmerliches Anſehen, Be 
ſonders da auch die Pappeln nur aͤrmlich dafteden 
Schöne gemahlte Fenſterſcheiben an einigen Orten 
fo wie eine ſtarke Sammlung Matolica iſt für ber 
Liebhaber diefer Art von Kunſtwerken intereffaut 
Ich erinnerte mich dabei verſchiedener Bemerkun 
sen, die ih Über Glsmahlerey gemacht hatte, ewl 
nahm mir vor fie zuſammenzuſtellen und nach und 
nach zu completiren; denn da wir alle Slasfrittern 
ſo gut und befſer als die Alten machen bennen/ fo 
me es bloß auf uns an, wenn wir mit genan 
den übrigen Mechanismus beobachteten, in Scherz 
und Ernſt aͤhnliche Bilder hervorzubriugen. 

Außer einigen Bemerkungen in dieſem Fache 
fand ich nichts Wiſſens⸗ und Nachahmungslwerthes 
in dieſem Garten. Elite einzige altgottiſch gebante 
aber auch kleine und in der Erde ſteckende Capelle 
wirb jetzt vom Thonret, der ſich lange in Maris 
und Rom aufgehalten und die Decoration ſtudirt 
bat, mit ſehr vielem Geſchmack ausgefuͤhrt; nur 
ſchabe, daB alles bald wieder beſchlagen und ver: 
modern muß, und der Aufenthalt feucht und um 
genießbar iſt. 

Das sa, ‚bu wr ſeinen Nebengehinden 

‚ein 
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tin ausgebreitetes Merk barftellt, gewährt den glei: 
gältigften Aublick von der Welt, fo wie auch ſaͤmmt⸗ 
fie Gebäude ganz weiß angeſtrichen find. Man 
tun vom Aeußern der Gebäude fagen, daß fie in 
gar feinem Geſchmack gebaut find, indem fie nicht 
die geringfte Empfindung weder von Neigung noch 
Biderwillen erregen. Cher ift das völlig Charek 
terlofe einer bloßen beinahe nur handwerksmaͤßigen 
Banart auffallend. 


Der Haupteingang ift zu breit gegen feine 
Höhe, wie überhaupt der ganze Stock zu niedrig 
iſt. Die Treppen find gut angelegt, die Stufen 
jdodh gegen ihre geringe Höhe zu fhmal., Der 
Hauptſaal, leider mit Marmor decorirt, ift fin 
Beifpiel einer bis zum Unfinn ungefchidten Archi⸗ 
teltur. In den Simmern find mitunter angenehme 
Berzierungen, die aber doch einen unfihern und 
umherichweifenden Gefhmad verrathen. _ Einiges 
find Nachzeichnungen, die aus Paris gefendet wor: 
den, in denen mehr Harmonie if. in arfiger 
Einfall’ von Heinen feidnen WBorhängen, die mit 
Franzen verbraͤmt und in ungleihen Wolfen auf: 
gezogen von den Geſimſen berunterbängen, ver: 
dient mit Geſchmack nahgeahmt zu werden. Die 
Stuccatur - Arbeit ift meiftens hoͤchſt ſchlecht. 


Da ein Theil des Schloffes noch nicht ausge: 
Sant ift, fo last fih Hoffen, daß duch ein paar 
geſchickte Leute, die gegenwärtig: hier find, die De- 

Geerhes Wale. XLIII. 9 oO I 
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corationen fehr gewinnen werben. Ein Saal, dei 
auch fhon wieder auf dem Wege war in fhlechten 
Geſchmack verziert zu werden, ift wieder abgefchla 
. gen worden, und wird nach einer Seichnung vor 
Thouret durch Iſopi auggeführt. 

Die Gppsarbeit des Iſopi und feiner Unterge: 
benen zu ſehen, ift hoͤchſt merkwürdig, befondere 
wie die freiftehenden Blätter der Rofen und Dis 
hohlen Kronen ausgearbeitet und aus Theilen zu: 
fammengefest werden, wodurch fehr fhöne und 
durch Schatten wirkfame Vertiefungen entftichen. 
Auch war mir fehr merfwürdig, wie er Dinge, Die 
nicht gegoffen werden koͤnnen, 3. B. die Verzie 
rungen einer ovalen Einfaffung, deren Linien alle 
nach einem Mittelpunfte gehen follen, durch einen 
jungen Knaben fehr geſchickt ausfchneiden ließ. Die 
Leute arbeiten außer mit Heinen Federmeſſern, Flach⸗ 
und Hohlmeißeln, auch mit großen Nägeln, die 
fie fich felbft unten zufchleifen und oben mit einem 
Läppchen, um fie bequemer anzufaſſen, umwideln. 
Von den größern Rofen bringt ein gefchidter Ar- 
beiter nur eine den Tag zu Stande. Sie arbeiten 
feit Sfopi’8 Direction mit großem Vergnügen, weit 
‚ fie ſehen, wie fehr fie in ihrer Gefchiclichkeit zuneh⸗ 
men. SJfopi macht, wie fih’8 verfteht, die Modelle, 
bie alddann geformt und ausgegoffen werden. Das 
‚ Sharakteriftifhe von Iſopi's Arbeit fcheint mir zu 
ſeyn, daß er, wie oben bemerkt, hauptfächlich auf 

Me Vertiefungen denkt, So werden 3. ®, die Eyer 
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in der befannten architeftonifchen Sierrath beſonders 
gegoſſen und in die Vertiefungen eingefeßt. 

Ein Hauptfehler der alten Deden : Decorstion 
it, daß fie gleihfam filr fih allein fteht und mit 
. dem Untern nicht rein correfpondiret, welches da⸗ 
her ruͤhren mag, daß alles zu haftig und zufällig 
gearbeitet worden, das nun bei Thouret und Iſopi 
siht mehr vorfommen fann. Hier ward ich auch 
buch die Ausführung in einem Gedanken beftärkt, 
daß man nämlich bei Säulen : Decorationen, Me in 
Zimmern angebracht werden, nur den Acchitrav 
und nicht dad ganze Gebälte anbringen duͤrfe. Die 
Ordnung wird dadurch höher, das Ganze leichter 
and ift dem Begriffe der Sonftruction gemäß, 

Iſopi will niemals eine Corniche unmittelbar 
au der Dede haben; es foll immer noch eine leichte 
Woͤlbung vorbergehen, die der Geſchmack des Archi⸗ 
teften nach der Länge und Breite des Zimmers, 
als das Verhaͤltniß, in dem fie gefehben wird, be . 
fimmen fol. 

Die rothe Damaftfarbe ſah ich nirgends als in 
Heinen Gabinetten, wo fie nur in fchmalen Yan: 
neaur oder fonft unterbrochen vorfam. Die größern 
Zimmer waren alle mit fanftern Farben decorirt, 
und zwar fe, daß dad Seidenzeug heller gefärbtes 
Laub als der Grund hatte. , Die Parquets find 
ſammtlich von Eihenholz, unabwechfelnd wie die 
in Ludwigsburg, aber fehr gut gearbeitet. 

Auf dem Haufe fteht eine Kuppel, die aber nur 
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eine Treppe enthaͤlt, um auf den obern Altan zu 
kommen. 

Im Garten iſt ein Haͤuschen von den drey Kup⸗ 
peln genannt, auch merkwuͤrdig, das inwendig 
ganz flache Decken hat, ſo daß die Kuppeln eigent⸗ 
lich nur Decorationen nach außen ſind. 

Ich fand die Amaryllis Belladonna blühen, fo 
wie in dem eifernen Haufe manche fhöne auswär- 
tige Pflanze. . 

Artig nahm fih zu Fußdecken kleiner Cabinette 
ein bunter Flanell aus. 

In den untern Zimmern des Schloſſes iſt eine 
Gemaͤhldeſammlung, worunter ſich manches Gute 
befindet. Ein Frauenbild von Holbein, beſonders 
aber eine alte Mutter, die mit Einfaͤdelung der 
Nadel befchäftigt ift, indeß die Tochter fehr emſig 
naht, und ein Liebhaber, der bei ihr fteht, ihr in 
dem Augenblid feine Wünfche zu offenbaren fcheint, 
iſt fürtrefflich gedacht, componirt und gemahlt. Das 
Bild hat halbe Figuren von faft Lebenggröße. 


* * 
* 


‘ Einiges über Glasmahlerep. 


Bei. der Glasmahlerey ift vor allem dag Glair: 
obfeur und die Farbengebung zu betrachten. 

Das Elairobfeur ift an der vordern Seite, b. h. 
nad dem Gebäude zu, eingefchmolzen; ed mögen 
nun mit dem Pinfel die Umriffe aufgetragen, oder 
| Licht und Schatten in breiten Flächen angegeben 
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fon. Das zweyte gefchah dergeftalt, dab man die 
Platte mit dem ganzen chemifchen Grunde übers 
dedte, und mit einer Nadel die Lichter herausriß; 
es ift alfo, wenn man will, eine Art fchwarzer 
Kunft, oder beffer: es ward gearbeitet, wie man 
anf dunklem Grunde die Lichter aufhöht. Diefes 
geſchah mit der größten Feinheit und Accurateſſe. 
Ob fie num dieſen Grund zuerft einfhmolgen, und 
die Farben auf die andere Seite brachten und noch⸗ 
mals einſchmolzen, oder ob alles zugleich geſchab, 
weiß ich noch nicht. 

Es gibt, in Abſicht auf Faͤrbung, auf Glas ge⸗ 
mahlte und aus Glas zuſammengeſetzte Bilder. 

Die erſten haben nur. gewiſſe Farben: Gelb bie 
in’d Gelbrothe, Blau, Violett und Grün fommen 
darauf vor, aber niemals ein Purpur. Wahrſchein⸗ 
lich braucht der Goldlack ein ftärtered Feuer, um 
in Fluß zu gerathen, als die abrigen, und konnte 
daher nicht mit jenen Farben zugleich eingefhmol: 
zen werden. 

War alfo Zeichnung und Elairebfeur eines Bil- 
des fertig, fo wurden auf der Nüdfeite die Farben 
aufgetragen und eingefhmolzen. Merkwuͤrdig ift 
die gelbe Zarbe, die fie durch ein trübes Mittel, 
nach dem befannten: optifchen Gefeh, hervorbrach⸗ 
ten; der Theil der Scheibe, welcher inwendig herr- 
lich gelb ausfieht, erfcheint von Außen als ein 
ſchmutziges Hellblau, das in's Gruͤnliche oder Vio⸗ 
lette ſpielt. 


U 
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Wenn fie ſchwarz heroorbringen wollten, fo 

ließen fie den hemifchen Grund auf dem Glafe un: 
berührt. Weil derfelbe aber doch noch durchſchei⸗ 
send umd braun gewefen wäre, fo bedeiten fie ihn 
hinten mit irgend einem undurchſichtigen Schmelz- 
wert, wodurch das -Schwarze ganz vollkommen 
wurde. . 
Bei der größern Unfchmelzbarkeit ded rothen 
Glaſes wurde es, wie fo viele Fälle geigen, nur -ir 
einzelnen Stüden eingefeßt. Bei dem artigen Fall, 
daß ein weißer Steinbod auf rothem Grunde er— 
feinen follte, verfuhr man folgendermaßen: Man 
ſchmolz zuerft einen purpurnen leberzug auf weißes 
Glas, fo daß die. ganze Tafel ſchoͤn purpurn er- 
fhien. Sodann brannte man die Figur, nad) Beich- 
nung und Schattirung, auf die weiße Seite ein, 
und ſchliff zuletzt von der Hinterfeite die rothe Lage 
des Glaſes weg, fo. weit fie die Figur des Stein- 
bocks bedeckte, wodurch diefer blendend weiß auf 
dem farbigen Grunde erfchien. 

Sobald ich wieder eine Anzahl folder Scheiben 
antreffe, werde ich meine Bemerkungen completi- 
ren und zufammenftellen. 





Stuttgart, den 3. September 14797. 
Geſtern beſuchte ih die Bibliothel, die ein un— 
geheures hölgernes Gebäude, das ehemals ein Kauf— 
haus war, einnimmt. Es fieht am gewerbreichitem 
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Theile der Stadt, zwar rings herum frei, jedoch 
nicht fo, daß es vor aller Feuergefahr ficher wäre. 
Die Sammlung zum Kunft-, Antignitäten: und 
Natur: Fach iſt befonders ſchoͤn, To wie au bie . 
Sammlung der Dichter und bes ftatutarifchen Rech⸗ 
tes von Deutfchland. Bibliothefare find Pet er⸗ 
fen und Hofrat Schott. 

Borher befuchten wir den Profeffor Thonret, 
bei dem ich verfchiedene gute Sachen ſah. Eine 
Wegorie auf die Wiedergenefung bes Herzogs if 
ihm beſonders mwohlgelungen. Diefe ſowohl ale 
eine Allegorie auf die franzoͤſiſche Republik, fo wie 
Eleftra mit Oreſt und Pplades, zeugen von ſeiner 
Einfigt in die einfachen fpınmetrifhen und con⸗ 
traftirenden Sompofitionen; fo wie die Riſſe zu ei⸗ 
nem füärftlichen Grabe und zu einem Stabdtthor fein 
folides Studium der Architektur beurkunden. Ich. 
werbe nach dieſem und nad der Zeichnung, die ich 
in Hohenheim von ihm gefehen,, rathen, daß man 
bei Decorirung unferes Schlofles auch fein Gutach⸗ 
ten eimhole. 

Nah Tiſche ging ich zu dem preußiſchen Geſand⸗ 
tm von Madeweiß, ber mich mit feiner Se: 
mahlin fehr freundlich empfing. Ich fand dafelbft 
die Gräfin Koönigseck, Herrn und Frau von 
Varchimont und einen Herrn von Wimpfen. 
Man zeigte mir eintpaar vortrefflide Gemaͤhlde, 
bie dem Legationsrath Abel gehören. Zunaͤchſt eine 
Shlaht von Wonvermann. Die GSavallerie bat 
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Frau ſehr ſchoͤn Elavier fpielte. Er ift ein fehı 
paffionirter Liebhaber der Mufit, befonders dei 
Gefanges. » 

Aus den brillanten Zeiten des Herzogs Karl, 
wo Jomelli die Dper birigirte, ift der Ein drug 
und die Liebe zur italiänifchen Muſik bei Altern 
Perfonen hier noch lebhaft verblieben. Man ſteht 
wie ſehr ſich etwas im Publicum erhält, das einmal 
folid gepflanzt iſt. Leider dienen die Beitumftände 
den Dbern zu einer Art von Nectfertigung, Daß 
man die Kuͤnſte, die mit wenigem hier zu erhalten 
und zu beleben wären, nah und nach ganz finfen 
und verklingen läßt. J 


Von da zur Frau Legationsrath Abel wo ich 
die beiden ſchoͤnen Bilder, die ich bei Herrn von 
Madeweiß gefehen, nochmals wieder fand, Außer 
biefen zeigte man mir noch eine vortrefflide und 
mwohlerhaltene Landihaft von Nicolaus Pouffin, 
und noch einen anderen Claude aus einer früheren 
Zeit, aber unendlich lieblich. 

Wir machten darauf einen Spaßiergang auf Die 
MWeinbergshöhen, wo man Stuttgart in. feinem 
Umfange und feinen verfchiedenen Theilen liegen 
ſieht. 

Stuttgart hat eigentlich drey Regionen und Eha⸗ 
raktere: unten ſieht es einer Landſtadt, in ber 
Mitte einer Handelsſtadt, und oben einer Hof⸗ und 
wohlhabenden Particulierſtadt aͤhnlich. 
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Wir gingen in's Theater wo man Ludwig ben - 
Springer gab. 

Das Ballet, dießmal ein bloßes Divertifement, 
war ganz heiter und artig. Mad: Pauli, erft kurz 
verbeirathet, zeigte fih als ſehr häbfche und an: 
muthige Tänzerin. . 

Die Stuttgarter find überhaupt mit ihrem Thea⸗ 
ter nicht übel zufrieden, ob man, gleich auch bier 
und da darauf ſchilt. 

Mertwürbig war mir’ auch hente daß das Pu: 
blicum, wenn es beiſammen ift, ed mag ſeyn wie 
es will, durch fein Schweigen und feinen Beifall 
immer ein richtiges Gefühl verrät. Sowohl im 
beutigen Stüde ale nenlih im Earlod, wurden die 
Schauſpieler faft nie, einigemal aber dag Stid 
applaubdirt ; kaum aber trat biefen Abend bie Taͤn⸗ 
zerin, mit ihren wirklich reigenden Bewegungen auf, 
ſo war der. Beifall gleich da. 





Stuttgart, den 5 September 1797. 

Fruͤh im großen Theater. Ich fah dafelbft ver- 
fhiedene Decorationen welche fih noch von Colomba 
herſchreiben. Sie müflen fih auf dem Theater ſehr 
aut ausnehmen,, denn es ift alles fehr faßlich und 
in großen Partien auggetheilt und gemahlt. Die 
Frankfurter Decorationen haben aber doch darin dem 
Vorzug, daß ihnen eine Tolidere. Baufunft zum 
Grunde liegt und daß fie reicher find, ohne über: 
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laden zu ſeyn; dahingegen die hiefigen in einem ge 
wiffen Sinne leer genannt werden Einuen, ob fi 
gleich wegen der Größe des Theaters und meger 
ihrer eigenen Grandioſitaͤt fehr gnten Effect thur 
müffen. “ 

Sodann bei Herrn Meyer, der verfdieden 
gute Gemaͤhlde hat. Er zeigte mir Blumen - und 
Frucht⸗Stuͤcke von einem gewiſſen Wol fermamn, 


der erſt mit naturhiſtoriſchen Arbeiten angefangen, 


fih aber darauf nach de Hem und Hupfum gebilder 
und fowohl in Waffer- als Del-Farbe Früchte und 


Inſecten außerordentlich gut maht. Da er arm 


iſt und ſich hier kaum erhält, fo wiirde er leicht zu 
haben fepn und bei künftigen Decorationen vortreff- 
lih dienen, um die Früchte, Inſecten, Gefäge 
und mas fonft noch der Art vorkäme zu mablen und 
andern den rechten Weg zu zeigen. Auch koͤnmte 
man ihn zu der neuen Marmormahlered brauchen, 
wenn ihn Profeffor Thouret vorher darin unterrich- 
ten wollte. oo. 
Ih fah dei dem Hoftapezierer Stühle von Ma 
hagoni- Holz gearbeitet; fiewaren mit ſchwarzem ge- 
ftreiftem Seidenzeug überzogen, das Pekin satin& 
heißt und eine fehr gute Wirkung thut. Beſonders 
artig nehmen ſich daran hochrothe ſeidene Ligen aus, 


J 


mit denen die Kanten der Kiffen bezeichnet find. 


Nachmittags war ich bei Regierungsrath Fro m- 
mann, ber mir einige fchöne eigene, fo wie andere 
dem Legationgrath Abel gehörige, Semählde vor⸗ 
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jeigte. Unter ben letztern zeichnete ſich beſonders 
ein Faun aus, der eine am Baum gebundene 
Nymphe peiticht. Diefelbe Idee ift in den Scherzi 
d’amore von Carracci vorgeftellt und mag Diefes 
Bild, dad vortrefflih gemahlt ift, wohl von Lobo: 
vico ſeyn. Auch biefer Lieshaber bat manches aus 
den franzoͤſiſchen Auctionen für einen fehr billigen 
Preis erhalten. u 

Abends bei Rapp. Borlefung des Herrmann 
und Dorothen. 





Stuttgart, den 6 September 1797. 


Früh beſuchte mich Herr Profeſſor Thouret, mit 
dem ich uͤber die architektoniſchen Decorationen ſprach. 
Dazu kam Profeſſor Heidloff, der leider ſehr an 
den Augen leidet; ferner ein Oberlientenant von 
Kondelka, von den Oeſtreichern, ein wohlgebildeter 
junger Mann und großer Liebhaber der Muſik. 
Darauf ging ich mit Thonret, fein Modell zum 
Ovalſaal in Stuttgart zu fehen, das im Ganzen 
- gut gedacht if; nur wäre die Frage: ob man den 
Webergang von den langen perpenbicnlaren Banden, 
der mir zu arm fcheint, nicht reicher und anmuthi⸗ 
ger machen könnte. Ich ging alsdann mit ihm, 
Scheffhauer und einem. würtembergifhen Dfficier, 
der ganz artig mahlt, das Schloß zu befehen, mo 
ih nicht3 Nachehmungswerthes fand, vielmehr un: 
zaͤhlige Beifpiele deifen was man vermeiden ſou. 


rn. 


* 
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Die Marmore, beſonders aber die Alabaſter (Half: 
fpathe) bed Landes nehmen fich fehr gut aus, ſind 
aber nicht zur glüdlichften -Decorstion verwendet. 
Uebrigens find die Zimmer, man möchte fagen, ge: 
mein vornehm; fo 5. B. flieht man auf einen ge- 
"mein angeftrihenen weißen Gypsgrunde viele ver: 
goldete Architektur, die Thüren bei ihren ſchnoͤrkel⸗ 
haften Vergoldungen mit Leimfarbe angeftrichen, 
‚die Guibalifhen Plafonde nach der befannten Art. 


In dem Wohnzimmer des jehigen Herzogs ſah 
ihleine halbe Figur, bie auf Quercin hindeuter. 
Einige Landichaften aus Birmanns früherer Seit; 
ein gutes Bild von Hetfch, die Mutter der Sracchen 
im Gegenfaß mit der eitlen Roͤmerin vorftellend. 


Ich ging mit Heren Profeffor Thouret bie ver: 
fhiedenen Decorationen durch, bie bei Verzierun- 
gen eines Schloffes vorlommen koͤnnen, unb be- 
merfte hiervon folgendes. 


Das erfte worin wir übereinfamen war, Daß 
man fih, um eine Reihe von Zimmern zu decori- 
ven, vor allen Dingen über das Gange beſtimmen 
fole, mean möge es nun einem einzelnen Künftler 
übertragen, oder aus ben Vorfchlägen mehrerer nach 
eigenem Gefhmade für die verfchiebenen Zimmer 
eine Wahl anftellen. Da ohnehin ein ſolches Un— 
ternehmen jederzeit großes Geld Eofte, fo ſey Der 
Hauptpunft, daß man fLufenweife verfahre, Das 
Kofldare nicht am unrechten Platze anbringe, und 
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hu nicht ſelbſt noͤthige, mehr als man ſich vorgefegt 
attun. . = 

So fey 3. B. bei dem Appartement unferer Her: 
zogin, deſſen Lage ich ihm bezeichnete, es haupt: 
fühlih darum zu thun, aus dem Anftändigen ei: 
ned Vorſaals, in das Würbdigere der Vorzimmer, 
in dad Prächtigere des Audienzzimmers überzuge: 
hen; das Rundel des Eckes und das barauf folgende 
Zimmer heiter und doch prächtig zu einer Innern 
Esuverfation anzulegen; von da in's Stille und 
Ungenehme ber Wohn: und Schlafzimmer uͤberzu⸗ 
schen, und die daran ftoßenden Cabinette und Bi⸗ 
bliothet mannichfaltig, zierlich und mit Anftend 
vergnuͤglich zu machen. 

Wir fpracen über die Miglicteit, fowohl durch 
bad anzuwendende Material, als durch die zu be: 
ſtimmenden Zormen, einem jeden diefer Zimmer 
einen eignen Charakter und dem Ganzen eine Folge 
durch Uebergaͤnge und Sontrafte zu geben. Ex er: 
bet fih, wenn man ihm die Riſſe und Maße der 
Zimmer fchidte, einen erften Vorſchlag biefer Art 
su thun, ben man zur Grundlage bei der fünftigen 
Arbeit brauchen könnte, 

Decken und Sefimfe find dad erfte, an deren Be⸗ 
ſtimmung unb Fertigung man zu benten hat, al 
lein biefe Hängen von der Decoration bed Zimmers 
ſewohl in Proportionen als Dryamenten ab. 

Die Sefimfe oder den Uebergang von ber Wand 
jur Dede kann man auf zweyerlei Art machen: 


' 
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einmal, daß man ein mehr ober weniger vorfprin- 
genbes Gefims in die Ede anbringt und die Dede 
unmittelbar darauf ruhen läßt, oder auch, daß man 
durch eine größere oder kleinere Hohlkehle die and 
und Dede fanft verbindet. Jene Art wuͤrde in ih— 
ser größern Einfachheit fih wohl fuͤr die Vorzimmer 
ſchicken und, wenn man Glieder und Theile mehr 
zuſammenſetzt, and wohl den praͤchtigen Simmern 


‚gemäß ſeyn. Doch haben die Hohlfchlen immer et⸗ 


was Heitered, und find mannichfaltiger Verzierun⸗ 
gen fähig. Iſopi will felbft über dem arhiteftoni- 
fhen Geſims ned jederzeit eine.Hohlichle haben, 
um dem Ganzen mehr Freiheit und Anſehen zu 

geben. Cine Meinung die ſich noch prüfen laͤßt. 
Geſimſe und Deden fiehen in einer betändigen 
Sorrelation; bie Einfalt des einen beflimmt dfe 
Einfalt des andern, und fo theilen fie einander auch 
ihre mannichfaltigen Charaktere mit. Stud, Wer— 
goldung und Mahlerep koͤnnen mit einander Hier 
wetteifern und ſich fieigern. Wir haben hiervon im 

dem römifchen Haufe fchon ſehr fchöne Beiſpiele. 
Was die Wände felbft betrifft, fo leiden fie die 
mannichfaltigften Veränderungen. Cine ſauber ab⸗ 
getünchte Wand, auf welcher die augebrachte Stuc— 
catur durch einen leichten Thon abgefeßt wird, gibt 
für Borfäle die angenehmite und heiterfte Verzierung 
Sehr wichtig aber iſt für Decoration die Kennt= 
niß: Granit, Porphyr und Marmor auf verfchie=- 
dene Weiſe nachzuahmen. 
.. Die 
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Die bekannte Art des fogenanuten Gypsmar- 
word thut zwar, naͤchſt dem natürlichen Stein, ben 
fhönften und berrlichiten Effect, allein fie ift fehr 
totbar, und die Arbeit geht langfam; hingegen be: 
dient man fich in Stalien außerdem noch dreyer an- 
derer Arten, welche nach dem verfchiebenen Gebrauch 
md Würde der Zimmer anzuwenden find, und alle 
drey fehr guten Effect machen. - 

Die erfte wird auf naffen Kalt gemablt, und 
Binterdrein dom Maurer verglichen, und vom dem 
Mahler wieder übergangen, fo baß beide immer zu: 
fammen arbeiten; fie können auf diefe Weife des 
Tages 6 Dundratfhuh fertig machen. Der neue 
Saal von Hohenheim wird auf diefe Weife decorirt, 
and man koͤnnte daſelbſt im ‚Seüblabre (den die 
Reſultate fehen. 

Die zweyte ift was Die Ralianer Ecajola none 
nen, eine Art von naſſem Mofail. Der Pilafter, 
oder die Füllung, die auf diefe Urt bearbeitet wer: 
den foll, wird mit einem einfärbigen beliebigen 
Sypsgrunde angelegt.: Wenn er. trosten iſt, ſticht 
der Kuͤnſtler, ber freilich darin Praltik haben muß, 
mit Eifen bie Adern oder was man fuͤr: Zufaͤlligkei⸗ 
tet anbringen will, heraus nubı fat und fireicht 
die entftandenen Vertiefungen mit einer. andern 
Farbe wieder aus, wozu er fih Feiner Spateln be: 
dient, Wenn diefes wieder troden iſt, übergeht er 
tr abermals, und das fo lange, bis. der. Effest ers 
miht ift, da denn dad Gange abgeſchlitem n wie, 

Exetpe'3 Werke. XLIII. OR. _ 
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Mau kann durch biefe Art weit mehr, als buch das 
Miſchen ded Marmord, die Natur erreihen und 
ed ſoll bei. gehöriger Praktik um einen großen Theil 
geſchwinder gehen. 

Die dritte Art ift für Vorſale und Zimmer, Die 
‚man leicht behandeln will; fie fol fih aber auch 
ſehr gut ausnehmen. Der Marmor wird nämlich 
mit Leimfarbe auf die abgetünchte. Wand gemahlt 
‚nad mit einem Spiritusfirniß übexritrichen. 

Alle drey Arten offerirt Herr Thouret durch Be⸗ 
ſchreibung, noch lieber aber’ durch perſoͤnliche Au⸗ 
leitung mitzutheilen. Er widerraͤth das Mahlen 
des Marmors mit Oel auf die abgetuͤnchte Wand, 
weil die Arbeit eine unangenehme ber Natur wider: 
fprehende Bräune nach und nach erhält, 

Der Gebrauch der Seide zur Verzierung der 
Wände ift auch wohl zu überlegen. Ganze Wände 
damit zu Aberzichen hat immer etwas Eintöniges, 
man müßte ihnen denn nach Größe und Verhältuig 
der Zimmer ſtarke Boroͤnren geben, und auf die 
großen Räume wenigſtens einige würdige Gemaͤhlde 
anbringen, 

Uebrigens aber find. die Heinen feibuen Abthei⸗ 
lungen, mit Stuccatur und Marmor verbunden, 
immer dad Angenehmſte und. Neichite, wie wir das 
Beifpiel auch im römifchen Haufe feben. 

Da die Spiegel nunmehr jeberzeit.ald ein Theil 
ber Architektur angefehen, in bie Wand eingelafle:s 
und niemale. im mehr oder mewiger barbariſchen 


* ⸗ 
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Rahmen aufgehängt werden, 19 fallen die Rahmen 
dazu meift in bas Feld des Stuccaturerd, wenig: 
ſtens hat der Bildfchniger nicht viel daran zu thun. 
Dagegen ift zu wünfhen, daß das Schnigwerf an 
den Thuͤren, die im Ganzen einerlei Form haben 
iinzen, nach Verbältuiß angebracht werbe; wie fie 
denn überhaupt nur immer Holzfarbe ſeyn follten, 
um fo mehr, da man Durch Fournirung verfdyiebe: 
"aa Hoͤlzer, Schnitzwerk, Bronze, Vergoldung, 
ihre Mannichfaltigkeit ſehr hoch treiben kann, und 
eine weiße Thuͤr immer etwas Albernes hat. 

Statt des koſtbaren Schnitz werks laſſen ich auch 
bei Tapetenleiſten die von Carton ausgedruckten 
vergoldeten Zierrathen ſehr gut brauchen. 

Wegen ber Lambris Hielt man dafuͤr, daB bei 
heben Zimmern allenfals die Höhe der Fenſterbruͤ⸗ 
ftung beibehalten werden koͤnne, fouft aber ſaͤhe ein 
niedriger fodelartiger Lambris immer befier aus, 
indem er bie Wand niemals gedrudt erfheinen 
laſſe. 

Wegen ber Fußböden kamen auch ſehr gute Vor⸗ 
füläge zur Sprache, die nähftens im weitern Um⸗ 
fang zu Papiere zu bringen find. 

" * 


Einer von ben Haupifeblern bei ber Decoration 
der Zimmer, der auch bei der fruͤhern Eonftruction 
der Gebäude begangen wird, ift, daß man bie 
Magen, die man baben kann oder bat, tremnt 
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zu fepn, dem aber der Weg nad feinem rechten 
Platze duch ein undleiches und ſchnelleres Wache: 
thum der Nachbarzähme verfperrt worden, fo daß er 
fih hinterwaͤrts entwidelt und das Ungluͤck ange- 
richtet dat. Wahrſcheinlich ift es der fehlende 
Backzahn von deffen Alveole keine Spur zu ſehen 
iſt. Im Anfange glaubte ich faſt ed ſey der Eck⸗ 
zahn. 

Wenn man dieſen Fall hätte vermuthen koͤnnen, 
ſo bin ich uͤberzeugt, daß dieſe Perſon leicht zu 
vperiren und der Zahn herauszuziehen geweſen wäre; 
ob man aber, bei ihrer übrigen unglädliden Con⸗ 
ftitntion, ihr" das Leben dadurch gefriftet hätte, ift 
faft zu zweifeln. 

Schade, daß man nur das Intereffante Stä« 
ausgeſchnitten und nicht die andere Hälfte der Ma: 
rille, ja denganzen Schädel verwahrt hat, damit man 
ben Knochenbau noch an den Theilen, welche. feine 
. auffellende Unregelmäßigfeit zeigen, hätte beobach⸗ 
ten können. 





Den 6 September. 
Abends im Theater wurden die Due LitigMi 
von Sarti gegeben. Die Worftellung war äußerft 
ſchwach und unbedeutend. 
Herr Brand gar nichts. Demoiſelle Bam— 
bus unangenehmeNullität. Madame Kaufmann, 
Fleine hagere Figur, fleife Bewegung, angenehme, 
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gebildete, aber ſchwache Stimme. Demoifele Fer: 
ber nihte. Here Krebs angenehmer Tenor, 
ohne Angdrud und Action. Herr Reuter unbe 
dentend. Herr Weberling, eine gewiſſe Art 
von droligem Humor, den man leiden mag, aber 
auch weiter nichts. 

Ich babe mehrere, die das Theater öfters beſu⸗ 
hen, darüber ſprechen hören und da kommt ed denn 
meift auf eine gewiſſe Toleranz hinaus, die aus ber 
Rothwendigkeit entfpringt diefe Lente zu ſehen, wo 
denn doch jeder in einer gewiffen Rolle fich die Gunft 
des Publicums zu verfchaffen weiß. 

Vebrigens hat das Theater fo eine feltfame Con: 
ſtitution daß eine Verbeſſerung deffelben unmoͤglich 
wird. 





Von Stuttgart nach Tuͤbingen. 


Tabingen ben 7 September 1797. 

Fruͤh 51/, Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf 
der Höhe hinter Hohenheim ging der Weg durch eine 
ſchoͤne Allee von Obſthaͤumen, mo man einer weiten 
Ausfiht nah den Nedarbergen genießt. Man 
kommt durch Echterdingen, ein wohlgebautes 
heiteres Dorf, und die Strafe geht fobann auf und 
«5, quer Durch die Thäler, welche das Waſſer nach 
dem Neckar zuſchicken. 
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Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt und 
wo wir um 8%, Uhr anlamen, bat man eine fchöne 
Ausfiht auf eine fruchtbare, doch hügelige und rau⸗ 
here Gegend, mit mehrern Dörfern, Feldban, Wie 
fen und Wald. Waldenbuch felbft if ein artiger 
zwifhen Hügeln gelegener Drt mit Wiefen, Feld, 
Weinbergen und Wald, und einem berrfcaftlicden 
Schloß, der Wohnung des Oberforſtmeiſters. 

Eine ähnlihe Eultur dauert bis Dettenhau- 
fen fort, dad .ift die Gegend rauher und ohne 
Weinberg. Wir fahen Weiber und Kinder Flache 
drehen. Weiterhin wird es etwas flaͤcher. Ein⸗ 
zelne Eichbaume- ftehen hie und da auf der Trift, 
und man hat die Schöne Unficht der nunmehr nähern 
Neckarberge, fo wie einen Blick in's mannichfaltige 
Nedarthal. Wir fahen bald das Tübinger Schloß 
und fuhren durch eine anmuthige Une nah Tu- 
bingen hinein, wo wir bei Cotta einfehrten. 

Ich machte bei ihm die Bekanntfchaft mit Herren 
Dr. Gmelin und ging gegen Abend mit bei- 
‚den die Gegend zu ſehen. Aus dem Garten bes 
Dr. Smelin hatte man die Ausſicht auf das Am⸗ 
merthal und Nedarthal zugleid. Der Rüden eines 
fhön bebauten Sandfteingebirges trennt beide Thaͤ⸗ 
ler, und Tübingen liegt auf einem Tleinen Ein: 
fhnitt diefes Ruͤckens wie auf einem Sattel unb 
macht Face gegen beide Thäler. Oberhalb liegt Das 
Schloß, unterhalb ift der Berg dburchgraben,, um 
die Ammer auf die Mühlen und durch einen Theil 
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Kr Stadt zu leiten. Der größte Theil des Waf: 
fers iſt zu diefem Behuf weit ber der Stadt in 
einen Graben gefaßt; das übrige Waffer, im or: 
deutlichen Bette, fo wie die Gewitterwaſſer, laufen 
noch eine weite Strecke, bis ſie ſich mit dem Neckar 
vereinigen. 

Die Exiſtenz der Stadt gruͤndet ſich auf die 
Akademie und die großen Stiftungen; der Boden 
amber liefert ben geringften Theil ihrer Beduͤrf⸗ 
nifle. . . 
Die Stadt an fich felbft bat drep verſchiedene 
Charaktere: ber Abhang nach der Morgenfeite, ge: 
gen den Nedar zu, zeigt bie großen Schul:, Kloſter⸗ 
und Semiuarien: Gebäude; die mittlere Stadt fieht 
einer alten zufällig zufammengebauten Gewerbftadt 
ahnlich; ber Abhang gegen Abend, nad ber Am: 
mer zu, fo wie dex untere flache Theil der Stadt 
wird von Gärtnern und Zelbleuten bewohnt; er 
iſt aͤußerſt ſchlecht, Bloß mothdürftig gebauet und 
die Strafen find von dem vielen Mift äußerft un: 

fanber. 


N Tübingen, den 8 September 1797. 

Mittags lernte ich die Herren Plougnet, die 
beiden Gmelin und Schott kennen. In dem Plou: 
quetiſchen Garten, der auf.der unterhalb der Stadt " 
wieder aufſteigenden Berghöhe Liegt, ift die Aus: 
ſicht ſehr angenehm; man fieht in. beide Thäler, in 
dem man bie Stadt vor fih hat. An der Gegen: 
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feite des Nedarthals zeigen fih die höhern Berge 
nach der Donan zu, in einer ernfihaften Reihe. 





Den 9 September 1797. 


Segen Abend mit Cotta auf dem Schloſſe. In 
den Zimmern finden fih fowohl an Deden als an 
Wänden und Kenftern artige Beifpiele der alten 
Verzierungsmanier, ober vielmehr jener Art Die 
Theile des Innern Ausbaues nach gewiſſen Bebürf: 
niffen oder Begriffen zu beftimmen. Da man benn 
doch bei einem Baumeifter manchmal folhe Angabe 
fordert, fo wird er bier verfchiedne Studien machen 
tönnen, die mit Sefhmad gebraucht gute Wirkung 
thun würden. 

Abends die Feine Kantifche Schrift gegen Schloſ⸗ 
fer, fo wie den Gartenkalender und die würtem- 
bergifche Kleine Geographie durchgeleſen und an- 


geſehen. 


Den.ıo September 1797. 


Fruͤh mit Profeffor Kielmeper, der mich be 
fuchte, verfhiedened Über Anatomie und Phyſiologie 
organifher Naturen durchgeſprochen. Sein Pro— 
gramm zum Behuf feiner Borlefungen wird cheftene 
gebrudt werden. Ertrug mir feine Gedanken vor, 
wie er die Sefehe der organifchen Natur an allge 
meine phyſiſche Geſetze anzuknuͤpfen geneigt ſep, 
z. B. der Polaritaͤt, der wechſelſeitigen Stimmung 


\ 
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mb ESorrelation der Ertreme, ber Ausdelmunge: 
haft erpanfibler Fluͤſſigkeiten. 

Er zeigte mir meifterhafte naturbiftorifhe und 
snatomifche Zeihnungen, die nur des leichfern- 
Verſtaͤndniſſes halber in Briefe eingezeichnet waren, 
von George Euvier, von Mümpelgard, ber ge: 
genwärtig Profeffor der vergleichenden Anatomie 
em National: Fnftitut in Paris it. Wir fprachen 
verfhiebenes über feine Studien, Lebensmweife und 
Arbeiten. Er fcheint durch feine Semuͤthsart und 
feine Lage nicht der völligen Freiheit zu genießen, 
de einem Mann von feinen Talenten zu wuͤnſchen 
wäre. 

Weber die Idee, daß die höhern orgauiſchen 
Raturen in ihrer Entwidelung einige Stufen vor: 
wärts machen, auf denen die andern hinter ihnen 
jzurücdbleiben. Weber die wichtige Betrachtung ber 
Haͤutung, der Anaftomofen, des Syftems der blin: 
den Därme, der ſimultanen und fucceffiven Ent: 
widelung. 





Den 44 September. 


Dictirt an verfchiedenen Auffäßen nah Weimar 
beſtimmt. In der Kiche Befihtigung der farbigen 
Senfter im Chor. Aufiag darüber. Mittags Pro: 
feſſor Shnurrer, nah Tiſche Difiten beiden Her: 
ven die ich bier im Haufe hatte Tennen lernen, fo 
wie bei Profeffor Meyer. Abends die Nachricht von 
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| der erklärten Schde bed Directoriums mit dem 
Mathe der 500. Reguichter Tag. 


Un den Herzog von Weimar. 

_ Tübingen den 11 Sept. 1797. 

Bom 25 Auguſt an, da ich von Franffurt ab: 
reif’te, habe ich Iangfam meinen Weg hierher genom- 
men. Ich bin nur bei Tage gereift und habe num, 
vom fhönen Wetter begänftigt, einen deutlichen 
Begriff von den Gegenden die ich durchwandert, 
ihren Lagen, Verhältniffen, Anfichten und Frucht: 
barkeit. Durch die Gelaffenheit womit ih meinen 
Weg mache, lerne ich, freilich etwas fpät, noch rei- 
fen. Es gibt eine. Methode durch die man über- 
haupt in einer gewillen Zeit die Verbältniffe eines 
Orts und einer Gegend, und bie Eriftenz einzelner 

. vorzügliher Menfhen gewahr werden kann. Ich 
- fage gewahr werden, weil ber Neifende ka um 
mehr von fich fordern darf; es iſt fhon genug, 
wenn er einen faubern Umriß nach der Natur ma- 
hen lernt und allenfalls die großen Partien von 
Licht und Schatten anzulegen weiß; an dad Aug- 
führen muß er nicht denfen. 

Der Genuß der [hönen Stunden, die mich durch 
die. Vergſtraße führten, ward durch die fehr ausge- 
fahrnen Wege einigermaßen unterbrochen. Heidel⸗ 
berg-und feine Gegend betrachtete ih in zwey völlig 
heitern Tagen mit Verwunderung und ich dar 
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wohl fagen mit Erſtaunen. Die Anfihten nahern 
fh von mehrern Seiten dem Ideal, das der Land- 
ſchafts mahler aus mehrern glüdlichen Naturlagen 
6b in feiner fchaffenden Phantafte zuſammen bildet. 
Der Weg von da nah Heilbronn ift theils faͤr's 
Ange fehr reizend, theild durch den Anblid von 
gruchtbarkeit vergnuͤglich. 

Heilbronn bat mich fehr intereſſirt, ſowohl me: 
sn feiner offnen fruchtbaren woblgebauten Lage, 
als auch wegen bed Wohlſtandes der Bürger, und 
der guten Adminiftration ihrer Vorgefepten. Ich 
hätte gewuͤnſcht dieſen kleinen Kreis naͤher kennen 
iu lernen. 

Von da nach Stuttgart wird man von der Ein⸗ 
foͤrmigkeit einer gluͤcklichen Cultur beinah trunken 
and ermuͤdet. In Ludwigsburg beſah ich das ein⸗ 
ſame Schloß und bewunderte bie herrlichen Alleen⸗ 
Hanzungen, die ſich durch die Hauptſtraßen des. 
nen Ortes erftreden. 

In Stuttgart blieb ih neun Tage. Es liegt 
in feinem ernfthaften wohl gebauten Thal fehr an: 
muthig und feine Umgebungen, fowohl nach den 
Höhen, als nah dem Nedar zu, find auf mannich⸗ 
falfige Weile charakteriſtiſch. 

Es iſt fehr intereffant zu. beobachten auf wel: 
dem Punkt die Künfte gegenwärtig in Stuttgart 
Reben. Herzog Sarl, dem man bei feinen Unter: 
rehmungen eine gewiſſe Großheit nicht abſprechen 
In, wirkte doch nur zu Befriedigung feiner aus 
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genblicklichen Leidenfhaften und zur Realifirumng 
abwechfelnder Phantafien. Indem er aber au 
. Schein, BRepräfentation, Effect arbeitete, fo be: 
durfte er befonderg der Känftler, und indem er nnuı 
den niedern Zweck im Auge hatte, mußte er Dod 
die höheren befördern. 

In früherer Zeit begünftigte er das lyriſch 
. Schaufpiel umd die großen Tefte; er fuchte fick 
die Meifter zu verfchaffen, um diefe Erfheinungen 
In größter Vollkommenheit darzuftellen. Diefe 
. Epoche ging vorbei, allein es blieb eing Anzahl von 
Liebhabern zuruͤck und zu Bolftändigfeit feiner Aka: 
demie gehörte auch der Unterricht in Mufit, Sefang, 
Schaufpiel und Tanzkunſt. Das alles erhält ſich 
noch, aber nicht als ein lebendiges, fortihreiten: 
bes, ſondern ald ein ſtillſtehendes und abnehmen⸗ 
des Inſtitut. 

Muſik kann ſich am längften erhalten. Dieſes 
Talent fan mit Shid bis in ein höheres Alter ge: 

übt werden; auch iſt ed, was einzelne Inſtru— 
mente deteifft, allgemeiner, und_von jungen Leu: 
ten erreichbar, Das Theater dagegen iſt viel ſchnel⸗ 
ern Abmechfelungen unterworfen und es ift gewiſ⸗ 
fermaßen ein Ungläd, wenn dad Perfonal einer 
befondern Bühne ſich Iange nebeneinander erhält; 
ein gewiſſer Zon uud Sclendrian pflanzt fich 
leicht fort, fo wie man 3. DB. dem Stuttgarter 
Theater an einer gewiffen Steifbeit und Troden- 
beit feinen alademifchen Urfprung gar leicht abs 
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nerken Taun. Wird, wie gefagt, ein Theater nit 
M genug durqch neue Subjecte angefrifek, fo muß 


burdh 
ik gegenwärtig ——— und win 


fimmten Summe eigen, was darüber gewonuen 
nich, man$ er mit ber berzöglichen Theater: Direc: 
tion theilen. Man ficht, wie fchr durch eine ſolche 
Einrichtung alled was zu einer Derbefferung des 
Theaters geſchehen Tönute, paralyſirt wird. Ein 
Der älter Acdenrs darf niqt abardunft 
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immer wieder ein iunger Nachwuchs. Diefes tft 
auch der Stuttgarter Fall. Das Ballet geht über- 
haupt feinen alten Gang, und fie haben eine junge 
fehr reizende Tänzerin, der nur eine gewiſſe Man: 
nichfaltigfeit der Bewegungen, und mehr-Charat: 
teriftifches in ihrem Thun und Laflen fehlt, um 
fehr intereffant zu feyn. Ich habe nur einige Di- . 
vertiſſements gefchen. 

Unter den Particulierd Hat fih viel Liebe zur 
Muſik erhalten, und es ift manche Familie die fich 
im Stillen mit Clavier und Gefang fehr gut unter- 
hält. Alle fprehen mit Entzüden von jenen bril- 
Ianten Seiten, in denen fih ihr Gefhmad zuerft 


. gebildet, und verabfchenen beutfche Muſit und 





Geſang. 

Bildhauer und Mahler ſchickte der Herzog, wenn 
ſie gewiſſermaßen vorbereitet waren, nach Paris 
und Rom. Es haben ſich vorzuͤgliche Maͤnner ge- 
bildet, die zum Theil hier ſind, zum Theil ſich noch 
auswaͤrts befinden. Auch unter Liebhaber hat ſich 
die Luſt des Zeichnens, Mahlens und Boſſirens ver- 
breitet; mehr oder weniger ‘bedeutende Samm— 
(ungen von Gemählden und Kupferſtichen find ent⸗ 
ſtanden, die ihren Beſitzern eine angenehme Unter⸗ 
haltung, ſo wie eine geiſtreiche Communication 
mit andern Freunden gewaͤhren. 

Sehr auffallend iſt es, daß der Herzog gerade 
die Kunſt die er am meiſten brauchte, die Bau⸗ 
run, nicht auf eben die Weife in Jungen Leuten 

be: 
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befoͤrderte und fi die fo nöthigen Organe bildete; 
denn es ift mir keiner befannt, der auf Baukunſt 
gereif’t wäre. Wahrſcheinlich beguügte er fih mit” 
Subjecten die er um fh hatte und gewohnt war, 
and mochte burd fie feine eignen Ideen gern mehr 
oder weniger ausgeführt fehen. Dafür kann man 
aber auch, bei allem was in Ludwigsburg, Stutt⸗ 
gart und Hohenheim geſchehen ift, nur bad Material, 
das Geld, die Zeit, fo wie bie verlorne Kraft und 
Gelegenheit was Gutes zu machen, bedauern. Ein 

Saal, der jept in der Arbeit ift, verfpricht endlich 

einmal gefhmadvoll verziert zu werben. Iſopi, 

ein treffliher Ornamentift, den der Herzog kurz 

vor feinem Tode von Rom verfhrieb, führt bie 

Arbeit nad Zeichnungen von Thouret aud. Dieſes 

iſt ein junger lebhafter Mahler, der fih aber mit 

viel Luft auf Architektur gelegt bat. 

Das Kupferftehen fteht wirklich bier auf einem 
Hohen Punkte; Profeffor Müller ift einer der er: 
Ken Künftler in diefer Art und bat eine ausge⸗ 
breitete Schule, die, indem er nur große Arbeiten 
anternimmt, die geringern buchhaͤndleriſchen Be⸗ 
duͤrfniſſe, unter feiner Auffiht, befriedigt... Pro⸗ 
feſſor Lepbold, fein Schäler, arbeitete gleihfalld 
nur an größern Platten und wirde an einem ans 
dern Orte, in Abficht der Wirkuug auf eine Schule, 
das bald leiften was Profefior Müller Hier thut. 

Veberfieht man nun mit einem Blicke alle diefe 
erwähnten Zweige der Kunft und andere die ſich 

Getyed Werte. XLIII. © 9 
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Ost treten, ſo Khörzenzt gman 
fe langen Regiernug, nu ein 
vo ER eines Fuͤrſten, diefe Ernte g, 
MR awegefäet werden Torte: je ie: 
aen daß die ſpaͤtern und beſſern Fruct 
ie tecifen aufangen. Wie hate iſt es da 
wartig niht einſteht, Vetcy 
u SUR men daran bdeſitzt, mit Wie am 
varra a erdalten und weit Höfer zu treibe 
un Mer dent Niemand einzuſehen, weicher 
nee Wirkung Die Kuͤnſſe, fh Verbin 
wu a Wiſſenſchaften, Handwerk und ie 
rs CRM Staate hervorbringen. Die an 
yanınaand De der Augenblick gebietet, Bat er 
us Ne Belle angefangen un dadurch mehrer. 
rar ng und sam Auswandern. ze. 
a ua. . _ . 
ut nuht maͤn an andern Orten dieſe 
and eianet ſich, um einen leidlichen Preis, 
eo, xu ir Cultur zu, die bier durch Zeit, 
N war große Koſten ſich entwicelt Hap. 
rich wiſſenſchaͤftliche Sichtung benevtt date 
nie wenig; fie ſcheint mit der 'Giperg— 
Nas We weht verſchwunden, doch fEhr verreiig — 
nu IM fen. \ 
a vpreußiſchen Geſandten Madewelß befteye 
ar dei ihm ein Paar ſehr ſchoͤn⸗ Bilder 
waetatd Adel, Ber grgetiükrtig im 
F MN, Die Sammlung dieſes Pag — 
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wei, der für ſich und feine. Freuude fchz Ihägbere 

Grmählde-aas dein franzöfiigen Shiffiruh su vet 

inden Hänfern feiner Freunde zerizeni, 0 ih fie 
babe. 
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fäete Sarten, gewähren felbft im einzelnen, wenig 
Befriedigended; nur bier und da findet man et⸗ 
was, das beffer behandelt eine gute Wirkung ber 
vorgebracht haben würde. 

Einen thätigen Handelsmann, gefäligen Wirth 
und wohl unterrichteten Kunftfreund, ber viel Ta: 
Ient in eignen Arbeiten zeigt und den Namen Rapp 
führt, fand ih in Stuttgart und bin ihm manchen 
Genuß und Belehrung fhuldig geworden. Profeſ⸗ 
for Danneder if, als Künftler und Menſch, eine 
herrliche Natur und würde, in einem reichern Kunſt⸗ 
elemente, noch mehr leiften ald bier, wo er zu viel - 
aus fi felbft nehmen muß. 

Sp ging ih denn endlih von Stuttgart ab, 
durch eine zwar noch fruchtbare, doch um vieles 
raubere Gegend, und bin nun am Fuße der höhern 
Berge angelangt, welche fhon verkindigen was mei: 
terhin bevorfteht. Ich habe bier Thon den größern 
Theil von Profefforen Tennen gelernt, und mich 
anch in der ſchoͤnen Gegend umgefehen, die einen 
boppelten Charakter bat, da Tübingen auf einem 
Bergrüden, zwifchen zwey Thälern liegt, in deren 
einem ber Nedar, in dem andern die Ammer fließt. 

. Wie auslöfhlih die Zuge der Gegenftände im 
Gedaͤchtniß ſeyen, bemerkte ich Hier mit Verwunde⸗ 
rung, indem mir doch auch Feine Spur vom Bilde 
Tübingeng geblieben ift, dad wir doch auch, auf 
* jener fonderbaren und angenehmen ritterlichen Gr: 
pedition, vor fo viel Jahren beruͤhrten. 
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Die Alabemie if bier ſehr ſchwach, ob fie gleich 
vertienftuolle Leute befigt und ein ungebenres 
Geld auf die verſchiednen Anftalten verwendet 
wird; allein die alte Form widerfpricht jedem 
fortſchreitenden Leben, die Wirkungen greifen nicht 
in einauber und über der Sorge wie die verſchiede⸗ 
nen Einrichtungen im alten GSleife zu erbalten 
fegen, kann nicht zur Betrachtung lommen, was 
man chemald dadurch bewirkte und jept auf andere 
Beife bewirken koͤnnte und folte. Der Hauptfian 
einer Verfafung wie die wärtenibergifche bleibt 
nur immer: die Mittel zum Zwecke recht feft und 
gewiß zu halten, und eben deßwegen faun der Zweck, 
der ſelbſt beweglich ift, nicht wohl erreicht werben. 


Tübingen, den 11 September 1797. 
Ueber Glasmahlerey. 


Fortfegung. 

In dem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich 
bunte Fenſter, welche ich beobachtete und folgende 
Bemerkungen machte: 

Den Grund betreffend. 

Derfelbe ift braunlich, ſcheint gleich aufgetragen 
zu ſeyn und in einem trodenen Zuftande mit Na⸗ 
deln ausgeriſſen. Bei den hohen Lichtern ift der 
Srund fcharf weggenommen, die übrige Haltung 
aber mit kleinen Strichlein hervorgebraht, mie 
man auf einem dunfeln Grund mit Kreide hoͤhen 
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würde, Auf diefe Weiſe iſt bie Haltung bewirkt, 
und das Bild befindet fih anf der Seite die nach 
Innen gefehrt if. Der Grund iſt rauh und un⸗ 
ſchmelzbar, und muß durch ein großes Feuer im 
das Glas gebrannt ſeyn; bie feinften Nadelzuͤge 
ftehen in ihrer völligen Schärfe da; es konnte das 
mit auf weißen und allen andern Glaͤſern operirt 
werden. Hier find Vögel und Thierarten auf gel⸗ 
ben Srunde mit unglaublicher Geſchicklichkeit ra⸗ 
dirt; ſowohl bie Umriſſe ald die tiefften Schatten 
Theinen mit dem Pinſel gemacht zu ſeyn, fo daß 
der erfte Grund doch gleichſam ſchon als eine ſtarke 
Mitteltinte anzuſehen iſt. 


Die Faͤrbung betreffend. 


Man kann hieruͤber bei ben Tübinger Scheiben 
wenig lernen, weil-fie äuferft zuſammengeſetzt find: 
Sie haben zwar fehr gelitten und find mitunter 
höchft ungeſchickt gefidt; aber man fleht doch, daß 
fie.gleich von Unfang aus fehr Heinen Stüden zu: 
fammengefegt waren, 3. B. feldit die einzelnen 
Theile eines Harniſches, der doch völlig einfär 
big ift. 

Wenn hier auf einem Glas zwey, ja drev Far⸗ 
ben vorkommen, fo iſt e8 durch das Ausſchleifen 
geleiſtet. Es fiebt [ehr gut aus, wenn eine weiße 
Stickerey auf einem farbigen Kleide audgefchliffen 
if. Diefes Ausſchleifen ift vorzüglich bei Wappen 
gebraucht. Die weiße Waͤſche neben den Sewan⸗ 
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us: auſzuſchleifer, muͤrde einen fahr: anten Ef⸗ 
feet thun. Durch daaſes Mittel koͤnnen 3. B. vierer⸗ 
Ist. Farben auf einmal dargeſtellt werden, is meh⸗ 
zur. Eine icht wird auf ein weißes Glas 
aeſchwoizen · had Schmarze wird auf den Purpur 
samehit,, das Uebrige wird herausgeſchliffen und 
men kann auf ber Muͤckſeite des Meißen wieder 
Serben anbringen, welche man will. Gebr duͤnner 
Yaarpur that einen hexrlichen Effeet, und würde - 
dei dem geihmedtonlften Solorit feinen. Platz gehoͤ⸗ 
zig einnehmen. Eben fo koͤnnte gelb anf Purpur 
geſchmolzen und eine Farbe ausgeſchliffen werden. 

Das Schwarze habe ich bier. auf der innern Seite 
fehe Dicht aufgemahlt gefchen. Es find auf diefe 
Weiſe theild die ſchwarzen Theile der Wappen, 
theils große Zierrathen auf farbige Scheiben auf⸗ 
getragen. 

Zu Holz, Stein und anderem Nebenweſen gibt 
es fehr artige Toͤne, bie aus dem Gruͤnen, Ro⸗ 
then, Gelben. und Violetten ind -Branue ſpielen. 
Man muͤßte damit, bei geſchmackvollerer Mahlerep, 
feine. Srunde Sehr fanft halten können, 

Die Fleikhfache it nun freilich am. wenigſten 
gut, fie feigt. uam. Gelben bis zum Rothgelben; if 
Iu:hake an NRebenfiguren ein violettlich. Braun bes 
mertt. Wolte man überbinpt wieder etwas im 
diefſex Art vexſuchen, fo mußte wan fih einen ge 
miſſen Styl machen, und neh: den mecanlihen 
Maglichleiten die Aabeiten behandeln. 


— 
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Die Hauptfarden find alle da, und zwar in ih⸗ 
rer hoͤchſten Energie und Sattheit. 
Ein Dunkelblau iſt vortrefflih.. Ein Hellblau 
fcheint neuer. Eine Art von Stahlblau, vieleicht 
von hinten durch eine graue Schmelsfarbe hervor- 
gebracht. Gelb vom hellften bie in's Drange, ja 
Ziegelroth, Smaragdgrün, Geldgrün, Violett, und 
zwar ein blaulihes und ein röthliches, beides fehr 
ſchoͤn. Purpur in allen Tönen, des hellen und 


. dunkeln, von ber größten Herrlichkeit. 


Diefe Hauptfarben können, wie fhon oben ge⸗ 
fagt, wenn man wollte, getödtet werden, und man 
müßte wicht allein biefe lebhafte und heftige, fon 
bern auch ‚eine angenehme Harmonie hervosbringen 
koͤnnen. 





An Schiller. 
Tuͤbingen, den 14 September 1797. 

Seit dem a September, an dem ich meinen letz⸗ 
ten Brief abſchickte, ift ed mir durchaus recht gut 
gegangen. Ich blieb in Stuttgart noch drey Tage, 
in denen ich noch mande Verfonen Eennen lernte 
und manches Intereffante beobachtete. Als ich be: 
merten Eonnte, daß mein Verhältniß zu Rapp und 
Danneder im Wachfen war, und beide manden . 
Grundfaß, an dem mir theoretifch fo viel. gelegen 
iſt, aufzufaſſen nicht abgeneigt waren, auch von 
ihrer Seite fie mir manches Gute, Angenehme und 
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Brauchbare mittheilten, fo entfchloß ich mich ihnen 
den Herrmann vorzulefen, dad ich denn auch in 
einem Abend vollbrachte. Ih Hatte alle Urſache 
mic des Effects zu erfreuen, ben er hervorbrachte, 
und es find und allen dieſe Stunden fruchtbar 
geworden. 


Nun bin ich feit dem 7ten in Tübingen, deffen 
. Umgebungen ich die erften Tage, bei fhönem Wet: 
ter, mit Vergnügen betrachtete, und nun eine 
traurige Regenzeit, durch gefelligen Umgang, um 
ihren Einfiuß betrüge. Bei Cotta habe ich ein hei⸗ 
teres Zimmer, und, zwifchen der alten Kirche und 
dem afademifhen Gebäude, einen freundlichen, obs 


gleich fchmalen Ausblick in's Neéckarthal. Indeſſen 


bereite ich mich zur Abreiſe, und meinen naͤchſten 
Brief erhalten Sie von Staͤfa. Meyer iſt ſehr 
wohl und erwartet mich mit Verlangen. Es laͤßt 
ſich gar nicht berechnen, was beiden unſere Zuſam⸗ 
menkunft ſeyn und werden kann. 


Se näher ich Gotta -Fennen lerne, deſto beſſer 
gefält er mir. Für einen Mann von ftrebender 
Denfart und unternehmender Handelsweiſe hat er 
fo viel Maͤßiges, Sanftes und Gefaßtes, fo viel 
Klarheit und Beharrlichleit, daß er mir eine fel- 
tene Erſcheinung ift. Ich habe mehrere von deu 
biefigen Profefloren kennen lernen, in ihren Faͤ⸗ 
dern, Denkungsart und Lebensweife ſehr ſchaͤtzbare 
Männer, die fih alle in ihres Lage gut zu befinden 


€ 
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oa weiter verbreiten, fo Kbatzengt man IH leicht, 


daß nur bei einer ſo langen Regiernug, durch eine 
eigene Richtung eines Fuͤrſten, dieſe Ernte ge⸗ 
pflanzt und ausgeſaͤet werden Torte, ja an 
Kann wohl ſagen: daß die ſpaͤtern und beſſern Fruͤchte 
jetzo erſt zu reifen anfangen. Wie ſchabe iſt es da⸗ 
der, daß man gegenwärtig nicht einſieht, weich ein 
großes Capital man daran befſitzt, mit wie maßlgen 


Keſten es zu erhalten und weit hoͤher zu treiben 


fey. Aber es ſcheint niemand einzuſehen, welchen 
boden Grad von Wirkung bie Kuͤuſte, fr Verbin⸗ 
dung mit den Wiſſenſchaften, Handwerk und Se⸗ 
werbe in einem Staate hervorbringen. Die Ein⸗ 


ſchraͤnkungen die der Augenblick gebietet, Hat man 


yon dieſer Seite: angefangen und dadurch mehrere 
gute Leute mißmuthig und zum Auswandern ge⸗ 
neigt gemacht. 
Vielleicht nuzt män an andern Orten dieſe 

Epoche und eignet ſich, um einen leidlichen Preks, 
einen Theil der Cultur zu, die bier durch Bett, 
Umſtaͤnde Aid große Koſten ſich entwickelt hat. 

Eigentlich wiſſenſchtiftliche Richtung bemerkt man 
in Stuttgart wenig; fie ſcheint mit ber Curts⸗ 
Akademie wo wicht verſchwnuden, doch fEhr verein- 
zelt worden zu feyn. 

Den preußiſchen Geſandten Madewelß beſuchte 


ich, und ſah Bei ihm ein Paar ſehr ſchoͤne Bikder, 


pr. - 
Pr MO ME a — — — — — 


die beim Legatiensrath Abel, der gegeüwartig in 


J 


Parts iſt, zehoͤren. Die Sammlung dieſes Man⸗ 
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ned, der für ſich und feine. Freunde ſehr ſchaͤtzbare 
Gemaͤhlde aus dem franzoͤſiſchen Schiffbrud zu ret⸗ 
ten gewußt hat, iſt aus Furcht vor ben Franzofen 
in den Hänfern feiner Freunde zerſtreut, wo ich ſie 
nach und nach aufgeſucht habe. 


Den ſehr corpulenten Erbprinzen ſah ih in der 


Komödie; eine ſchwarze Binde, in der er den vor 
Inzzens auf:der Jagd gebrochnen Arm trug, ver- 
wehrte noch fein Volumen. Die Erbprinze ift 
wohlgebaut, nud hat ein verſtaͤndiges gefälliges An⸗ 
ſehen, ihr Betragen, ſowohl nach innen als nach 
außen, muß, wie ich aus den Reſultaten bemerken 
konnte, aͤußerſt klug und den Umſtaͤnden gemaͤß ſeyn. 
Der regierende Herzog ſcheint, nach dem Schlagfinffe‘ 
ber ihn im Juny bes vorigen Jahres traf, nur noch 
.fo leiblich. hinzuleben. Die Wogen des Landtags 
haben ſich gelegt und man erwartet nun was aus 
der Infuſton ſich nach und.Aach praͤcipitiren wird, 

Ich machte in guter Geſellſchaft den Weg nach 
RKanuſtadt und Neckar-Rems, um das Lager von den 
ungefaͤhr 25,000 Mann Oeſtreichern zu ſehen, das 
zwiſchen Hochberg und Muͤhlhauſcn ſteht und. den 
RNecar im Ruͤcken bat; es gebt darin, mie na⸗ 
tuͤrlich, alles ſauber und ordentlich zu. 

Darauf ſah ich auch. Hohenheim. mit Aufmerk⸗ 
ſamleit, indem ich einen ganzen Tag dazu anwen⸗ 
dete. Das mit ſeinen Seitengebaͤuden aͤußerſt weit⸗ 
laͤufige Schloß und der mit unzähligen Ausgebür- 
tem einer unruhigen und. Heinlichen Phantafie über: 
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fäete Garten, gewähren felbft im einzelnen, wenig 
Befriedigended; nur bier und da findet man et- 
mag, das beifer behandelt eine gute Wirkung ber: 
vorgebracht haben würde. | 

Einen thätigen Handelsmann, gefälligen Wirth 
und wohl unterrichteten Aunftfreund, ber viel Ta: 
Ient in eignen Arbeiten zeigt und den Namen Rapp 
führt, fand ih in Stuttgart und bin ihm manchen 
Genuß und Belehrung fhuldig geworden. Profeſ⸗ 
- for Danneder if, als Künftler und Menfch, eine 
herrlihe Natur und würde, in einem reichern Kunft: 
elemente, noch mehr leiften ald bier, wo er zu viel 
aus fi felbft nehmen muß. 

Sp ging ih denn endlich von Stuttgart ab, 
durch eine zwar noch fruchtbare, doch um vieles 
rauhere Gegend, und bin nun am Zuße der höhern 
Berge angelangt, welche fchon verkündigen was wei⸗ 
terhin bevorfteht. Ich habe hier ſchon den größern 
Teil von Profefforen Tennen gelernt, und mid 
auch in der fhönen Gegend umgefehen, die einen 
boppelten Charakter hat, da Tübingen auf einen 
Bergrüden, zwifchen zwep Thälern liegt, in deren 
einem ber Nedar, in bem andern die Ammer fließt, 

. Wie auslöfhlich die Zuge der Gegenftände im 
Gedaͤchtniß ſeyen, bemerkte ich hier mit Verwunde⸗ 
rung, indem mir doch auch Feine Spur vom Bilde 
Tübingeng geblieben ift, das wir doch auch, auf 
* jener fonderbaren und angenehmen ritterlichen Er: 
pedition, vor fo viel Sahren beruͤhrten. 
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Die Akademie tft bier ſehr ſchwach, ob fie gleich 
vertienftvolle Leute befigt und ein ungeheures 
Geld auf die verſchiednen Anftalten verwendet 
wird; allein die alte Form widerfpricht jedem 
fortfreitenden Leben, die Wirkungen greifen nicht 
in einander und über der Sorge wie die verſchiede⸗ 
nen Einrichtungen im alten Gleiſe zu erhalten 
feyen, kann nicht zur Betrachtung kommen, was 
man ehemals dadurd bewirkte und jebt auf andere 
Beife bewirken Fönnte und follte. Der Hauptfinn 
einer Verfaſſung wie die wuͤrtembergiſche bleibt 
nur immer: die Mittel zum Zwece recht felt und 
gewiß zu halten, und eben deßwegen kaun der Zweck, 
der felbit beweglich ift, nicht wohl erreicht werden. 


Tübingen, ben 14 September 41797. 
Ueber Glasmahlerep. 


Fortfegung. 

In dem Chor der Tübinger Kirche befinden ſich 
bunte Zeniter, welche ich beobachtete und folgende 
Bemerfungen madte: 

Den Srund betreffend. 

Derſelbe ift braunlich, fcheint gleich aufgetragen 
zu ſeyn und in einem trodenen Zuftande mit Nas 
deln ausgeriffen. Bei ben hohen Lichtern ift ber 
Grund ſcharf weggenommen, die übrige Haltung 
aber mit Beinen Strihlein hervorgebracht, wie 
man auf einem dunfeln Grund mit Kreide höhen 
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würde, Auf diefe Wetfe tft‘ bie Haltung bewirkt, 
umd das Bild befindet fih anf der Seite die nach 
innen gekehrt if. Der Grund iſt rauh und un⸗ 
ſchmelzbar, und muß durch ein großes Feuer in 
das Glas gebrannt ſeyn; bie feinften Nadelzuͤge 
ftehen in ihrer völligen Schärfe da; es Fonnte das 
mit auf weißen und allen andern Gtäfern operirt 
werben. Hier find Vögel und Thierarten auf gel⸗ 
bem Grunde mit unglaublicher Gefchidlichfeit ra⸗ 
Dirt; ſowohl die Umriſſe als die tiefften Schatten 
Theinen mit dem Pinſel gemacht zu feyn, fo daB 
der erfte Grund doch gleihfam ſchon ald eine ſtarke 
Mitteltinte anzufehen iſt. 


Die Faͤrbung betreffend. 


Man kann hierüber: bei den Tübinger Scheiben 
wenig lernen, weil-fie aͤußerſt zufammengefeßt find: 
Sie haben zwar ſehr gelitten und find mitunter 
hoͤchſt ungeſchickt geflickt; aber man fieht doch, daß 
fie. glei von Anfang aus fehr Heinen Stüden zu⸗ 
fammengefegt waren, 3. B. felbft die einzelnen 
Theile eines Harniſches, ber doch völlig einfaͤr⸗ 
big ift. " 

Wenn bier auf einem Glas zwep, ja drey Kar: 
ben vorkommen, fo ift es durch das Ausſchleifen 
gefeiftet. Es fieht fchr gut aus, wenn eine weiße 
Stiderey auf einem farbigen Kleide ausgeſchliffen 
ift. Diefes Ausſchleifen iſt vorzüglich bei Wappen 
gebraucht. Die weiße Waͤſche neben den Gewäne 
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dan; o aufsutkleiften,, müzde einen ſehe guten 
fect thun. Durch diaſes Mittel koͤnnen 3. B. vierer⸗ 
ie Farben anf einmal dargeſtellt werden, is meh⸗ 
zur. Eine Nuxxurſchicht wird anf ein weißes Glas 
geſchmolzen, des Schmarze wird anf den Purpur 
tamehlt, das Uebrige wird herausaeſchliffen uud 
mon. kann auf ber Miidieite des Meißen wieder 
Farben anbringen, welche man will. Sehe dünner 
varpur that einen hexxlichen Effect, und wuͤrde⸗ 
dei dem geſchmadvqllſten Colorit feinen Platz geho⸗ 
zig sinuchmen. Eben fo koͤnnte gelb anf Purpur 
aeſchmolzen und eine Farbe ausgeſchliffen werben. 

Dass Schwarze habe ich bier auf der innern Seite 
fee Dicht aufgemahlt geichen. Es find auf diefe 
Weife theild die Ihwarzen Theile der Wapyen, 
theils große Zierrathen auf farbige Scheiben anf: 
getragen. ” 

Zu Holz, Stein und anderem Nebenweſen gibt 
ed fehr artige Tine, bie aus dem Srünen, No: 
then, Gchben und Violetten in’d Bzranue Tpielen. 
Man nuifte damit, bei geidhuarkoellerer. Wahlerey, 
feine Srunde ſehr fauft halten koͤnnen. 

Die Zisikhfarbe it nun freilich am wenigiien 
gut, fie ſeigt vom Gelben bis zum Rothgelben; ja 
ich hake on Nehenfiguren ein violettlich Braun be: 
mertt. Wollte man nüberbiupt wicher etmas in 
dieſer Art verfuhen, fo müßte wan ih einem ge 
wien Styl wachen, und neh den mechaniſcheu 
ohglicgleiten die Axbeiten behandeln. 


“ 
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Die Haupffarben find alle da, und zwar in ih⸗ 
rer böchften Energie und Sattheit. 
Lin Dunkelblau iſt vortrefflich. Ein- Hellblau 
f&heint neuer. ° Eine Art von Stahlblau, vieleicht 
von hinten durch eine graue Schmelsfarbe hervor 
gebraht. Gelb vom heiten bis in's Drange, je 
Ziegelroth, Smaragdgrün, Geldgrün, Violett, and 
zwar ein blauliches und ein röthliches, beides fehr 
fhön. Purpur in allen Tönen, des heilen und 


. dunkeln, von ber größten Herrlichkeit. 


Diefe Hauptfarben können, wie fhon oben ge⸗ 
fagt, wenn man wollte, getöbtet werden, und man 
müßte nicht allein dieſe lebhafte und heftige, ſon⸗ 
dern auch eine angenehme Harmonie hervorbringen 
koͤnnen. 





\ 


un Schiller. 


Tübingen, den 14 September 1797. 

Seit dem a September, an bem ich meinen leg: 
ten Brief abfhidte, ift ed mir durchaus recht gut 
gegangen. Ich blieb in Stuttgart noch drey Tage, 
in denen ih noch mande Perfonen Eennen lernte 
und manches Fntereffante beobachtete. Als ich be= 
merken konnte, daß mein Verhältniß zu Rapp und 
Danneder im Wachfen war, und beide manden 
Grundfaß, an dem mir theoretifch fo viel gelegen. 
iſt, aufzufaffen nicht abgeneigt waren, auch von 
ihrer Seite fie mir manches Gute, Angenehme und 


. — 


437 


Brauchbare mittheilten, fo entſchloß ich mich ihnen 
den Herrmann vorzuleſen, das ich denn auch in 
einem Abend vollbrachte. Ich hatte alle Urſache 
mich des Effects zu erfreuen, den er hervorbrachte, 
und es ſind uns allen dieſe Stunden fruchtbar 
geworden. 


Nun bin ich ſeit dem 7ten in Tuͤbingen, deſſen 
Umgebungen ich die erſten Tage, bei ſchoͤnem Wet: 
ter, mit Vergnügen betrachtete, und win eine 
traurige Megenzeit, durch gefelligen Umgang, um 
ihren Einfluß betrüge. Bei Cotta habe ich ein hei⸗ 
tered Zimmer, und, zwifchen der alten Kirche und 
. dem alademifchen Gebäude, einen freundlichen, ob⸗ 


gleich ſhmalen Ausblick in's Nekarthal. Indeſſen 


bereite ich mich zur Abreiſe, und meinen naͤchſten 
Brief erhalten Sie von Staͤfa. Meyer iſt ſehr 
wohl und erwartet mich mit Verlangen. Es laͤßt 
ſich gar nicht berechnen, was beiden uyfere Zuſam⸗ 
menfunft feyn und werden kann. - 


Ge näher ich Cotta kennen lerne, deſto beffer 
gefällt er mir. Für einen Mann von firebender 
Denlart und unternehmender Handelsweife bat er 
fo viel Maͤßiges, Sanftes und Gefaßtes, fo viel 
Klarheit und Beharrlichkeit, daß er mir eine ſel⸗ 
tene Erſcheinung iſt. Ich habe mehrere von den 
hieſigen Profeſſoren kennen lernen, in ihren Faͤ⸗ 
dem, Denkungsart und Lebensweiſe ſehr ſchaͤtzbare 
Männer, die ſich alle in ihrer Lage gut zu. befinden 
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fiheinen, ohne bafı fie gerade einer hawegten abade 
miſchen Eirculation nötkts hätten. - Die groſßen 
Stiftungen: ſcheinen ben großen Sebaͤnden gleich in 
die fie eingeſchloſſen ſind; fe ſtehen mie ruhige Ke« 
ofen auf ſich ſelbſt gegriiubet und beingen feine 
lebhafte Thätigkeit hervor, bie fie zu ihrer Echals 
fung nicht behürfen.. 

Sonderbar hat mich hier eine Heine Schrift von 
Kant überrafeht, die Sie gewiß auch kennen werden: 
Verfündigung des nahen Apſchluſſes eined Trac» 
tats zum ewigen Frieden in der Philofophie; ein 
ſehr ſchaͤtzbares Product feiner bekannten Denkart, 
das ſo wie alles was von ihm kommt, die herrlich⸗ 
ſten Stellen enthält, aber auch in Compoſition und 
Stol Kantiſcher als Kantiſch iſt. Mir macht es 
großes Vergnügen, daß ihn die vornehmen Philo⸗ 
ſephen und die Prediger des Vorurtheils fo ärgern 
Tannten, daß er fich mit aler Gewalt gegen fie 
ſtemmt. Indeſſen thut er doch, wie wir ſcheint, 
Schloſſern unrecht, daß er ihn einer Unredlichkeit, 
wenigſtens indirect beſchukdigen wil. Wenn Schlof- 
fer fehlt, fo iſt es wohl darin, daß ex ſeiner inneun 
_ Mebergengung eine Realität nad; außen zuſchreibt, 

und kraft feines Charakters und feiner Denkweife 
zufchreiben muß; und wer ift in Theorie und Araris 
ganz frei von biefer Anmafung? Baum Echlafe 


 Aaffe ich Ihnen noch einen kleinen Scherz abſchvei⸗ 





ben; machen Sie aber noch keinen Gebrauch davon. 
Es folgen auf dieſe Introduction noch drey Lieder 


a 
in bentfcher, franzoͤſtſcher und: ſpaniſcher Art, bie 
zuſammen einen’Fleinen Roman andmacen. 


Der Ebellnabe und die Müllerin. 
j 0 Autengliſch. 
Bheltunabe . 
Bent - Woher 
Schoͤne Mällerin! 
Wie Heißt du? 
Muͤllerin. 
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Liſe. 
Edeltknabe. 

Wohin denn? wohin 

Mit dem Rechen in der Hand? 
Müllerin 

Auf des Waters Land, 

Auf des Vaters Wiefe! 

_ Edsitinabe 

Und gehft fo allein? 
‚Mällertin. 

Das Heu foll herein, 

Das vedeutet ber Rechen; 

Und im Garten daran 

Sangen die Birn’ zu reifen am, 

Die will ich brechen. 
Ebelrnabe. 

Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? ,  - 
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Muͤllerin. 

Sogar ihrer zwey 

An beiden Ecken. 
Edelknabe. 

Ich komme dir nach, 

Und am heißen- Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr? im grünen vertraulichen Hans — 

“ Muͤllerin. 

Das gäbe Geſchichten. 
Edelknabe. 

Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Muͤllerin. 

Mit nichten! 

Denn wer die artige Müllerin rußt 

Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchoͤnes dunkles Kleid 

Hit’ mir leid 

So weiß zusfärben, 

Gleich und gleich! fo allein iſt's vecht! " 

Daranf will ich Leben und fterben. 

Ich liebe mir den Muͤller⸗Knecht, 

An dem ift nichts zu verderben. 


X 
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Don Tübingen nah Schaffhaufen. 


Den ı6 September 1797. 


Fruͤh a Uhr aus Tübingen abgefahren. Sobald 
man aus dem Würtembergifhen kommt wird ber 
Weg ſchlecht. Zur Linken hat man Berge an berem 
Fuß ih ein Thal bildet in welchem bie Steinlach 


Wir erreihten Hechingen 7'/. Uhr; ed liegt 
zum Theil im Grunde zum Theil mit dem Schloffe 
auf ber Anhöhe, und man bat bei der Einfahrt 
eine ſehr ſchoͤne Anſicht. Unten zwiſchen Wieſen 
und Feldern liegt ein Kloſter und dahinter Hohen: 
zollern auf dem Berge. Auf der Bruͤcke traf 
ich ſeit langer Zeit den erſten heiligen Nepomuk, der 
aber auch wegen der ſchlechten Wege noͤthig war. 
Schr ſchoͤne Kirche. Betrachtung über die Klarheit 
der Pfaffen in ihren eignen Angelegenheiten, und 
die Dumpfpeit die fie verbreiten. Vom Philofophen 
Einnte man beinahe das Umgekehrte fagen. 

Hinter Hechingen fchöne Gärten und Baum⸗ 
‚ Rüde, fhöne Pappelanlagen, abhängige Wiefen und 
freundliches Thal. Nach dem Schloß Hohenzollern 
zu fhöne weite Ausfiht. Die Berge links” gehen 
immer fort fo wie das Thal zu ihren Füßen. 

Welfingen. Auf der Chauffee, wie auch ſchon 
eine Weile vorher, fehr dichter inwendig blauer 
Kaltftein mit fplitterig mufcheligem Bruce, faſt 
wie der Seuerfiein, 
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Steinhefen Eue hubſche Krche auf der 
Hoͤhe. Hier und in einigen Doͤrfern vorher war 

bei dem Dorfbruynen eine Art von Herd eingerich⸗ 
tet, auf dem das Waſſer zum Waſſchen auf der 
Sche heiß gemacht wird. Der. Feldban iſt ber 
einer rauheren Gegend, um ſah Wiefen und Trif⸗ 
den und och viel Kartoffeln und Hanf. 
Engfhlatt zwiſchen angenehmen Hügeln im 
Grunde, feitwärte Berge. | 
Bahlingen gleichfalls eine ſchoͤne Gegend; 
links it riniger Entfermung hohe waldige Berge, 
bes: an deren ſteilern Fuß ſich fruchtbare Huͤgel hinauf 
erſtrechen. Wir kamen tm so Uhr au. Der Ort 
Hegt zwiſchen fruchtbaren, mehr oder weniger ſtei⸗ 
Ken, zn: Theil mit Holz bewachſenen Hügeln und 
hat: im’einiger Cutfernung gegen Suͤd⸗Oſt hohe holz⸗ 
bewachſene Berge. Die Epach ſießt durch ſchoͤne 
Wieſen. Diefe erſt beſchriebene Gegend ſah ich auf 
rinem Spaziergange hiater Bahlingen. Hohen⸗ 
zollern iſt ruͤckwaͤrts noch ſichtbar. Die Evach Läuft 
er Kallſelſen unter denen große Vaͤnke von Ver⸗ 
freinevungen ſind. Der Ort ſeibſt wäre micht Abel, 
eer iſt faſt nur eine lange und breite Straße, dad 
Butter läuft duch und ſtehen Hin und wieder gute 
Brunnen; aber bie Nachbarn haben ihre Miſthaufen 
in der Mitteder Strafe um Bach, woraus doch ge: 
wuſchen und zu manchen Bedürfuifen unmittelbar 
goſchoͤpft wird. An beiden. Seiten an den Häufern 
bleibt ein nothdürftiger Plag-zum Fahren und Ge 
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den. Bei'm Rigmwetter muß es abſcheulich eye. 
neberdteß legen die Leute, wegen Mangel an Reum 
hinter den Häufern, ihren Vorrath von Breunholz 
deichfalts auf. Die Stufe und das Schlinmufte ift, 
daß wach Veſchaffenheit deeinnftänbe faſt durch eine 
Aaftalt drm Hebel zu: helfen wäre. 

Eudtwgen. Man behaͤlt die Berge uxh Im: 
wer TiaRe: . 

Dotternhauſen. Bid dahin (höne ſchwarze 
Felder, die aber feucht und quellig fcheinen. 

Shemderg ſtarker Stieg, den vor einigen 
Vahren in Poſſtdagen hinunter ratfihte. Der Drt 
iſt ſchmutzig and voller Miſt; er iſt: wie Bahlingen 
als Staͤdtchen enge gebant mid in Mauern gezwängt 
ad wird von Suͤterbeſitzern bewohnt, die nun Teme 
Höfe haben. Man findet auf der: Hoͤhe wieder: eine 
gtemliche Flaͤche, wo Acer und Weide it; der Haſer 


warb Yier erſt hinckageſchafft. Der Weg ſteigt im⸗ 


mer hoͤtzer, es zeigen ſich Fichten, größe: ſtache Beide: 
Faͤtze, Sazwiſchen Feldbaun. Oben einzelner Def. 
Das Vervain Alt gegen Mittags; bie Waſſer Meßen 
über wo immer nach dem Neckar: zu; es kommen 
mehr Fichtemr⸗ ochen. 

uUm z Uhr inBeil feubiuigen;worwtr anbieten. 
Sc Friedingen geht es wieder ſtark berganf. 
Boden und; Cultur wtrb etwas beſſer. Links liegt 
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Aldingen. Auch die undankbarſten Bergruͤcken 


uud ehemeligen Triften findet man eultivirt. Mau 
Sons auſ vine ſchoͤne Flaͤche und fuͤhlt, daß mm 


— 
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Hoch iſt. Die Straße wendet ſich buch Aldingen, 
” einen heiteren weitläufig gebauten Ort; links Se: 

birge. Hoͤhen worauf ein Schloͤßchen liegt. 
Hofen, Spaichingen, Balgheim wo die 
hoͤchſte Höhe erreicht iſt. Von Riedheim an 
"fallen bie Waſſer der Donau zu. Wurmlingen. 
Wir fuhren durch ein enges Thal hinabwaͤrts nach 
Tuttlingen, wo wir Abends halb neun Uhr aus 
rtamen. 





Den 17 September 1797, 


Bon Tuttlingen um 7 Uhr. Der Nebel 
war fehr ftark; ich ging noch vorher die Donau am | 
fehen. Sie ſcheint ſchon breit, weil fie durch ein 

großes Wehr gedämmt iſt. Die Bruͤcke iſt von Holz 
und ohne bedeckt zu ſeyn mit Verſtand auf die 
Dauer conſtruirt; die Tragewerke liegen in den 
Lehnen, und die Lehnen find mit Brettern verſchla⸗ 
gen und mit Schindeln gededt. Hinter Zuttlingen 
geht es gleich anhaltend bergauf, man trifft wieder 
Kaltftein mit Verfteinerungen. Ich bemerkte eine 
gute und wohlfeile Art einer Lehne am Wege: Yu 
ſtarke Hölzer waren vieredt Tängliche Köcher einge: 
Schnitten und lange dünne Stämme getrennt und 
durchgeſchoben. Wo fih zwey einander mit dem 
obern und unitern Ende berührten, waren fie ver⸗ 
teilt. 

Ueberhaupt muß man alle würtembergifhen Au: 
ftalten. von Ehauſſeen und Bruͤcken durchaus loben. 

Der 
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Der Nebel ſank in das Donauthal, das wie ein 
großer See, wie eine aberfehneite Flaͤche ausſah, 
indem die Maſſe ganz horizontal und mit faft un: 
merklichen Erhöhungen niederfanl. Oben war der 
Himmel voͤllig rein. 

Man fteigt fo hoch, daß man mit dem Rüden 
ber fämmtlichen Kalkgebirge, zwifchen denen man 
bisger durchfubr, beinahe gleich zu fepn ſcheint. 
Die Donau kommt vom Abend hergefioffen, man 
fieht weit in ihr Thal hinauf, und wie es von beiden 
Seiten eingeſchloſſen ift, fo begreift man, wie ihr 
Waſſer weder ſuͤbwaͤrts nach dem Rhein, noch nord⸗ 
waͤrts nach dem Nedar fallen koͤnne. Man ſieht 
auch gang hinten im Grunde des Donauthalg bie 
Berge quer vorliegen, die fih an der rechten Seite 
des Rheins bei-Areiburg hinzichen und den Fall der 
Waſſer nach Abend gegen den Rhein zu verhindern. ' 

Die neue Saat des Dinkels fand fchon fehr 
- in; man fäet hier früh, weil es auf den Höhen 
zeitig einwintert. | 

Es thut fih die Ausfiht anf, links nah dem 


Bodenfee umd nach den Bergen von Graubuͤndten, 


vorwärts nach Hohentwiel, Thaingen und dem Fuͤr⸗ 
ſtenbergiſchen. Man bat dad Donauthal nunmehr 
rechts und ficht jenfeits deffelben die Schlucht, durch 
Ge man herunter gelommen; man erkennt fie leicht 
an dem Schlößchen das über Aldingen liegt. 

Die Straße wendet fih gegen. Abend. Nachdem 
Ivan lange kein Dorf gefeben, ſieht man in einem 
- Goetpeb Were. XLIII. d. 10. 
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breiten fruchtbaren Thal, defien Wafler nach dem. 

Heinern Bodenfee zufallen, Haltingem liegen, ei- 

nen Drt zu dem man ſich denn auch ſuͤdwaͤrts wie: 

der hinunter wendet. Die Anficht iſt fehe interef- 
fant und vorfchweizerifh. Hinten charakteriftifche 
mit Wald bewachſene Berge, an deren fanfteren 

Abhängen Fruchtbau fih zeigt; dann im Mittels 

grunde lange über Hügel und Thäler ſich erſtreckende 

Waldungen, zunaͤchſt wieder wohlgebautes Feld. 

Hier, fo wie fchon drüben über der Donau, ſieht 
man viele abgerundete Gefchiebe, aber alles Kalt 
Sie die Zelfen ſelbſt. Man denkt fih, wie durch 
die ehemaligen Brandungen, Meerftröme und Stru= 
dei die losgewordenen Theile der Gebirge an ihren 
Suße abgerundet worben. - 

Hinter- Haltingen guter Boden, anfangs ſtark 

mit Steinen gemiſcht, nachher weniger und dann 
meift rein. Einiges ſchien Neubruch und war es 
auch, denn die Heer bleiben neun Jahre als Wiefe 
liegen und werben dann wieber andere neun Jahre 
benußt. Einige Steinbrüche zum Behuf der Chanffee 
jeigen, daß der Kalkfels nicht tief unter der frucht⸗ 
baren Erbe liegt. 

Man kommt durch gemifchte Waldungen über 
‚ Hügel und Thäler, es geht einen ſtarken Stieg 
hinunter und angenehme Waldbthaͤler ſetzen fort. 

Wir_fanden eine Pflanze bei der, außer ihrer 
Seſtalt, merfwärdig ift, daß viele Snfecten aller 
Art fih in Ihren Saamencapſeln naͤhren. Attig 
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mit reifen Fruͤchten zeigte fih auch. Ein Holzſchlag. 
Sohlenmeiler. Gentianen. Das wäaldige Thal geht 
neben einem Wiefengrunde angenehm fort; Schnei⸗ 
demühlen, einiger Sruchtbau. Astrantia. Epilo- 
bium. Gentianen in ganzen Maffen. Campaneln 
dazwiſchen. Antirrhinum. &rage, ob die Gentia⸗ 
nen und andere Blumen nicht auch ſchon im Früh: 
jahr geblüht Haben? 

Kleines ziemlich fteiles chemaliges Wald: Ampht- 
theater, auf dem die Stöde der abgehauenen Bäume 
noch fiehen, zum Kartoffelfelde mühfam umgear- 
beitet. Das Thal verbreitet fi und alle Leben find 
wo möglich zum Feldbau umgearbeitet. _ 

Man nähert fih Eugen. Ein charakteriſtiſcher, 
Obgleich ganz bewachfener Berg mit einem alten 
Schloſſe zeigt fih rechts; ein Kleiner Ort der un⸗ 
mittelbar vor Engen liegt, ift den 8 October 1796 
von den Franzoſen zum Theil abgebrannt worden. _ 
Das Städtchen felbft liegt auf einem Hügel, ge: 
dachtem Berg gegenüber. Wir kamen um 41 Uhr 

an und raſteten. 

Von Morgen her geſehen gibt Engen ein artig 
topographiſches Bild, wie ed unter dem bedeuten⸗ 
ben Berge auf einem Hügel fich in's Thal verliert. 
Die. Bürger. des Orts thaten auf dem Ruͤckzuge, in 
Verbindung mit ben Kaiferlihen, deu Franzoſen 

Abbruch; diefe letztern, als fie doch die Oberhand 
behielten, verbrannten mehrere Häufer vor ber 
Stadt und bedrohten die Stadt felbft mit einem 
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gleichen Schicſal. Ich ſah daſelbſt eine fehr gut gellel⸗ 
dete kaiſerliche Garniſon, in der Naͤhe ein ſtarkes 
aufgefahrnes Proviantfuhrwefen und erbaͤrmlich ge 
Heidete Kranke, 

Um 12 Uhr fuhren wir ab. Mor der Stadt er: 
ſchien wieder Weinbau. Schon oben bei dem Städt: 
hen hatte ich die erſten Geſchiebe des Gefteind von 

und Hornblende gefunden. Nußbaͤume zei⸗ 
wieder, ſchoͤne Wieſen und Baumſtüce. 

ein artig Dorf an einer Hoͤhe hinter einer 
Wieſe. Es öffnet ſich eine ſchoͤne fructbare 
im Thal, die hoͤheren Felſen ſcheinen nun⸗ 
mehr eine andere Steinart zu ſeyn, um die ſich der 
Kalkſtein herumlegt, Viele weiße Rüden werden ges 
baut. Man kommt nah Welfhingen, einem leid: 
lichen Ort. Man fteigt wieder ſtart bid gegen Weiz 
terdingen. Es finden ſich bier viel Geſchiebe 
von farbigem Quarz mit weißen Mdern, rother 

: Zafpis, Hörnblende in Duarz. 

Man überfieht uunmehr von Engen das ſchoͤne 
Thal tuͤckwaͤrts. In den fruchtharen Feldern lie 
gen weitläufige Dörfer, und jener fteile Berg zeigt 
fih nun in feiner Würde am der linken Seite. 

Vorwärts liegt Hohentwiel, hinten die Grau⸗ 
bindtner Berge in Dünften am Horizonte kaum 
bemerklich. 

Man kommt durch Weiterdingen. Liuts ein 
fehr ſchoͤnes Wieſenthal, über demſelben Weinbau. 
Auf eben der Seite liegt Hohentwiel; man iſt nun⸗ 
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mehr mit dieſer Feſtung in gleicher. Linie und ſieht 
die große Kette der Schweizer: Gebirge vor fich. 

Holzingen liege in einem weiten Thale, 
zwifgen fruchtbaren Hügeln, Feldbau, Wiefewachs 
und Weinberg umher. 

Die Paͤſſe wurden. dafelbft von einem äftreichis 
fhen Wachtmeifter unterzeichnet, und der Amtfihrei: 
ber ftellte einen Cautionsſchein aus, daß. die Pferde 
wieder kommen würden. 

Man fteigt lange und ſieht immer bag Thal von 
Holsingen hinter und neben fih, fo wie Hobent: 
wid. 

Sie nennen bier: zu: Lande einen Hewmſchuh 
nicht ungeſchickt einen Schleiftrog. 

Eberingen. Nun geht es weiter über ver⸗ 
ſchiedene fruchtbare Huͤgel; die hoͤhern Berge ſind 
wit Wald und Buͤſchen beſetzt. Viel Weinbau am 
Fuße eines Kalffelfene, meiſt blaue Trauden, ſehr 
vollhaͤngend. 

Thaͤingen der erſte ſchweizeriſche Ort, guter 
Wein. Müller, Gaſtwirth zum Adler, 


Herblingen, ſtarker Weinbau. Fruchtfeld. 


Wald links. Kalkſtein, mit einem muſcheligen 
Bruche, faſt fenerſteinartig. 
Bor Schaffhanfen- if alles umzaͤunt, die 
a igungen find immer. abgetheilt und geſichert, al⸗ 
led ſcheint Gartenrecht zu haben und hat ed aud, 
Die Stadt felbft liegt in.der Tiefe, ein fchmaler 
angenehmer Wieſengrund zieht fi hinab, man 


’ 
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fährt rechts und bat auf derfelben Hand Garten: 
bäufer und Weinberge neben fih. Links iſt der 
Abhang mehr oder weniger fteil. Bel einem großen 
Haufe, das unten ſteht, geht man durch eine Brüde 
zum Dad hinein. Hoͤchſt anmuthige Abmechfelung 
von großen und Meinen Gärten und Höfen. Man 
ſieht das Schloß vor fih. Die Sartenbäufer ver: 
mehren fihb und werden anfehnlider. Nach der 
Stadt zu fteigen die Weinberge weit hinauf, links 
wird der Abhang nach dem Kleinen Thale zu fanfter, 


"Schaffhaufen und der Rheinfall. 


In ber menfhlihen Natur Tiegt ein heftiges 
Verlangen, zu allem was wir fehen Worte zu fin- 
den, und faft noch lebhafter ift die Begierbe, das⸗ 
jenige mit Augen zu fehen, was wir befchreiben 
hören. Su beidem wird in ber neuern Seit befon= 
berd der Engländer und der Deutfche hingezogen. 
Jeder bildende Kuͤnſtler iſt uns willkommen, der 
eine beſchriebene Gegend uns vor Augen ſtellt, der 
die handelnden Perſonen eines Romans oder eines 
Gedichtes, ſo gut oder ſo ſchlecht er es vermag, 
ſichtlich vor uns handeln laͤßt. Eben ſo willkom⸗ 
men iſt aber auch der Dichter oder Redner, der 
durch Beſchreibung in eine Gegend ung verſetzt, ex 
mag nun unſere Erinnerung wieder beleben, oder 
unſere Phantafie aufregen; ja wir erfreuen uns 
fogar mit dem Buch in ber Hand eine wohlbeſchrie⸗ 


Sn 


— 


151 


bene Gegend -zu durchlaufen; unferer Bequemlich⸗ 
feit wird nachgeholfen, unfere Aufmerkfamteit wird 
erregt, und wir volbringen unfere Reife in Beglej⸗ 
inng eines unterhaltenden und unterrichtenden Ge⸗ 
ſell ſchafters. 

Kein Wunder alſo, daß in einer Zeit, da ſo 
viel geſchrieben wird, auch ſo manche Schrift die⸗ 
ſer Art erſcheint; kein Wunder, daß Kuͤnſtler und 
Dilettanten in einem Fache ſich uͤben, dem das 
Publicum geneigt iſt. 

Als eine ſolche Uebung ſetzen wir die Beſchrei⸗ 
bung des Waſſerfalls von Schaffhauſen hierher, 
freilich nur ſtizzenhaft und ohne fie von den kleinen 
Bemerkungen eines Tagebuch zu trennen. Jenes 
Naturphaͤnomen wird noch oft genug gemahlt und 
beſchrieben werden, es wird jeben Beſchauer in Er⸗ 
ſtaunen fegen, manchen zu einem Verſuch reizen, 
feine Anſchauung, feine Empfindung mitzutheilen, 
and von Feinem wird es firirt noch weniger er⸗ 
Ihöpft werden. 


Schaffhauſen, den 17 September Abends, 
Im Gaſthof zur Krone abgeftiegen.. Mein Sim: 
wer war mit Kupferftichen gegiert, welche Die Ge⸗ 
dichte der traurigen Epoche Ludwigs XVI darftell- 
ten. Ich hatte dabei mancherlei Betrachtungen, 
die ich mir vornahm weiter auszufuͤhren. 
Abends an der Table dote verſchiedene Emi⸗ 
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grirte. Eine Gräfin, Conde ſche Dfdiere, Hufen; 
Dberft Lande kt. 





Den 18 September. 

Fruͤh um 6%, Uhr ausgefahren, um den Rhein⸗ 
fall zu ſehen. Gruͤne Waſſerfarbe, Urſache derſelben. 

Die Höhen waren mit, Nebel bedecktt, die Tiefe 
war Har, und man fah das Schloß Laufen halb 
. Im Nebel. Der Dampf des Rheinfalls, den max 
recht gut unterfcheiden konnte, vermifchte ſich mie 
dem Nebel und: ftieg mit ihm auf. 

Gedanlke an Oſſian. Liebe zum Nebel ve hef⸗ 
tigen innern Empfindungen. 

Man kommt uͤber Uwieſen, ein Dorf, das oben 
Weinberge, unten Zeldbau hat. 

Der Himmel Härte ſich langſamn auf, die Ne 
bei lagen noch auf den Höhen. 

Laufen. Man fleigt binab und ſteht auf 
Kalkfelſen. 

Theile der ſinnlichen Erſcheinung des Rheinfalls, 
vom hoͤlzernen Vorbau geſehen. Felſen, in 
der Mitte ſtehende, von dem hoͤhern Waſſer aus⸗ 
geſchliffene, gegen die bad Waſſer herabſchießt. Ihr 
Widerſtand, einer oben, der andere miten, werben 
vollig uͤberſtroäͤnt. Schnelle Wellen, Laken⸗-Giſcht 
im Sfutz , Giſcht unten im Neffe, fledende Sten- 
del im Keffel. 

Der Vers legitimirt fih: 

Es wallet und ſlebet und brauſet uUnd gaſcht etc. 


Wenn bie flrömenden Stellen grün ausſehen, 
fo erſcheint der nächte Giſcht leife purpur gefärbt. 

Unten firömen die Wellen fhäumend ab, ſchla⸗ 
gen huͤben und drüben anis Ufer, die Bewegung 
verklingt weiter hinab, und das Water zeigt im 
Sertflichen feine gruͤne Farbe wieder. 

Erregte Ideen uͤber die Gewalt des Sturzes. 
Unerſchoͤpfbarkeit als wie ein Unnachlaſſen ber Kraft. 
Zerſtoͤrung, Bleiben, Dauern, Bewegung, unmits 
telbare Ruhe nach bein. Fall. 

Beſchraͤnkung durch Muͤhlen drüben, durch ei⸗æ 
nen Vorbau hüben: Ja es war moͤglich die ſchoͤnſte 
Auſicht dieſes herrlichen Naturphaͤnomens wirklich 
zu verſchließen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Waͤldchen. 

Bisher war Nebel, zu befonderm Gluͤck uud 
Bemerkung des Detaild; die Sonne trat hervor 
und beleuchtete auf: dad ſchoͤnſte ſchief von der Hin⸗ 
terſeite das Sanze. Das Sonnenlicht theilte nun 
die Maſſen ab, bezeichnete alles Vor⸗ und Zuruͤck⸗ 
ſtehende, und verkoͤrperte die ungehenre Bewegung. 
Das Etreben ˖ der Stroͤme gegen einander ſchien ge⸗ 
waltſam zu werden, weil man ihre Richtungen 
und Abtheilungen deutlicher ſah. Stark ſpritzende 
Maffen and‘ der Tiefe zeichneten ſich nun heleuch⸗ 
tet vor dem feinern Dunſte aus, ein halber Re⸗ 
genbogen erſchten im Dunſte. 

Bei laͤngeter Betrachtuug ſcheint die Bewegung 
manehmen. Das dauerade Ungeheure muß uns 
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immer wachſend erſcheinen; das Vollkommene muß 
ung erft flimmen und und nah und nah zu fidh 
hinaufbeben. So erfheinen uns fhöne Perfonen 
immer fböner, verftändige immer verftändiger. 

- Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fich 
die Quellen bed Oceans dichten wollte, fo müßte 
man fie fo darftellen. 

Nah einiger Beruhigung des Gemuͤths ver⸗ 
folgt man den Strom in Gedanken bis zu feinem 
Urfprung und begleitet ihn wieder hinab. 

Beim Hinabſteigen nah dem flächern Ufer Se⸗ 
danken an die neumodifche Parkiucht. 
Der Natur nachzuhelfen, wenn man fhöne Mo: 


tive bat, tft in jeder Gegend lobenswuͤrdig; aber - 


es iſt bedenklich, gewiſſe Imaginationen realifiren 
zu wollen, da die größten Phänomene der Natur 
felbft hinter. der Idee surüdbleiben. 
. Wir fuhren über. 
Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich iſt, bleibt 
noch berrlih, man kann ihn auch fhön nennen. 
Man flieht fhon mehr den ftufenmeifen Fall und 


die Mannichfaltigfeit in feiner Breite; man kann 


die verfchiedenen Wirfungen vergleihen, vom Un⸗ 
bandigften rechte. bie zum Nüglichverwendeten links. 

Leber dem Sturz fieht man die fchöne Felſen⸗ 
wand, an der man das Hergleiten bed Stromes 
ahnen kann; rechts dad Schloß Laufen. IK 
fland fo, daB das Schlöfhen Wörth und der . 
Damm den linten MWordergrund machten, Auch 
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auf diefer Eeite find Kaltfelfen, und wahrſcheinli 
find auch die Felfen in ber Mitte des Sturzed Kal 


Schloͤßchen Wörth. 


Ich ging hinein, um ein Glas Wein zu trinke 

Alter Eindruck bei Erblidung ded Mannes. 

Ich ſah Trippels Bild an der Wand ur 
fragte, ob er etwa zur Verwandtfhaft gehöre 
Der Hausherr, Namens Gelzer, war mit Tripp 
verwandt durch Mutter Gefchwifterfind. Er bh 
das Schlöfchen mit dem Lachsfang, Sol, Wei 
berg, Holz u. f. w. von feinen Voreltern ber i 
Defig, doch als Schupf-Lehn, wie fie es heißen 
Er muß nämlih dem Klofter, oder deffen jetzige 
Succefioren, die Solleinfünfte berechnen, zw 
Drittel bed gefangenen Lachſes einliefern, auf d 
Waldung Aufficht führen und daraus nur zu fein: 
Nothdurft fchlagen und nehmen; erhatdie Nutzur 
des Weinberges und ber Felder, und gibt jährli 
überhaupt nur 30 Thaler ab. Und fo if er eh 
Art von Lehnmann und zugleich Verwalter. Di 
Lehn heißt Schupf⸗Lehn deßwegen, weil man ihı 
wenn er feine Pflichten nicht erfüllt, aus dem Lei 
herausſchieben oder fchuppen Tann. 

Er zeigte mir feinen Lehnbrief von Anno 176: 
der alle Bedingungen mit großer Einfalt und. Kla 
heit enthält. Sin folches Lehn gebt auf die Söhı 
Aber, wie der gegenwärtige Beſitzer die Alte: 
Briefe auch nad aufbewahret, Allein im Brie 
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geist. ſteht nichts davon, obwohl von ‚hose. Be 
greß au bie; Erben darin bie Rede iſ. 
Um 10 Uhr fahr ich bei fhönem Sonnenfcheiks 
- wieber berüber. Der Rheinfall war uoh Immer” 
feitwärte. von Hinten erleuchtet, ſchoͤne Licht und 
Schattenmaſſen zeigten fich. ſowohl von dem Lau- 
fenſchen Felſen als von ben Felſen: in der Mitte. 
Ich trat wieder auf die Buͤhne an den Sturz 
herau und fühlte, daß der vorige Eindruck ſchon 
verwiſcht mar; denn es ſchien gewaltſamer als 
vorher zu ſtuͤrmen, wobei ich zu bemerken hatte, wie 
ſchnell die Nerve in ihren alten Zuſtand ſich wieder 
bestellt... Der Regenbogen erſchien in ‚feiner groͤß⸗ 
ten Schönheit; er ſtand mit feinem ruhigen Fuß 
in dem ungeheuren Siſcht und Schaum, ber, in⸗ 
dem er ihn gewaltſam zu zerſtoͤren drobt, ihn je⸗ 
den Augenblick neu hervorbringen muß. 
Betrachtungen über die Sicherheit: neben der 


entſetzlichen Gewalt. 


Durch dad Ruͤcken der Sonne entſtanden noch 
größere Maſſen von Licht uud Echatten, und de. 
num Fein. Nebel war, fo erichien der. Giſcht gewal⸗ 
tiger, wenn er über. der reinen Erde gegen den 
reinen — hinauffuhr. Die duntle gruͤne 
Farbe des abſtroͤmenden Fluſſes ward auffal⸗ 


leuber. 
Wir fuhren zurid, j 
Wenn man nun den Zluß nach dem Kalle bins 
abgleiten fieht, fo iſt er ruhis, tigt und unbes 


! 
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beutend. Alle Kraͤfte die fich gelaſſen fucceſſiv eis 
ner ungeheuern Mirkung nähern, find eben ſo an⸗ 
sufehn. Mir fielen die Solonnen ein wenn ſie auf 
dem Marſche find. 

Mau zieht nun links uͤber die bebaute Gegend, 
ud Weigel mit Dörfern und Höfen belebt und 
mit Haͤuſern mie befdet. Ein wenig vorwärts zei⸗ 
gen fih Hohentwiel und wenn ich nicht inte, die 
vorſtehrnden Felſen bei Engen unb weiter herwaͤrts. 
Mechts bie hohen Gebirge der Schweiz in weiter 
Ferne Yinter den mannichfaltigften Mittelgruͤnden. 
Auch bemerkt man hinterwärts gar wohl an der 
Seſtalt der Berge dm Weg, ben ber Mhein 
. wimmt. 

Yu dem Dorf Uwieſen fand ih in der Zim⸗ 
merarbeit Nachahmung der Maurerarbeit. Was 
ſollen wir zu bieſer Erſcheinung fagen, da das Ge: 
gentheil der Grund aller Schönheit unferer Bau⸗ 
Tune iſt! 

Auch ſah ich wieder Mangold und nahm mir vor, 
Saamen davon mitzunehmen und künftigen Som⸗ 
mer unſern Wieland damit zu tractiren. 

Ich wurde abermals dran erinnert wie eine 
fentimentale Stimmung das Ideale auf einer 
einzelnen Fall anwendet, wo es denn meiſtens 
ſchief iſ. 

Schaffhauſen lag mit ſeiner Daͤchermaſſe line, 

tm Thale, 
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Die Schaffhäufer Brüde iſt ſchoͤn gesimmert 
und wird höchft reinlich gehalten. In der Mitte 
find einige Sige angebracht, hinter benen bie Oeff⸗ 
nungen mit Slasfenftern zugefchloffen find, damit 
man nicht im Zuge fiße. 

Unterm Thore bes Wirthehaufes fand ih ein 
paar Sranzofen wieder, die ih auch am Rheinfall 
gefehen hatte. Der eine fhien wohl damit zufrie= 
ben, der andere aber fagte: C'est assez joli, mais 
pas si joli que l’on me l’avait dit. Ich möchte 
die Ideen des Mannes und feinen Maßſtab 
Tonnen. | 
Bei Tiſche faß ich neben einem Wanne, ber aus 
Stalien kam und ein Mädchen von ungefähr 14 Jah⸗ 
zen, eine Engländerin, Namens Dillon, nach Eng= 
land zurüdführte, deren Mutter, eine geborne 
d'Alſton, in Padua. geftorben war, Er konnte 
von der Theuierung in Italien nicht genug fagen. 
Ein Pfund Brod Eoftet 20 franzoͤſiſche Sous unb 
ein paar Tauben einen Fleinen Thaler. 

Makaroniſche Unifosm franzöfifher edlen Caval⸗ 
leriften. Fuͤrchterliches Zeichen der drey ſchwarzen 
Lilien auf der weißen Binde am Arm. 

“- 

Nahmittagd 3 Uhr fuhr ich wieder nach dem 
Rheinfall. Mir fiel die Art wieder auf, an deu 
Häufern Erfer und Fenfterhen zu haben. Sogar 
befigen fie ein befonderes Geſchick ſolche Guckſcharten 





159 


. 


durch die Mauern zu bohren und PP eine Ausfihr 
zu verfchaffen, die niemand erwartet. Wie nun 
diefes die Luft anzeigt, unbenterkt zu fehen und zu 
beobachten, fo zengen dagegen die vielen Bänfe an 
den Haͤuſern, welche an den vornehmen gefchnipt, 
aufgefhlagen und zugefhloffen find, von einer zus 
traulihen Art nachbarlichen Bufammenfepns we: 
nigftene voriger Seit. 


Diele Hänfer haben bejeichnende Juſchriften; 
auch wohl manche ſelbſt ein Zeichen, ohne gerade 
ein Wirthshaus zu ſeyn. 


Ich fuhr am rechten Rheinufer hin; rechts ſi ab 
ſchoͤne Weinberge und Gärten, der Fluß ſtroͤmt 
über Felsbaͤnke mit mehr oder weniger Naufcen. 


Man fährt weiter hinauf, Schaffhaufen hat 
man nun in der Tiefe, und man fieht die Mühlen, 
die vor der Stadt den Fluß. berabwärts liegen. Die 
Stadt felbft liegt wie eine Bruͤcke zwiſchen Deutſch⸗ 
land -und der Schweiz. Sie ift wahrſcheinlich im 
dieſer Gegend durch bie Hemmung ber Schifffahrt 
duch den Rheinfall entjtanden. Ich babe in ihr 
nichts Geſchmackvolles und nichts Abgefhmadtes 
bemerkt, weder an Häufern, Gärten. Menſchen, 
noch Betragen. 

Der Kalkſtein an dem man porbei faͤhrt iſt ſehr 
kluͤftig, ſo wie auch der druͤben bei Laufen. Das 
wunderbarſte Phaͤnomen bei'm Rheinfall ſind mir 
daher die Felſen, welche ſich in deſſen Mitte ſo lange 
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erhalten,‘ da fie doch wahrfcheinfich von derfelben 
Gebirgsart ſind. 

Da ſich der Fluß wendet, fo lommen nun die 
Meinberge an das entgegengefeßte Ufer, und man 
fährt dießſeits zwiſchen Wiefen und Baumſtuͤcken 
durch. Sodann erfheinen drüben ftetle Selfen und 
Hüben die fchönfte Cultur. 

Bei der Abendfonne ſah ich noch ben. Rheinfall 
von oben und hinten, bie Mühlen rechts, unter 
mir das Schloß Laufen, im Angefiht eine große 
Herrliche aber faßliche, in allen Theilen intereffante 
aber begreiflihde Naturfcene: man. fieht den Fluß 
Heranſtroͤmen und raufchen, und flieht. wie er fällt. 

‚Man geht durch die Mühlen burch in der Flei- 
wen Bucht. Bei den in ber Höhe bervorfichenden 
wmancherlei Gebaͤuden wird felbft der Heine Abfall 
eines Muͤhlwaſſers intereffant, und die letzten dieß⸗ 
fettigen Ströme bes Rheiufalls ſchießen aus. grüs 
nen Bäfchen hervor. 

Wir gingen weiter um dag Schlöfchen Wörth 
herum; der Sturz war zu feinem Vortheil und 
Nachtheil von der Abendfonne gerade beleuchtet; 
das Srün der tieferen Strömungen war Tebbaft, 
wie heute früh, der Purpur aber des Schaumes und 
Staubes viel lebpafter. 

Wir fithren näher an ihn hinan; es iſt ein herr⸗ 
licher Anblick, aber man fühlt wohl, daß man fei- 
nen Kampf mit Diefem Ungeheuer beftehen Tann. 

.. Wir 
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Bir befliegen wieder das Keine Beräfte, und es 
war-eben wieder ald wenn man dad Schaufpiel zum 
erften Mal fähe. In dem ungeheuern Gewühle 
war dad Zarbenfpiel herrlich. Won dem großen 
äberftrömten Felſen fhien fi) ber Regenbogen im: 
merfort berabzumälzen, indem er in dem Dunft bes 
Herunterfürzenden Schaumes entftand. Die unter: 
sehende Sonne färbte einen Theil der beweglichen 
Maſſen gelb, die tiefen Strömungen erfchienen 
grün und aller Schaum und Dunft war lichtpur: 
pur; auf allen Tiefen und Höhen erwartete man. 
die Entwidelung eined neuen Regenbogens. 

Herrlicher war das Farbenfpiel in dem Augen: 
blick der finfenden Sonne, aber auch alle Bewe: 
gung fchien ſchneller, wilder und fprübender zu 
werben. Leichte Windftöße Fräufelten lebhafter bie 
Saͤnme des ftürgenden Schaumes, Dunft fchien mit 
Dunſt gewaltfamer zu Tampfen, und indem die 
unz.beure Erfheinung immer fich felbft gleich blieb, 
fürcdhtete der Zufchauer dem Uebermaß zu unterlie: 
gen, und ermartete als Menſch jeden Angenblick 
eine Kataſtrophe. 





Von Schaffhauſen nah Staͤfa. 

Den 28 September 1797. 

Fruͤh 6°, Uhr fuhren wir aus Schaffhaufen. . 

Berg und Thäler waren Flar, der Morgenhimmel 

leicht gewöltt, im Abend aeigten fih dichtere Wollen. 
Geige Were. XLII 82 41 
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Wir fairen einem Theil des geſtrigen Wegs. Ein 
Mxpfelbaum mir Epheu ummnuden, sub Anlaß zur 
Elegie Amvnutas. 

Man 'ſah die ganze Bergreihe deeawein mit 
Aheen Sceqhneegebirgen, fehönes Fruchtfeld, dewach⸗ 
fene Berge rechts und links. 

Jeſtetten mit fruchtbarer Vnnzebung. Hanf, 
fee und Weinbau marhten das Feld noch kebendtg. 
RNach verfchledenen Huͤgeln und Thaͤkern Far man 
auf keine ſchoͤne fruchtbare Fläche gegen sm Rhein 
zu, dinten mit herrlichen Vorbergen. 

In Rafz ward ben Pfetden Brod gegeben, und 
wir fuhren hinab nach Ealtfa w über die zierliche 


We, die fehr reinlich gehalken war. paar 


Wäsche von zwoͤlf bis vierzehn Fahren ſaßen am 

Ich in einem artigen Cabinette And nahmen das 
Meggeld ein. Die fuͤngere nahm Basel nid 
berreichte ven Zettel, indeß die andere Buch hielt. 
Echoͤne ffrtbtbare Flaͤche zwiſchen wafdbewachfrrren 
VBergen. Vorwaͤrts Maine und Tin Eihenwäld, 
Murch welchen· bie gerade Straße hindurchging. 

Um 11 Uhr kamen wir nah Bulach,“wo wir 
während der warmen Zagesgeit ein paar Stunden 
verweikten. Ich hatte die Freude wieder gemahlte 
Fenſter zu treffen, wo ich das Ausſchleifen auch bei 
andern Farben als der Purpurfarbe angewendet 

fand, Ich ſah eine ſehr kichte eigentliche Purpur⸗ 
"farbe ‚Me ins Violettliche faͤllt. Auch fand ich auf 
die Farbige Echerbe hinken eine andere Farbe zur 
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Miſchung gebracht, als Delb and Bleu, weburch 
in Grin entſteht; beſonbers nimmtiſich das Gelbe 
auf dem erſtgedachten lichten Purpur fehr ſchoͤn aus. 
Uebritgens "fr die Schriben oft anf eine Ahr wun⸗ 
"derbare und "mmtöthig ſcheinende Weiſe zuſammen⸗ 
geſetzt; doch findet man bei-näherer Betrachtung bie 
Urſache. Auch ſend fie oft und ſchlimm genug re⸗ 
parirt. Sie find faͤmmtlich ven 1570, aber an-ber 
ſtarken Stellung ber geruͤſteten Maͤnner, an der 
Gewalt der heraldiſchen Thiere, an den tuͤchtigen 
Koͤrpern der Zierrathen, an der Lebhaftigkeit der 
Farben, ſieht man den Kerngeiſt der Zeit, wie 
wacker jene Kunſtler waren, und wie derbſtandig 
und buͤrgerlich vornehm ſie ſich ihre Betgenoffen:aad- 
die Welt dachten. Eine Scheibe mid dem Goppelten 
Wappen der Stadt Schaffhauſen, uͤber dem der Zai- 
ſerliche Adler in: einem Schilde fickt, iſt vortrefflich 
gemacht und an der Krone iſt der herrlichen diorra⸗ 
then bein Ende. 

Bon Bulach, mo re anmuthig gewe⸗ 
ſen, fuhren wie um halb zwey Uber weiter. 

Betrachtung: Daß der Menſch die Rebe⸗ eigent⸗ 
lich für die hoͤchſte Handlungehaͤlt, fo wie man mie: 
les hun darf, was Mman nicht: ſegen ſoll. 

Die Segend hatim⸗Danzennichts ſocderlich 
Eharakteriftiſches, haks fruchtbare: Plaine, vor⸗ 
waͤrts die Gebirge; ber Boden iſt fruchtbar und gut 
gtearbeitet, an werfchtebonen Orten fche Tiefig und 
mit nmghitxen weſqiehen at uͤberſaͤet. 
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Gegen 6 Uhr Tamen wir nah Zürich bei fehr 
fhönem Wetter, und kehrten ein bei. Herrn Dit im 
Schwert. Einen Brief an Dreyer fchidte ih ab zu 
Gran Schultheß. Abends an der Table d'hote mit 
Herrn Randvogt Imthurn von Schaffhaufen, der 
vom Spndilate aus Lavis zurüdlchrte, und einem 
andern Süricher Heren, ber gleichfalld aus Italien 
kam. Beide erzählten wenig Gutes von den jeßigen 


u uUmſtaͤnden daſelbſt. 





N "Dem 20 September. 


Fruͤh bei ſchoͤnem Wetter oberhalb ber Stadt an 
ben See gegangen. Auf. dem Ruckweg fah ich die 
Geiſtlichen zu und von einem Verbrecher hinüber 
und heruͤber fahren. Dann brachte ich den Morgen 
unter den hohen Linden auf dem ehemaligen Burg: 
platze gu. 

Wenn nad gehaltenem Blutgerichte die gewoͤhn⸗ 
liche Eilf⸗Uhr-Glocke geläutet wird, fo iſt es ein 
Zeichen , dab der Verbrecher begnadigt worden; hält 
aber die Glocke inne, fo iſt dad Todesurtheil ge: 
ſprochen, und fie gibt um halb 12 Uhr das Zeichen 
zu feiner Hinausführung. Dießmal ward er bes 
gnabigt. Der Verbrecher war ein falfher Münzer, 
der ſchon vorher wegen Diebftähle war gebrand- 
markt worden. 

Mittags bei Tiſche lernte ich Heren Hauptmann 


Buͤrkli kennen. Das Wetter war fehr truͤb, deſſen | 
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ungeachtet ging ih nah Tiſch ein wenig über bie 
neuen Anlagen nah dem Schonehof fpazieren. 

Gegen Aa Uhr kam Meyer; es fiel ein flarfer 
Regen. Abende bei Tifche fand ich Herrn Hofrath 
Muͤller von Wien. 


Den 21 September. 
Wir fuhren zu Schiffe gegen 8 Uhr ab und bei 
heiterm Wetter den See hinaufwaͤrts. ie Mittag 
wurden wir von Herm Eſcher auf feinem Sute . 
— bei Herliberg am See freunblich bewirthet, und 
gelangten Abends nah Stäfa, 


Staͤfa, den 22 September, 
Einen trüben Zag brachten wir mit Betradtung 
der von Meyer verfertigten und angefchafften Kunfle . 
werfe zu, fo wie wir auch einander verfhichene 
Ideen und Aufſaͤtze mittheilten. Abends machten 
wir noch einen großen Spaziergang den Drt bin 
aufwaͤrts, welcher von bee ſchoͤnſten und hoͤchſten 
Cultur einen reizenden und idealen Begriff gibt. 
Die Sebände ſtehen weit auseinander, Weinberge, 
Selder, Gaͤrten, Dbftanlagen breiten fih zwifchen 
ihnen aus, und fo erftredt fi der Ort wohl eine 
Stunde am Eee bin, und eine halbe bie nach dem 
Hügel oſtwaͤrts, deſſen ganze Seite die Cultur auch 
ſchon erobert hat. . 


’ 
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Stäfa, Socrnabend, den 23. September. 


Fruh Mevens mitgebrachte Arbeiten nochmalg- 


durctageſehen· Bekaunntſchaft mit Mahler Diogg 
und mit Vanunerherr Zwarchi von Glarus. Abends 
auf ben Berg zu dem ſogenannten Philoſophen, die 
Anlagen feiner Eultiuation zu fehen. 





Staͤfa, Genntags den 24 September. 
Geſraͤch mit Meyer uͤber Die vorhabende rheto⸗ 
riſche Reiſebeſchreibung. Wechfelfeitige Theilnahme. 
Beber bie Nothwendigkern: die Terminologie zuerſt 
feſtzuſetzen, wornach man: Kunſtworlt beſchreiben 
und beurtheilen will. Zu Mittag kamen Herr Hor⸗ 


ner werfen der Sohn von Zuͤrich. Abends fuh⸗ 


en: wir auf bie kleine Inſel Ufnau und kamen mit 
einbrechenbre Nacht zuruͤck. 


Montag, den 25: September. 
Süß: Briefe nach Hauſe. 


Staͤfa⸗ den 25 Eeptemte⸗ 1797. 
Ar Heren Geheime-Rath Voigt. 
Sie erhalten hiebet, werthefter Fremd, eine 








Turze Nachricht, mie es mir ſeit Tühingewergan- 


gen, weise ih dem. Herzog mitzutheilen und mich 
auf bad befte dabei zu empfehlen: bitte, 

Etwa übermorgen denke ich mit Profeffor Meyer 
eine kleine Gebirgsreiſe anzutreten, Man kann 
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ſich nicht vexwerren, wenn man ſo nahe iſt, fi 
auf auieder unter dieſe aAnaehenern Rasuzpbänpsmeng, 
su begehen: Diern minexalogiſche undaeognoſtiſche 
Liabhabereꝝn· iſts auch erleichtert, ſeitdem ſo manche 
ESchwcizar ſich mit dieſem· Studium ahgggeben. und 
Dez. ibre Reiſen, die ſie fo leicht wiedexholen koͤn⸗ 
nu den Frawden den, Vortheil verſchafft haben, 
Eſcher von dunich hahen mir eine geſchwinde Uebex 
ſicht gegeben, deſſen was ich anf meiner Heinen vor⸗ 
genammegen Tour zu erwarten habe. Das Neuefte 
ig biefeun Fache iſt ein biegfamer Stein, nad der 
Beihzeibung jenem Danziſchen äbalich, monon id, 
etmas. mitzubringen haffe. 
Die öffentliheg,Alagelegenheiten ſehen in dieſem 
Lande wunderlich and, Da ein Theil der gangen. 
Mafe-fkaunöliig. desolratiſch zegient wixd, fo bar 
ben. im Unterthanen ber mehr. oder weniger ariſto⸗ 
kratilchan Kantane, an. ihren Nachharn fhan ein“ 
Beispiel daſſen, mad. jeht der allgemeine: Wunſch 
des Volks ift; an vielen Orten herrſcht Unzufrie⸗ 
den heit, die ſich hie. und da in Heinen Anruhen zeigt. 
Ueber allæs. diet. lamt in dem gegenwaͤrtigen Au⸗ 
acaklige noch eine Sorge und Furcht ˖ vor den Frans 
zul. Man wil behaupten, daß mehrere Schwei⸗ 
zer bei der. letzten Unterneimung gegen die Repu⸗ 
blit Parten gemacht, und ſich mit:incber ſogenann⸗ 
tee: Verſchmoͤrung. befunden haben, und man. er 
wartet anmehr dab bie Grangafen ſich deßhalb an 
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die Einzelnen , vielleicht gar an’d Ganze halten 
möchten. Die Lage iſt aͤußerſt gefährlih und es 
überficht niemand was daraus entfichen Tann. 

Bei diefen felbit für die ruhige Schweis fo wun⸗ 
berbaren Ausfihten, werde ich um befto eher mei⸗ 
nen Rüdweg bald möglichft antreten, und geſchwin⸗ 
der, als ich Hergegangen bin, wieder in jene Ges 
genden zuruͤckkehren, wo ich mir eine rubigere Zeit 
unter geprüften Freunden verfprecen Tann. 





Später. 

So eben erhalte ih Ihr werthes Schreiben vom 
41 September und werde Ihnen dadurd abermals, 
fo wie in der Gegenwart, auch in der Abweſenheit 
unendlih viel ſchuldig. Daß ich meinen Auguft 
wieder gefund und froh bei Ihnen denfen kann, wie 
Sie die Güte haben feine Reife: Erinnerungen rege 
zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbildung 
zu verhelfen, ift mir unſchaͤtzbar und dieſe Vorſtel⸗ 
lung wird mich auf meiner kleinen Reiſe in die rau⸗ 
hen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt ſchrieb ich auf einen erhal⸗ 
tenen Brief von Boͤckmann ein Blatt, wodurch ich 
Sie bat, das bewußte Kaͤſtchen der Ueberbringerin, 
welches Fraͤulein Staff ſeyn wuͤrde, zu uͤbergeben, 
und wodurch ich ſogleich jenen bei mir zu Hauſe 
aufgehobenen Archivſchein amortifire, und vergaß, 
ſo oft ih an Sie ſchrieb, davon den fehuldigen Avis 
au geben, Ich denke, dab Sie mir ein Wort da⸗ 


* 
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von ſagen; wahrſcheinlich iſt diefes Depofitum nun 
ſchon in Karlsruhe gluͤclich angelangt. Dem Her: 
zog bezeigen Sie mein Beileid und zugleich meis 
nen Gluͤckwunſch daB der Unfall noch in Graͤnzen 
geblieben. Viel Sud zu allen Unternehmungen 
und Geduld mit dem Bergbau, als dem ungezo⸗ 
genften Kinde in der Sefkhäftsfumilie! 
# 


ymyınan ta 


—SElegie. 
Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und ber 
Seele! 
Krant! ich bin es fuͤrwahr; aber dein Mitter iſt 
‚hart, 
Ach die Kraft ſchon ſchwand mir dahin dem Rathe zu 
folgen, 
Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Geg⸗ 
ner zu ſeyn. 


Widerlegen kann ich dich nicht , "ig füge mir alles, 
Sage ‚daB härtere Wort, das dm verſchweigeſt, mir 
auch. 
Aber, ach! das Waſſer entſtuͤrzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefinge 
nicht auf. 
Rafr nicht unaufhaltſam der Sturm? und waͤlzet bie 
Sonne 
eig, von dem Sipfel des Tags, nicht in die Wels, 
len hinab? 


_ 
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Upubd. fo. ſpricht min rings. die Natug: auch. du biſt, 
Ampıtad,. 
Untex das fixenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Rurzle die Stirnt nicht fiefex, mein Freund! und hoͤre 
gefaͤllis, 
Was mic geſtern ein Baum, dark an dem Bache, 
oelehrt. 
Wenig Aepfel traͤgt er mir nur, der ſonſt ſo beladne; 
Sieh, der Epheu iſt Schuld, der ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Meſſer, dad krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte ſchneidend und: riß. Rante nach Ranken 
besabs- j - 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erfeufzend und 
ragich 
Aus den Wipfeln zu in, liſpelnd, die Klage fü ih goß: 
O! voniege mich nicht bau treuen Gastesgenoffen.! 
Dem du ald Knabe. fon früh manche Genüffe ver: 
dankt. 
O, verletze mich nicht: du reißeſt mit dieſem Ge⸗ 
Rechte, - 
Dos du lu⸗ zerũdeſt. grauſqn das Leben mix aus: 
Hab' ich nicht ſelbſt ſie genaͤhrt und ſanft fie herauf 
mir ærzageu? 
IR: wie mein eigenes Laub, mie nicht das ihre. vor⸗ 
wandt? 
Soil ach nicht lieben die Pflanze? bie, meiner einzig: 
bebürftig, 
Si, mit kegjerigee Kraft, mix um. bie. Seite · ſich 
ſchlingt? 


N 
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Zaufend Ranten wurzelten an, mit.taufend und taufenb 
Faſern, ſenket fie, fe, wir in bak Leben fi ein. 
Nahrung nimmt fie von mir, was ich bebärfte, ges 
nießt fie, 
Und fo faugt- fie bad Mark, fanget bie Seele mir 
x aus, x 
Nur vergebens nähr ich mich noch; die gewaluͤge 
Wurzel 
Sendet Tebendigen Saft, ag! nur zus Haͤlfre 
. Kimasf, Ä 
Denn ber gefaͤhrliche Gaſt, ber gefiebte, maaßer behende, 
Unterweges Me Kraft berbfiliher Fruͤchte ſich am 
Nichts gelangt zur Krone hinanf; die aͤußerſten Wipfel 
Doreen, ed borret der Afl über dem Bache ſchon him 
Sa, die Brrraͤtherin ifi’st fie ſchmeichelt mie Leben 
und ter , 
eqmeichett Die firebenbe Mroft, fegmeichett die Hoffe 
nung mir ab. 
Eie nme fatr ich, nur fie, die umfſchlingenbe, freute 
>... ber Vveſſein, 
Freue des todtenden Echnuncks frember Umlalibung 
mich nur, 
Halte das Meſſer zueäd! o Nitias! ſchone ben: Armen. 
Der fihrin lebender Luſt willig gezwungen vergehrt ! 
Saß iſt jede: Verſchwenduns; -0 laß mich ber ſchoͤnſten 
‚geniepen. 
Der fie der Liete vontunue, HAit ex fein Leben zu 
Rs? 


— 
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An Schiller. 
00, Stäfa, den 25 Septbr. 1797. 


ghren erfreulichen Brief vom 7 September habe 
ich vorgeftern bier. erhalten. Da er länger aus: 
blieb als ich hoffte, fo mußte ich befürchten, daß 
Ihr uebel fid vermehrt habe, wie ich denn nun auch 
- aus Ihrem Briefe leider erfahre.. Möchten Sie 
doch in Ihrer Stille einer fo guten Gefundheit ge- 
nießen als ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt 
das beiliegt fagt Ihnen, wie es mir feit Tübingen 
ergangen it. Meper, den ich nun zu unferer wech⸗ 
felfeitigen Freude wiedergefunden habe, befinbet- 
fih fo wohl als jemals, und wir haben ſchon wag 
Ehrlihes zufammen durchgeſchwaͤtzt; er kommt mit 
trefflihen Kunftfhägen und mit Schäßen einer 
fehr genauen Beobachtung wieder zurid. Wir 
. wollen nun überlegen, -i was für Formen wir ei- 
nen Theil brauchen und zu welchen Abfihten wie 
. ben andern aufheben wollen. 


Nun foll es in einigen Tagen nah dem Bier: 
waldftätter See gehen. Die großen Natur: 
fcenen die ihn umgeben muß ich mir, da wir fo 
nabe find, "wieder zum Anfchauen: bringen, denn 
bie Rubrik diefer ungehenern Felfen darf mir-unter 
meinen NReifecapiteln nicht fehlen. Ich habe fhom 
ein Paar tüchtige Actenfascikel gefammielt, in die 
alles was ich erfahren habe, oder was mir fonft vor- 
gekommen iſt, ſich eingefchrieben und eingebeftet 
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befindet, bis jetzt noch der bunteſte Stoff. von ber 
Belt, and dem ich auch, nicht einmal, wie ich früher 
hoffte, etwas für die Horen herausheben koͤnnte. 


Ich Hoffe diefe Reiſeſammlung noch um vieles 
zu vermehren und kann mich dabei an fo mancher⸗ 
lei Gegenftänden prüfen. Man genießt doch zuletzt, 
wenn man fühlt dab man fo manches fubfummiren 
kann, die Fruͤchte der großen und anfangs unfrucht- 
Bar Tcheinenden Arbeiten, mit denen man fi in 
feinem Leben geplagt hat. 


Da Italien durch feine früheren Unenben, und 
Frankreich durch feine neuften,, den Fremden mehr 
oder wenizer verfperst ift, fo werden wir wohl 
vom Gipfel der Alpen. wieber zuruͤck dem Falle bed 
Waſſers folgen und ben Rhein hinab uns. wicber 
gegen Norden bewegen, che die ſchlimme Witterung 
einfällt. Wahrſcheinlich werden wir biefen Winter 
am Zuße des Fuchsthurms verguägt zuſammen 
wohnen; ja ich vermuthe ſogar, daß Humbeldt 
uns Seſellſchaft Iciften wird, Die ſaͤmmtliche Ca⸗ 
ravane bat, mie mir feim Vriet ſagt, den ich in 
Zuͤrich fand, die Neife nach Italien gleichfalls auf: 
gegeben; fie werden ſaͤmmtlich nah der Schweis 
tommen. Der jüngere bat die Abficht ſich in die 
fem, für ihn in mehreren Ruͤckſichten ſo intereſſan⸗ 
ten Lande umzuſehen, und der Altere wird wahr: 
ſcheinlich eine Reife nach Frankreich, die ex proiee 
tirt hatte, unter den jezigen Umſtaͤnden aufgeben 
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muͤſſen. Sie gehen den 1 October bon Wien ab; | 


vielleicht erwarte: fh fie noch in diefen Gegenden. 

Aus "meinen fruͤhern Briefen "werden Sie ge⸗ 
fehen Buben, daß es mir im Stuttgart ganz wohl und 
besasfih-war. Ihrer iſt viek und von Vielen und 


| 
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immer aus befte:gedaht worden. Fuͤr uns beide, 


glanblch, war es ein Vortheil, daß wir fpiter und 
- gebilbeter zuſammentrafen. 


Sagen Sie mir doch in dem nächften Briefe wie 
Sie fih auf künftigen Winter einzurichten geden⸗ 
mr Ob Ihr Plan auf den’ Garten, bas-Sries⸗ 
"Dashifebe Hund, oder Weimar gerichtet if. Ich 
wunſche Ihnen die behaglichſte Stelle, damit Sie 
wicht bei · Ihren andern Uebeln auch norhmit-der 
Weterung zu koaͤmpfen heben. 


Bent Sie. mir. nach Enpfang dieſos“ Briefe 


ſotleich ſrhreiben, ſo haben Sie dir SGute bau Brief 


Armaittolbar nach 8 Uri mit dem bloßen Betſatz 
bei Herrn Rittmeiſter Ottt zum Schwert 
zu adreſſtren. Ich kann rechnen ‚> bu; grgenwaͤrti⸗ 
ges acht Tage laͤuft, daß eine Antwort ıntgelähe 
eben för dange -:gehen. nun, und rich werde unge: 
faͤhr in der Hälfte‘ Oetobers vvn vmeiner VDorgretſe 
sn Zuͤrich anbangen. 


Fuͤr die Nachricht, daß mein’ Meter: wieder 


hergeſtellt ift, banfe-ich Ihnen an fo mehr, als ich 


reino birecte Nuchricht ſchon feit einiger’ Beit er⸗ 
Halten hatte und die Briefe ans meinem Haufe Pr: 
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Yen wo 'ſtocken muͤſſen. Dieſe Sorte allein hat 
Mir munchmal etnen ktuͤben Augenblick gemucht, 
rem ſich font ules gut und Ilctelich ſchitkte. 
Leben Ste reiht wohl! Vruͤßen“ Sie Ihre ſtebe 
Far "und freuen "Ste fih der letzten ſchoͤnen 
Herbſttage niit den Ihrigen, indeß ich meine Wan⸗ 
derung indie hohen Gedirge anſtelle; meine Cor⸗ 
Teipöadenz wird nun “eine kteine Pauſe marhen, 
kis ich wieder bier angelangt ſeyn'werde. 

Bald Hätte ich vergeffen Ahnen zu fagen, daß 
der Vers: „Es wallet und fiebet, und braufet und 
ziſcht 20.7 ſich bei dem Rheinfall trefflich. legitimirt 
hat. Es war mir fehr merkwuͤrdig wie er die Haupt: 
momente diefer ungeheuren Erſcheinung in fich be= 
greift. Ich habe auf der Stelle dad Phänomen 
in feinen Theilen ind im Ganzen, wie es fih dar: 
ſtellt, zu faſſen gefucht, und die Betrachtungen, 
die man dabei mächt, ſo wie die Ideen die es er: 
regt, abgefondert bemerkt. Sie werden dereinft 
ichen, wir fi jene wenigen dichkerliſchen Zeilen 
gleihfanf wie. ein Faden durch biefes Labyriuth 
durchſchlingen. 

So eben erhalte ich auch die Bogen $ ud K 
des Almanachs dürch Cotta und hoffe num auf 
meiner Ruͤckkunft aus den Bergen und "Seen wie: 
der Briefe von Ihnen zu finden. Meyer wird 
ſelbſt ein paar Worte fchreiben ; ich habe bie größte 
Sreude daß er fo wohl and Heiter iſt; "möge ich 
doch andy daſſelbe von Ihnen erfahren ! 


4176 | | 
Herrlihe Stoffe zu Idyllen und Elegien, und 

wie die verwandten Dichtarten alle heißen mö- 
gen, babe ich fhom wieder aufgefunden, auch ei: 
niges Thon wirklich gemacht; fo wie-ih über 
haupt noch niemals mit folher Bequemlichkeit die | 
fremden Gegenftände aufgefaßt und zugleich wie: 
Der etwas probucirt habe. Leben Sie recht wohl 
und laſſen Sie und theoretiſch und prattiſch im: 
‚mer fo fortfahren. 


* 
Der Junggeſell und der Muͤhlbaq. 
Geſell. 
Bo wirft du klares Baͤchlein hin, 
So munter? 
Da eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter; 


Was ſuchſt du eilig in dem Thal J 
So bore doch und ſprich einmal! 


Bag. 


Ih war ein Baͤchlein, Junggeſell, 
Sie haben 
Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell 
Im Graben 
Zur Muͤhle dort hinunter ſoll, 
"Und immer bin ich raſch und voll 
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Gefern 
Du eiteft mit gelaffuem Muth / 
Zur Mühle, 
Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühlte, 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 
Wohl freundlich manchmal nach bir bin? 
Bach. 

Sie oͤffnet fruͤh beim Morgenlicht 
Den Raben, 
Und kommt ihre liebes Angeficht 
Zu baden; 

Ihr Buſen ift fo von und weiß, 
Es wird mir glrich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzuͤnden; 
Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden ? 
Wenn man fie einmal nur heſehn, 
> immer muß man nach ihr gehn. 


Boaach. 
Dann ſtuͤrz' ich auf die Näser mich 
Mit Braufen, \ 

- Und alle Schaufeln drehen fich 
‚Im Saujen.. - > 
Seitdem das Schöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch dad Waſſer beffre Kraft, . 
s. Werke, “ XL. Bd. 12 
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Geſell. 
Du Armer, fuͤhlſt du nicht den Schmerz 
Wie andre? 
Sie lacht dich an und fagt im Scherz: . 
Tun wandre! 
, Sie Hielte dich wohl ſelbſt zuruͤc 
it einem ſuͤßen Liebesblick. 


0 


Ba ch. 
Mir wird ſo ſchwer, ſo ſchwer vom Dt - 
3u fließen; 
Ich kruͤmme mich nur hacte fort 
Durch Wieſen; 
Und kaͤm' es erſt anf mich nur an, 
Dee Weg waͤr' bald zuruͤck gethau. 


Geſell. 
Geſelle meiner" Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. / 
Geh‘, ſag' ihe gleich, umd ſag' ihr oft, 
Bas ſtill der Knabe wuͤnſcht und hof 
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Bon Stäfa auf den Gotthardt und zuräd. 


\ Donnerftag, den 28 September 1797. 


Um 8 Uhr von Stäfe zu Schffe um nach Rich: 
terswyl bimüber zu fahren. Der Glanz der Wolfen 
über dem Ende ded Sees, fo wie ein Sonnenblid 
anf Richterswyl und den nächften Höhen ‚gewährte - 
einen erfreulihen Anblid. Nebel und Wolten la: 
sen über des Sees unterm Theile nach Zürich zu. 
In der Mitte des Sees hinaufwaͤrts blickend hatte 
man Stäfa, Rapperswol und die Berge von Glarus 
vor ſich, fo wie die übereinander greifenden Vor: 
sehirge hinter und zwiſchen benen der Wallenfätter 
See Kest. Die Meine Inſel Ufnau auf der Waſſer⸗ 
fläche. | 

Rihtersmpl hat eine ſehr artige Lage am 
See. Gleich hinter dem Ort ſteigen fruchtbare Hoͤ⸗ 
hen auf und hinter Biefen einige Berge des Kantons 
Schwyz. 

Sn drey Biertelftunden fuhren wir bimüber. 
Ehe man landet erfcheint der obere Theil des Sees 
fehr weit und groß. 

Der Ort iſt huͤbſch gebaut, hat ſehr große 
Wirthshaͤuſer, unter denen ein neues mit Bädern. 
Die Rhede iſt freundlih, die Schifffahrt lebhaft; 
denn die meiften Producte aus dem Kanton Schwyz. 
werben hierher gefchafft und weiter transportirt, 
weil Schwyz felbft Feinen Hafen hat und einen, an« 
zulegen yon Zürich verhindert wird, 


% 
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Wench : hab Richterowol · durch die Pilger die wa 
Einſiedeln walfahrten viel Sugang. Diefen 
Semmer war eine große Anzahl durchgegangen; 
feys. viele aus Suwaben, wahoikeinlih wegen 
Ortääben in der Ariogsgchke: 

Wir gingen, snfere Denderuns fortfetzend, 
Mechterverl hinauf au ſahen wehrere neue Haͤuſer. 
Am Woge fauden wir die grauen und. rothen Plat⸗ 
ten und andere entſchüedene Vreccien zuen Oebrauche 
hingeſchafft. Die gruura Puctten haben in ihrem 
Abwechfelnngen viel Achalichteit wit ber Harzer 
grauen Wacke, indem fie: bald porpbpe-, balb drec⸗ 
vdienartig erſchrinen. 

Wir friegen hoͤher. Schoͤne Seoanſucht Feld⸗ 
and Obſt⸗Bau fährt fort, mehr Wieſen treten ein. 
Auf der Hoͤte, in einer flachen Verticfung die ehe⸗ 
mals voll Wuſſer geſtanden haben mag, trafen wir 
guten Törf. Schöne reialiche Haͤuſer ſtanden zwi⸗ 
ſchen den Beſitzungen. Dan ſieht num mittegmärte 
.in ein heiteres gleichfals fruchtbares Kal. Es 
ward von Windſtuͤrmen gefprochen, bie an biefer 
Seite e anfalngen und wieder gegen Staͤfa zuruͤct⸗ 


wie verliehen. bie gepkakzıte Fabſtraße. Der 
Suppe führt am einer Reihe von. zehn Eichen vor⸗ 
Ge; man Femmt. auf einen Triftplatz und gewinnt 
eine herrliche Aueſicht nach Dem See und Tingewm 
in die fruchtbaren Thaler. 

Die Gegend wirb etwas rauher; man trifft Bin⸗ 
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fen, Sernkant, bach: auch: nach Fri Kiste Kanne, 
Die graue Wade ſcheint die Huͤgel z3zu iiben. Wir 
men an auogeſtechenent arfftaͤchen, die durch Bin⸗ 
fen, Haide ud derglrichen ich nach und wa) wie⸗ 
der audfhlien: und aumachſen. Der eg den man 
in der Mitte gehrffen „ geugt von der Sute bed age 
maligen Torfed. Wir fanden dien ſchiuen Man⸗ 
beſtein nid Etuſe. 

Rechter Hend liegt der Huttner See, der gute: 
Fifche und Kerbſe hat. Stehtiman daruͤber, ſo ſehht 
das Gebirge, das man uͤbentiegen hat, wie eine 
Erdenge zwiſchen dieſem und dem Zuͤricher Sue aus. 

Yan forUhr kamen wir in Hätten au. Man 
french von der jaͤhrtichen Msfuͤhrung der Kühe 
nah Italien; es werden stwa 5000 wuegekäbet, 
hoͤchſtens fanffuͤhrige, das Seuck von 10:4 16 
Leuisd'or. Gegenwärtig fuͤrchtet man ein Verbot, 
da im Italien eine Seuche ſich zeigen Tall. Es 
warb. auch: von der Weruaudfuhr goſprochen, die ge⸗ 
genwaͤrtig ſehr ſtark nach Schwaben iſt; es haben 
ſich then Käfer zu dem dioſtjahrigen Wein. am 
Exvcke gem eldet. 

Um 22Ahr gingen wir won Haiten weiter. VBon 
der Hoͤhe den Aittner und Zuͤricher See zu ſehen, 
‚mit dem jrunfettigen Ufer des Iehtern, und zu⸗ 
naͤchſt bie mannichfaltigen, mit Waͤlbern, Frucht⸗ 
DER: Bau und Wieſen geſchmuckken Hoͤhen uud 
Thaͤler, gewaͤhrte einen ſchoͤnen Moment. Bis 
wach: der Stadt. zu mar alles Kar, fo wiehinanl⸗ 
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waͤrts gegen Stäfa, Napperswyl, bie in bie Gebirge 
von Toggenburg. 

Here Pfarrer Bey el von Hätten begleitete ung. 
Als wir fhöne Stechpalmen bemerkten, fagte er: 
daß er auf dem Berge rechts einen ftarfen Stamm, 
von der Die eines Mannesſchenkels, etwa 12 Fuß 
hoch, gefunden habe. 

Wir kamen an den Graͤnzſtein zwiſchen Schwyz 
and Zuͤrich. Man ſagt: die Schwyzer haben den 
Aberglanben, wenn fie mit dem Stode an bie Seite 
bed Züriher Wappens fchlagen, daß es ber ganze 
Kanton Zürich übel fühle. 

Ruͤckwaͤrts fahen wir die ganze Reihe des Albis, 
fo. wie, nah ben freien Aemtern zu., bie niedern 
Gebirgsreiben, an denen bie Neuß binfließtz der 
Anblick ift jenen Gegenden fehr günftig. 

Aufden Weg fheint bag Gebirg grobe Breccie 
zu fepn und bie Kalffelfen, die bie und da aus dem 
Graſe herausfehen, herabgeſtuͤrzt. Man fieht Uz⸗ 
nach liegen, und die Ausſicht nach dem obern Theil 
des Sees wird immer fchöner. Rechts des Flußſtei⸗ 
ges iſt eine Art von natärlihem Wal, ‚hinter dem 

die Sihl herfließt. Dem erften Anblide nach follte 
ed an einigen Stellen nicht große Mühe und Koften 
erfordern, den Hügel mit einem Stollen zu durch⸗ 
fahren und fo viel Waſſer ald man wollte zu Waͤſ⸗ 
“ ferung und Werfen in die unterhalb liegende Ge 
gend zu leiten; ein Unternehmen, das freilich in 
einem demofratifhen Kantone und bei der Compli- 
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cation der Grundſtuͤcke bie es betreffen würde, nicht 
denkbar iſt. 

Der Weg wendet ſich nach Sqchindeleggi 
hinein; die Ausſicht verbirgt ſich, man kommt über 
die Sihl, über eine hoͤlzerne Bruͤcke; darauf in 
ein wildes Thal, deffen Seiten mit Fichten bewach⸗ 
fen find; der reißende fteinige Sihl-Fluß bleibt linke. 

Die Felſen find ein feiner Sandftein, der in 
gröbere Breccie übergeht. Man ift gleich in einer 
andern Welt. Rechts auf kahlen ZTriften erhebt 
man fi über das Sihlthal und kommt an einem 
Brunnen vorbei, ber wegen feiner Srifche berühmt 
if. Triften, ferne Alpenhätten an ziemlich fanften 
Höhen. 

Wir Famen-anf die Shauffee, dievon Wollrau 
. beraufgeht, auf welcher die Waaren von Schwyz über 
Steinen und zum Thurm nah Richterswpl und 
nad) Bach gebracht werden; fie ift bier flach und 
gut. 

Wir nahten ung wieder ber Sihl. Rechts über 
dem Wege zeiden fich Flußgeſchiebe in großer Höhe; 
links fand fih ein ſchwarzes Quarzgeftein "von der . 
größten Feſtigkeit, mit Schwefellied durchſetzt, im 
großen Wacken. Man verläßt die Straße und wen: 
det fich links; eine Bruͤcke führt über bie Biber, 
Starter Stieg, die Gegend bleibt fih aͤhnlich. Um 
5 Uhr faben. wir Einſie deln, kamen gegen 6 Uhr 
an und logirten zum Pfauen gegen der Kirche über. 





. 
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Breitage,; den 39 Soptender, 
als am Michaelistage. 

Am Morgen befſuhen wir bie Kirche, deren Chor 
anfinnig verziert if. Der Schatz wird nur zum 
Theil gezeigt, wırter dem Vorwande, daß mar ach 
einem Dieftahle bie beiten Sachen "bei Wette ‚ges 


t habe. 

In der Bibliothek ſtehen fhöne bunte Gladfchei- 
den in Rahmen an den Feuſtern berum, wobei ich 
vemerken konnte, daß das Farbige Slas in dem 
Tall des: doppelten Slaſes nicht weggefihliffen, ſon⸗ 
dern mir Yen Diamant weggeftnbt war. 

J Im Naturalieneabinet iſt ein kleiner wilder 

Schweinskopf, und einige andere Theile des Thiers, 
in Sanbftein bei Uznach gefunden, merkwuͤrdig. 
Imgleichen ſchoͤne Adnlarten, cin Dranat mit na⸗ 
tuͤrlichen Facetten von Mittelgroͤße. 

In dem Kupferfkichenbinet, unter ber Bibliother, 
hängen einige der beften Kupferfliche von Martin 
Schön. | 

Der Bibliothecarius führte uns nieht felbft 
hyerum. Gen Kiöftername war Michael, mb 
er Hatte alfo dad Recht, am Tage feined Yatrond 
ein feierliches Hochamt zur lefen. Wir wohnten ei- 
‚nem Theil deffelben bei, nicht fehr erbaut won der 
Mufl, - 

Bm 11 tier von Einſtedeln ab. Ein Nebel Wer⸗ 
‚ses den Himmel amd die Gipfel der Berge; nur 
ein wenig blauer Himmel fa durch. Ta wir kein 
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Mansnıeter bei und hatten, fo ſchaͤtzten wir bie 
Eeſcheinung nach Ultramarin. Die gegenwärtige 
werd nur für die Ultramarin⸗Afche gehalten. Wir 
zingen das Dorf und moorige Thal hinauf; ein Fuß⸗ 
Hab von Kieſeln war ſtreckenweiſe nicht übel, ja 
in ber Nachbarſchaft von Sägenrühlen mit Saͤge⸗ 
fpanen beftreut.: Das Nonnenflofter reits ſah 
Bie ein But wu; bad Gebaͤude war ohne Mauer: 
Bir erinnerten und der Murate in Florenz. 
Sp gingen wir tm Thale der Alp am rechten 
Afer derfetben, auf einem teidfichen Fußwege hin, 
und kamen über das Bett des Kfuffes, dag meift 
aus Kalk, wenigem Sandftin amd einigen Stuͤrken 
ſehr feſten und ferpentinartigen Seſteins beſtrht. 
Dad Aipthal erfchien traurig, beſonders weil kein 
Vieh zu ſehen war, das noch auf den hoͤhern Alpen 


Wir ſahen eine Schneidemuͤhle mit ſchoͤnem 
Breter: und Bohlen⸗-Vorrath; eine Kirche und 
wirthshaus ſcheinen ſich daran kryſtalltſirt zu haben. 
Diefe Heine Oruppe von Gebaͤnden Heißt felbſt 
Alpthal. 

Nun ſteigt man rechts, auf einem ſtellen Weg 
in die Hoͤhe, über Kalkfelstruͤmmern, Platten und 
Ilchten ſtaͤmme und gefangt zum erſten Gießbach, 
wo es einen rauhen Knuͤppelſtieg hinaufgeht. Atte 
Baumſtaͤmme ſtehen Hier kahl von der Rinde ent: 
Wöft und verwitternd, als Zeichen, daß man auf 
Brennholz chen keinten Werth legt. Beitm Capeikhen 
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Samen wir auf einen Ruheplatz, welches wir ale 
ein böfes Augurium anfaben, daß und noch ein 
ſtarker Stieg bevorſtehe. Wir kamen num wirklich 
in den Nebel. Wuͤſte Schluht und Gießbach, da⸗ 
neben einige Trift und leidlicher Pfad. MNöthliches 
Thongeftein. Graues fchieferiges Thongeftein, mit 
ganz feinen Pflanzenabdrüden. 

Wir hatten num die Höhe des Schwpzer Hag⸗ 
gens erftiegen, allein alle Ausſicht war durch nabe 
und ferne Nebel gehindert. Sie zogen auf die felt: 
famfte Weife in der Tiefe und an den Höhen bin. 
Unten über dem Thale von Schwyz fchwebte ein 
weißer wollenartiger; ein graulicher ließ den gegen- 

überfichenden Berg halb durchſehen; ein anderer 
drang zu unferer linfen Seite, von den Mythen 
herunter und bededte fie yöllig. 

Wir kehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als 
wir nach der Weite des Wege fragten, ſagte man 
ung, daß wir wohl anderthalb Stunden brauden 
würden, „Wir aber,” fuhr der Mann fort, „kne⸗ 
bein ihn wohl in einer Stunde hinunter,” Wir 
hatten Urfache ung diefes Ausdrucks zu erinnern, 
denn der Stieg war abfhenlih, uber ſchluͤpfrige, 
feuchte Matten. Man kommt über eine Brüde und 
findet einen bedeckten Ruheplatz. Dann iſt der 
Weg gepflaftert, aber nicht unterhalten. 

Wir teten nun wieder aus der Nebelregion her⸗ 
aus, ſahen den Lauerzer See, die Berge die ihn 
einſchließen, den ſchoͤnen Raum in welchem die 
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‚ Häufer von Schwpz liegen und dad angenehme Thal 
nach Brunnen hin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfachen Wol⸗ 
fen und Nebeln bedeckt, fo daß ihre Maſſen ſelten 
buchblidten und meift nur geahnet werben konn⸗ 
ten. Ein feltfamer Schein in den Wolfen umd 
Nebeln zeigte den Untergang ber Soune au, Diefe 
Hüllen Jagen fo gehäuft über einander, daß man 
bei einbrechender Nacht nicht glaubte, daß es wie 
der Tag werden könne. 


Sonnabend, den 50 September. 


Wir übernahteten In Schmwyz und hatten am 
Morgen einen fhönen Anblid des vöhig grünen mit 
hohen zerftrenten Fruchtbanmen und weißen Häus 
fern überfäeten Landes, fo wie der fteilen dunkeln 
‚Selten dahinter, an denen bie Wollen fintend hin⸗ 
firihen. Die Mpytben und übrigen Verge waren 
Mar, der Himmel blidte an verfchiedenen Stellen 
Blau durch; einige Wolfen glänzten von der Sonne 
erleuchtet. Man flieht einen Streif des Vierwald⸗ 
flätter Sees, befchneite Gebirge jenſeits; der Ein- 
gang in's Mottenthal aus dem Thal von Schwyz 
erſcheint links. Die Heiterkeit der Nebel war ein 
Vorbote der Sonne. Unausſprechliche Anmuth 
entwidelte fih, fobald nur einzelne Sonnenblide 
hier: und dahin ftreiften. Kein Beſitzthum ift mit 
einer Mauer. eingefchloffen ; man überficht alle Wie⸗ 
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An und Baumſtuͤcke. Die Rubbhume And befen⸗ 
ders maͤchtig. 

VBeorrachtung Aber die kage des genzen Kantons, | 
bexaglich auf politifche Verhaltriſſe. 

in. Viertel auf Neun gingen wir Ih heiterm 
Sonwenfhein von Schopz ab, und genoffen eines 
ersticken: Auceblicko anf die erıken Mthen. Men 
wien tagen Heim leichten Rebel und Sauchdun ſte 

des Ortes, am Gipfel zegen leichte Wollen bin, 

Erft. hatten wir gepflafterten Weg, dann einen 
fhönen gleichen Fußpfad. Eine hölzerne Bruͤcke führt 
über die Matte, eine flache große Weide mit Nuß⸗ 
baͤumen dehnte fih vor und aus; rechte im Felde 
fahen wir huͤbſche Mädchen mit der Mutier, auf 
Yan een mit der Kartoffel⸗Srute beſchaftigt. Die 
Akne eingeſchloſſene Flaͤche dausrt fort und ein klei⸗ 
mer vorliẽgender Hügel ſchließt das Vhal nach dein 
See zu, won deffen Seiten ein fruchtbarer Abhang 
ah der Matte hinunter gebt. Das Chal-verbrei- 
tet fih vehts. Die Wiesen find wegen ber, Kiefe 
Son ſaurer. Wir fahen Kühe, zu ihrer Reife 
Aber den Gotthardt, beſchlagen. Bei einer Eaͤge⸗ 
wähle Hatten wir einen ſchoͤnen Ruͤckblick. 

Wir Tamen nah Brunnen und an:ben See 
in einem heiteren Moment und fhifften uns ein. 
Man ficht nadte Kallfloͤtze, He nad Mittag nad 
Mitteunact einfallen und fi. gleihfem uber einen 
Kern, auf dem ſie ruhen, hinlegen. Die großen 
Vletde Thehten in: wieder in leincre, die: fehr zer⸗ 
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Ikftek ſinb, fo daB der Felſen an einigen Orten 
wie aufgecnauert erſcheint. Der Theil ud Sees 
nah Stang zu verſchwindet. FreiheitdsSrätli, 
Orine Dei Gerd, freibe Ufer, Kloeinheit ber Schiffe 
gegen die: ungehenern Felemaſſen. Ein fechwer mit 
Kaͤſe beladenes Schiff fuhr vorüber. Die Wepiage 
ah man mit Bald bewaihfen; die Gipfel mit Bol: 
Im nenhuͤllt. Seunmblide fireiften Aber die Ge⸗ 
gend; man fühlte: die geftaltloſe Großͤhrit dr Na⸗ 
tar. Abermals werd und ſuͤdwaͤrts fallenbe Floͤte, 
gegen dem Graͤtli uͤber. Links fteile Kelten. Cou⸗ 
fufion: Ser Floͤze beiden: und drüben, die ſelbſt in 
ihren Abweichuugen correſpondiren. Kleine Hirche, 
mid Siſſigen. Thal hineinwaͤrts, erſt geliade 
anſteigende, daua Meile Matten. Angenchener Ans 
bie der Natzbarkeit zwiſchen dem Rauhſten; die 
Seelinie machte dad Ganze fo ruhig, die Bersbilder 
ſchmankten im See. Gegen die Teen Platte ift 
eine tab Stelle, erſt Tahler Feld und Steinzutfche, 
dann aumuthige nicht alkzufteile Matten neit (cds 
won Baͤumen und Buͤſchen umgeben. Die Kelten 
find Bid anf ihre hoͤchſten Gipfel beachten. 

Es begegueten uns Schiffe, welche Bich trand- 
pertiet bakten; wie Taudeten und teaten in Tell’s 
Capelle. Wenn man bie gegeniberfichenden 
Felſen aus der Capelle gleichſam als ein geſchloffenes 
Bild flieht, fo gewähren fie gleich einen andern iin: 
blick. Freitag nach Himmelfahrt wird Hier gepre⸗ 
digt und die Zuhoͤrer ſitzen in Schiffen. 
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Wir fahren weiter an einer Felienede vorbei 
and blieten nun in's Urner Thal Nah einem 
ungeheuern fteillen Felfen folgen nicdere Matten. 
Man flieht Flüelen, die fchönfte Alpe herwaͤrts; 
hinterwaͤrts ſieht man in's flache Thal von ſteilen 
Sebirgen umgeben. 

Wir gingen gegen Altorf. Hinter Fluͤelen 
trafen wir ſchoͤne Wieſen, raſtende Kuͤhe, Platten⸗ 
weg, Kieſelbreccie mit Loͤchern, ingleichen eine fei⸗ 
nere; man findet eine in die andere uͤbergehend. 
Schwalbtnverfammlung auf den Weiden. 

In Altorf angelangt logirten wir im ſchwarzen 
Löwen, bei Herrn Franz Marta Arnold. An dem 
Zimmern waren artige Thärfhlöffer, Die man yon 
außen aufftößt und von innen aufzieht. 

Caſtagnetten⸗Rhythmus der Kinder mit Holz⸗ 
ſchuhen. 
| Der Dr ſelbſt mit ſeinen Umgebungen bildet 

einen Gegenfaß von Schwyz, er iſt fchon ſtadtmaͤßi⸗ 
ger und alle Gärten find mit Mauern umgeben. 
Ein italiänifches Weſen blickt durch, auch in der 
Bauart. So find auch die untern Fenfter vergits 
. tert, welche Vorfiht die ftarke Paſſage nothwendig 

zu machen ſcheint. Ich bemerkte eine Häbfche Art 

das kurze Grummet in Neben einzufaffen. | 

Kon der großen Siode ber läutenden Kuͤhe. 
Schellen der Maulthiere. 





194 

Sonntag, den ı October. 
Altorf. Morgens früh Regenwolken, Nebel, 
Schnee anf den-nächften Gipfeln. Kühe wurden 
durchgetrieben. Die Leute trugen Tleine hölzerne 
Gefaͤße, bie Thiere einige Meltftäples denn bie 
Lente nähren ſich unterwegs von der Mil, ‚ 

Höfliher Abſchied vom Wirth, Schein wechfel- 
ſeitiger Zufriedenheit. Weltgleichniß. 

Halb neune gingen wir ab. Schoͤne Matten 
rechts und links. Nebelweſen. Man weiß nicht, 
sb fe ſteigen, ſinken, ſich erzeugen, ober verzehren, 
wesziehen oder fich berabftürgen. Herrliche Fels⸗ 
wände, Kalt, 

Breite -Hare Quelle, Sonne, blauer Himmel 
durchblickend, an den Bergen Woltengebilde, Kin: 
dergefchrei aus ber Höhle. Stelle Kaltfelfen links 
lis auf die Wiefen herab, wie vorher bie auf die 
Oberflaͤche des Sees. Ruͤckwaͤrts und niedrig er⸗ 
ſchien ein faſt horizontales Stuͤck eines ſehr breiten 
Regenbogens. Das Zickzack der Felslager erſcheint 
wieder. Wir kamen an die Reuß. Granitge⸗ 
fhiebe. Artig ‚demahlte faubere Kirche mit einem 
Jagdwunder, ungefähr wie des heiligen Hubertus. 

Raſtende Kühe auf der Weide. 16 Stüd koſten 
ungefähr einen Lonisd'or des Tags; Ä 

Wir trafen zuſammengeſtuͤrzte Gneismaſſen. 
Man geht von der Straße ab und kommt auf 
einen meiſt angenehm beuemen Fußpfad bis 
Amftäg, ” 
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verwittertem Holz und grau gewordenen Haͤuſern 
grau aus; man ſieht noch etwas Kartoffelbau und 
tlelne Saͤrtchen. Granitwaͤnde unzerſtoͤrlich ſchei⸗ 
nend. Verwirterter Granit. Bruͤke. Die Steine 
derfelben, die Felſen, befonders die, welche das 
Waſſer bei hohem Strome befpült, find hellgrau; 
Nebel zogen gleichſam als Gehänge über bad Thal 
Hin, und die Sonne, an den Gipfeln hinftreifend, 
erleuchtete rechts die Berge durch bie leichten Ne= 
bel, die ſich an ihnen hinzogen. Pflanzen werden 
kommt noch vor einem an⸗ 

Irbei, wo man an deu Hoͤ— 

ıge Wäfferftreifen ſich herun⸗ 

itfelfen wie aufgebaute Pp⸗ 

Bände der fofen Felsſtuͤcke, 

irts fteiles Amphitheater ber 

ilichte. 

wir nah Goͤſchenen, wo 

n Stieg binanfgeht. Ein 

rund; ber Weg war durch 

ı Granitblöden verſperrt ges 

e ihn durch Spreugen und 

Taum wieder aufgeraͤumt. 

begegneten und, Sie er⸗ 

ver Thal 6 gr. für die Laft, 

te 5 gr. kaufen; die andere 

_ 1. Sturz der Neuß in großen. 

Partien. DBrüde. Daneben in Granit mar ber 
Motte Sihrirer eingehäuen, wahrſcheinlich der 
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Vorgeſetzte bei'm Bruͤckkenbau. Das Thal Urſe ren 
baut den Weg faſt bis Goͤſchenen. Sonderbare 
Ausſichten in die Tiefe ruͤkwaͤrts; Kuͤhe und Holz: 
fragerinnen ftlegen beranf, und Nebel zugleich mit 
ihnen. Zu unferer Seite Granitwände, von de 
nen bie trodenen Stellen gran, die feuchten violett 
ausfahen. Zum erftenmal befchien heut die Sonne 
unfern Weg, fo wie die durch ungeheure Granit- 
blöde ſchaͤumende Neuß. Wir kamen abermaldan eine 
aufgeräumte vor kurzem verfchittete Straße. Die 
Hebel zogen ſchnell die Schlucht herauf und verbäfften 
die Sonne. Harter Stieg, Vogelbeerbaum mit den. 
fhönften Früchten. Wir ließen die Kühe an und 


‚vorbei. Die Fichten. verſchwinden ganz, man fommt 


sure Teufelsbräde Rechte ungeheure Wand, 
Sturz des Waſſers. Die Sonne trat aus dem 
Nebel hervor. Starker Stieg, Wandfteile der un: 
sehenern Felſon, Enge ber Schlucht. Drey große 
Raben kamen geflogen, bie Nebel ſchlugen fih nie: 
der, bie Sonne war hell. Das Urſerner Thal, 
ganz heiter, bie flahe grüne Wiefe lag in der 
Sonne. Die Urferner Kirche, das Hofpital mit 
feinem alten Thatme, Maren voͤllig wie vor Al: 
ters. Der. Schuee ging sticht ganz bis an die Wiefe 
herab. Weidendes Mich; die Berge hinter Realp 
weren ganz mit Schnee bedeckt, unten. begraͤnzt 
vom grünen vorſtehen den Abhang, oben von blawen. 
Himmel. Schon. war alle Muͤhe vergefleh, Fer 

Appetit ſtellte fih ein. Ein Schlitten mit Kaſen 
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ging vorbei. Bächlein zur Wäfferung ber Matten. 


Granit mit viel Keldfpath, aber noch immer fich 
zum Blättrigen neigend. Brüde über die Dieuf. 
Wir erreichten das Hofpital, wo wir zum goldnen 
Löwen oder der Poſt einkehrten. 





| Dienftag, dein 3 Detober. 

Im halb neune vom SHofpital aufwaͤrts. Wir 
faben Slimmerfchiefer mit vielem und ſchoͤnem 
Quarz und den erften Schnee neben und. Ein 
ſchoͤner breiter gleichfoͤrmiger Waſſerfall ſtroͤmte uͤber 
Glimmerſchieferplatten heruͤber, die gegen den Berg 
eingeftürzt waren. Schöne Sonne. Kahles leeres 


Chal, abhängige abgemitterte Seiten. Die Bläue 


des klaren Himmels fhästen wir nah Ultramarin 


zu 30 Scudi. Ungeheure ganz glatte Wände des 


blättrigen Granits. Weber große Maſſen, Platten 


and Blöde deſſelben Geſteins ſtuͤrzte fih ein aber: 


maliger Wafferfall. Wir nahten ung nun nach und 
nah dem Gipfel. Moor, Glinmerfand, Schnee, 
alles quillt um einen herum. Seen. 

Ich fand den Pater Lorenz noch ſo munter 
und gutes Muthes, als vor zwanzig Jahren, und 
fteute mich ſeiner verſtaͤndigen und maͤßigen Ur⸗ 
theile uͤber die gegenwaͤrtigen Vethaͤltniſſe in Mai⸗ 
land. Es war ſeit einigen Jahren ein Stammbuch 
eingefuͤhrt. Ein junger Menſch, Joſt Has von 
Luzern, zum kuͤnftigen Poftboten beſtimmt, wohnte 
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fit aht Monaten beim Pater. Mineralienbandel 

ber Koͤchin. Sie zeigte und eine große Menge 
Adnlarien. Erzählung wo fie folhe hernimmt. 
Wechfelnde mineralogifche Moden: erſt fragte man 
nah Quarzkryſtallen, dann nach Feldſpaͤthen, dar: 
auf nach Adularien und jest nad rothem Schörl 
(Zitanit). 

Nah der Hbfervation eines gewiffen Johnſton, 
die in de3 Capuziners Buch eingeſchrieben ift, Toll 
das Klofter 46°35”45”” nördlicher Breite liegen. _ 

Nah-Tifhe gingen wir wieder hinunter und 
waren fo leicht und bald im Hofpital, daß wir ung 
verwunderten, und der Bergluft diefe Wirkung zu⸗ 
ſchrieben. 

Im Hinuntergehen bemerkten wir eigens zackige 
Gipfel hinter Realp, die daher entſtehen, wenn 
die oberſten Enden einiger Granitwaͤnde verwittern, 
die andern aber ſtehen bleiben. Das Wetter war 
ganz klar. Aus der Reußſchlucht, von ber Teu⸗ 
felöbräde herauf, quollen ftarfe Nebel, die fi 
aber gleich an den Berg anlesten. ü 


Mittwoch, den 4 October. 


Um halb neun vom Hoſpital ab zur Ruͤcreiſe 
nah Stäfa. Völlig Flarer Himmel ohne eine Spur 
von Wolfen; es war frifh, ein wenig Reif war 
gefallen. Ueber Urſeren/ wo die Sonne hinfchien, 
zog ein horizontaler Teichter Duft. 


— 
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In Urfern beſuchten wir die Gabinelte dee 
Randammann Nagers und Dr. Halters. Auch 
iſt ein Specerephändler, Carl Andreas Chris 
ften, daſelbſt, der mit Mineralien handelt; wollte 
man an fie Schreiben, fo müßte man nicht verfäus 
men Urfern an der Matt: auf die Adreffe zu 
ſetzen. Wir kehrten in den drey Königen ein und 
aßen zu Mittag: 

Als wir wieder gegen die Teufelsbrüde kamen, 
ſtiegen feuchte Nebel und entgegen, die fih mit 
dem Waſſerſtaub vermifchten, fo daß man nicht 
wußte, woher fie kamen und wohin fie gingen. 
Die Steinart ift fi gleih; denn das Ungeheure 
Jaͤßt Feine Mannichfaltigkeit zu. Schnee, der bie 
Voͤgel in die Schlingen jagt, deren unzählige bier 
gefangen werden. Ein Zug Maulthiere begegnete 
und, und der Thon ded Kühhornes erflang zum 
uns aus dem Zhale herauf. . 

Bei Goͤſchenen belebte ein ſchoͤner Sonuenblie 
Das Seitenthal; Nebel und Wolken vermehrten fich 
an den Sipfeln, unter Wafen hingen fie ſchon fof- 
fittenmäßig. Dort angelangt, Behrten wir wieder 
am Zoll ein, wo auch fünf Franzoſen zu Nacht 
vvlieben. 


Donnerſtag den 5 October. 


Fruͤh um 7 Uhr von Waſen ab. Oben an den 
Berggipfeln war der Nebel ſchon vertheilt, indem 
wir aber hinabſtiegen, wurden wir davon einge: 
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hält. Die. Gebirge erſchienen im Nebel ale gang 
flache Maſſen. Ich ſprach mit Meyer über.die Idee 
eine Reife als Halbroman zu. fchreiben, und wir 
ſcherzten uͤher ſo viele halbe Genres. Wir kamen 
wieder in die Region der. Nußbaͤume, und nachdem 
wir im Gaſthof zu Amſtaͤg ung ein wenig erfriſcht 
«hatten, gingen wir. ben Fußweg. gegen Altorf. Waſ⸗ 
fer: und Brod-Geluͤbde der geizigen Wirthin. 

Ich beobachtete die grüne Farbe des Waſſers im 
Vergleich mit den Grünen. des duch [cimmernden 
Talkes, fo-mie die Drangenfarke. des abaehanenen 
Erlenſtockes. 

Anmuthige Gegend an-der Reuß. Es if ein 
Sehler bei Fußreifen, daß man nicht oft genug rüd- 
wärts. ſieht, wodurch man bie ſchoͤnſten Ausfihten 
verliert. 

Bir kamen mieder an die bemahlte Kirche an 
der Jagdmatt, wo Jäger. und Hunde vor dem 
Hirſch Inieen, der eine Veronica zwiſchen dem Ge⸗ 
weihe het Die Kirche war offen und gut geputzt, 
aber: es war niemand weit und breit, der darauf 
Acht gehabt hätte. Begriff von geiſtlicher und. welt⸗ 
licher Moligen. 

Der Glimmerſchiefer geht noch weit iu's Thal 
herunter af beiden Seiten. Der Charakter des 
Mebiras zeigt zugleich an, wo ber Aal anfängt, 
Belchneite höhere. Gebirge in der Naͤhe veranlaßten 
De Trage: ob dad Schnee: Niveau dieſer Berge 

wmit dem Urſerner dafielde ſep? Wir ſprachen über 
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Verkürzung ded Weges und Berbreiterung der Pläße 
In Gedanken. 

Um Wege ward eine Gemie ausgehauen, bet 
welher Gelegenheit man und die Geſchichte eines 
Jaͤgers erzählte, der einen Mann flatt der Gemſe 
erſchoß, und dem zur Strafe verboten wurde, zehn 
Sabre: lang kein Gewehr zu führen. Gemfen kom⸗ 
men noch öfters vor, fo wie auch Murnfelthiere, 
wovon wir mehrere im KHofpital ſahen, die, noch 
im Felle, an der Luft trockneten. 

"Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und 
wohlbereitetes Berghuhn. 





- Freitag ‚den 6 October. 
Unter verfchiedenen theoretifchen Gefprächen gin⸗ 
gen wir von Altorf zeitig ab und kamen nah Fluͤſe⸗ 
len zum ‚Viermaldftätter See, um binab nadh 
Beckenried zu fahren. Die Schiffe find fehr leicht 


gebaut, fo daß. eins nur drey Jahre hält. Das 
° Steuerrubder ift, wie bie andern, nur mit einem 


leisten Ringe von Schlingholz befeltigt. Die Ba⸗ 
gage der Neifenden wird auf das Vorbertheil ber 
Schiffe gelest, fo wie man ſich überhaupt mehr 
vorwärts ſetzt. Es ward von Gemfen, Lawinen 
und Stürmen gefprohen. Die größten Stürme 
erregt der Foͤhnwind, ber im Fruͤhjahr, befonders 
aber im Herbft, uber die Berge von Mittag kommt 
und große Wellen und Wirbel anfregt. Wir ka⸗ 
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men dem Arenberg naͤher; ungeheure Felswaͤnde 
ragen aufwärts, man kommt an eine. Halbbucht, 
dann folgt eine zwepnte, etwas tiefere, daun bie 
Zellen = Platte. Die Beleuhtung war ſehr 
fhön, die Sapelle lag im Schatten, die Kronalp, 
wegen der Krone von Floͤtzen auf ihrer Höhe fo ge- 
nannt, lag in der Sonne. Alles Menſchenwerk, 
wie auch alle Vegetation, erfcheint Flein gegen die 
ungeheuern Felsmaſſen und Höhe. 

Wir fuhren nun quer über den See nach der 
linfen Landſpitze zu, wo dann nerböftlich bie Schwp⸗ 
zer Mpthenberge bald wieder erſchienen. Ein Mei- 
ger flog anf. Wir kamen am Gruͤtli vorbei, wo 
man kurz vor der Ede Flöge wie Mauerwerk und 
Zhürme, fo wie Brunnen gegenüber, an ber Ede 
anmuthig überhängende Bäume fieht. Die Mythen 
lagen nun in völliger Breite vor uns; auch fah 
man einen Theil der Landbucht von Schwyz und 
die ſchoͤnen wicht allzuſtellen Matten ber Schwpzer 
rechts am See. Wir hielten und an ber linken 
Seite fort und kamen an einem in Fels und Walk: 
gebifh am Ufer fichenden Wirthshauſe vorbei, wo 
wir Piemonteſer Soldaten und Luzerner Frauen 
einnahmen. Man fah Berenried von weiten am 
dießfeitigen Ufer, in derfelbigen Richtung deu Pila⸗ 
tusberg gegen Werten in Bolten. Es entfiand ein 
Begenwind, und wir. kamen an der Gränge von 
Urt und Unterwalden vorüber, die ſehr leicht be⸗ 
zeichnet iſt. 
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Hier wird arın der Sk, den See hinab, man⸗ 
nichfaltig. groß und intereſſant: das linke Ufer if 
waldig und ſchoͤn hemachſen, man ſieht Beckenried 
an einem fruchtbaren Abbange eines Berges liegen, 
deſſen ſteiler Gipfel nah und nach ſanft bis in die 
Mitte des Bildes we hinter diefen ſchoͤnhe⸗ 
wadfenen Strichen ahnet man. die Flaͤche von 
Stang. Der wollendbededte Pilatus blidte- im 
Hintergrunde hervor; näher in. derfelben Richtung 
ficht man ben mit Holz bewachſenen Bergruͤcken, 
der Unterwalden nordwaͤrts gegen den Luzerner⸗See 
begraͤugt. Rechts in der Nähe liegt Ger ſau und 

im Weiterfahren ſieht man bald die Enge, durch die 
der See feine Wendung nordweſtwaͤrts nimmt, 


Eine beliebte Aepfelfoxte wird in diefer Gegend 
Breitacher genannt; die Staliäner nennen fie Me⸗ 
laruns!. 


In ber Nähe von Bedenried ſahen wir. ben Gi⸗ 
pfel des Rigi, ber tiefer hinab mit Wolken aux 
hoͤllet war. Den See: in: nordweſtlicher Richtung 
Hnabblitend, unterfhieben mir in der Ferne Wrg- 
gig, einen Drt ber duch einen laugfem vorſchie⸗ 
benden Kiesboden vor Lurzer Brit von. ber Gteße 
geſchoben wurde, Das Schieben des Erdreichs, wo⸗ 
bei alles zu Grunde ging, mad ſich auf der Ober⸗ 
äͤche befend, dauerte 14 Tage, fo daß: bie Leute 

ihre Haͤuſer abtragen und. dad Holz wegſchaffen konn⸗ 
ten, Cin Haus wurde dergeftalt herumgedreht, daß 
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es, wie man und fagte, jetzt nach einer andern _ 
Seite hinfieht. 

Wir erreihten um halb ı Uhr Beckenried 
wo wir. ausftiegen, und fogleich den Fußpfab nach 
Stanz weiter gingen, den angenehmften Weg ben 
man fich denten Tann. Er geht unmittelbar am 
See bin, fanft im die Höhe durch grüne Matten 
unter hohen Ruß: und andern Frucht: Bdumen durch 
und an reinlichen Häufern vorbei, die an dem fanf- 
ten Abhang liegen. Wir Famen nun über eine 
breite Steinrutſche, die durch einen Gießbach her: 
untergefchoben worden, welche Naturwirkung (don 
viel gutes Terrain weggenommen bat und noch 
mehr wegnehmen wird. Die Landlente haben ein 


- fremdes Unfehen; fie find mohlgebildet aber blaß; 


derfeuchte Boden feht fie Scrophel⸗ und Haut: Kraut: 
beiten aud. Der See macht bier einen Bufen gegen 
ein niedriges Land zu, das nordwaͤrts dur die 
Mittagsfeite eines fanft abhangenden Berges be- 
gränzt wird, welcher ſehr gut bebaut iſt. Die Bäume 
hingen vol Obſt; die Nuͤſſe wurden abgefchlagen; 
die Bucht endigt ſich mit flachen fumpfigen Wiefen. 
Wir kamen buch Buchs, wobei ein Landungs⸗ 
platz für diefe Seite ift, und ſahen Laudleute mit 
Hanf befäftigt. in Ichön gepflafterter Weg führt 
über eine Höhe, zwifchen Matten bin, auf welchen 
Kühe. fhwelgten. Dergleihen Matten werben im 
Fruͤhjahr abgeägt, und wenn das Heu gemahriik, 
wachſen fie abermals ſtark genug, fo daß die Kühe 


— 


204 


bis auf den Winter hinreichende Nahrung finden. 
Man kommt. durch ein fhmales Thal zwifchen ein- 
gesäunten Matten und endlich auf die fhöne, völ- 
lig ebene Slähe, worauf Stanz liest, nicht zu 
nahe von hohen Bergen uingeben. Wirtraten im 
Gafthofe zur Krone ein wo man, der Kirche gegen- 
‚über, auf einen. huͤbſchen Plab fieht. In der Mitte 
fteht ein Brunnen, auf den der alte Winkelried 
geftellt ift, mit den Speeren im Arm. Nikolaus 
von der Fluͤe hing in der Stube. Auf gemahl⸗ 
ten Tenfterfcheiben waren über verſchiedenen Wap⸗ 
pen die. Hauptmomentg der Schweizer:Chronif auf: 
gezeichnet. Wir lafen in einem Buche: ‚Kleiner 
Verſuch einer beiondern Gefchichte des Freiftaates 
- Unterwalden. Luzern 1739. In ber Dedication 
fand fih der fonderbare Titel: Helvetiſch groß- 
mächtige. ! 

Heilige, Helden, Staatsleute und grauen ans 
der Gefchichte des Landes. 


Smash, sen. 7 October. 


Fruͤh Nebel; doc der Schein der Morgenfonne 
bie und da auf den Gipfeln der Berge. Gegen 
8 Uhr von Stanz ab auf dem Wegenah Stanz: 
ſtade. Man kommt über flache Matten zwifchen 
Bergen und glaubt zu bemerfen, mie ber ehemals 
höhere See hieher eingewirkt und dad Erdreich zube⸗ 
zeitet hat. Segen Stanzftade wird es fumpfiger. 

Es begegneten ung Mädchen, die auf den Flei- 
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nen Strobhüten vier wechfeleweife roth und grüne 
Schleifen trugen. In Stanzftade hielten wir ung 
nicht auf und waren bald am Landungsplage am 
See, um von hier zu Schiffe nah Küsnacht zu ge: 
ken. Es lagen ſchoͤne Sand: oder graue Wadens 
Platten am Ufer aus dem Luzernifhen bieher trands 
portirt. Hier nun ift rings umher der Anblie ber 
Gegend gar angenehm, wegen der mannichfaltigen 
Berge, Buchten und Arme ded Seeds, bie man 
beutlich fieht oder ahnet. Dei etwas Nebel fuhren 
wir ab. 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bildet, 
bat man böchft bedeutende Anfichten, denn der Cha: 
after der Ufer variirt nach allen Seiten. Luzern 
liegt linfe gegen Weften in feiner Bucht, umgeben 
von fanften fruchtbaren Höhen, welche ſich rechts 
an bem Ufer ded Arms, der nah Küsnacht hin⸗ 
reicht, erfireden. Blidt man nordwaͤrts nah Kuͤs⸗ 
naht, fo liegt rechts ein artiged Vorgebirg, von 
mannichfaltiger Seftalt, gut bewachfen und bebaut, 

Oſtwaͤrts iſt das Waller zwifchen fteilen und dun⸗ 
lelbewachſenen Wänden eingefaßt, und die Spike 
von Gerſau fcheint nur einen geringen Durchgang 
in den obern Theil ded Sees zu laffen. Nah Suͤ⸗ 
den zuruͤck fieht man nun den berühmten Wartthurm 
von Stanzftade, und den Heinen Ort auf feiner 
zlaͤche, umgeben von ben mannichfaltigſten Sebir ·⸗· 
gen und Vorgebirgen, hinter denen ſudweſtlich der 

Pilatus bervorß eht. 


— 
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Wir fahen uns überall nah dem Rapnal’-. 


fhen Monument um, ber vergebens; man 
wies uns dem Felſen wo ed geitanden hatte. Dur 
die Zuleitung des goldnen Knopfs auf der Spiße, 
ward es vom Blitz getroffen, beſchaͤdigt und abge⸗ 
tragen. \ 

Mir fuhren an dem artigen Vorgebirge vorbei, 
bad aus fehr neuen Kalt: und Thon:Flögen beftebt. 
Sn Stanz, fo-wie in Uri ziehen fie Birnen an ben 
Häufern, von denen wir einige von Stanz mitges 
nommen hatten, die von einem unglaubliden Trieb 
des Saftes anfgeshwollen waren, fo daß die Epi: 


derm in Hödern aufgetrieben worden, ia fogar ber - 


Etiel faftige Exantheme an ich hatte. 

In Küsnacht Fehrten wir im Gaſihof zum 
Engel ein, wo wir gu Mittag aßen, und bald nach 
Tisch auf der Straße nah Immenſee weiter gingen. 
Wir hatten einen fanft in die Höhe fleigenden an- 
genehmen Weg; gefprengte Sranisblöde lägen an 
der Seite, die man von einer Matte, mo fie wahr 
fheinlih als ungeheure Geſchiebe liegen, heruͤber 
an. die. Straße gefchafft hatte. Die Steinert ift die 
des Gotthardts, nur weniger blättrig. 

Wir erreichten bie Höhe der Heinen Erdzunge, 
welche deu -Vierwaldftätters und den Zuger: See 
trennt, und wo eine Sapelle zum Anbenfen von 
Geßlers Tode ſteht. Man ſieht nun rädmwärte von 
oben herunter eine-anmuthig bebaute aufikeigende 
Bucht vom Luzerner :See-herauf, Wir fanden ei 
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nige Eaſtanienbaͤume, fehr fon beftandene Mat⸗ 
ten und Baumftüde, deren hodes Gras und Krant 
von den Kühen: mehr zertreten ald-gefreffen ward. 
Etwas weiter erbliten wir auch den Zuger: See, 
von fanftabhängigen Bergen umgeben, in deffen 
ſuͤdoͤſtlichem Winfel man Art liegen fab. 
- gu. Immenfee gingen wir su Schiff. und 
führen in nördlicher Richtung nah. Sug. Die 
Schiffe find Klein, nur and zwey Shiaen zuſam⸗ 
mengefeht, und gleihen alfo völlig einem großen 
ausgehöhlten Baumſtamme; bie Bänte fichen durch⸗ 
ans quer und paflen ſauber in die Fugen; ati ben 
Seiten find noch Bretter angefegt, an denen die 
Heinen Ruder angebracht find, womit fie in ge: 
ſchwindem Takt fehr ſchnell fahren. Links warb 
ein Sandſtein gebrochen. Sobald man um die vor⸗ 
ſtehende Ede ifE, ninimt der See nordwaͤrts einen 
ſehr heitern "Charakter an, Indem er, nur von Hi: 
geln umgeben, die Berge des untern Laudes in ber 
Serne zeigt. Im Grunde bei'm Ausfluß flieht men 
Cham, worüber ein ferner, flaher Berg hervor: 
ragt. Rechts befteht das Ufer aus Thonflögen, 
fiber denen man einen mit artigen Stuppen bewach⸗ 
ſenen Berg ſich hervorheben flieht. Sodann erſcheint 
eine mit fruchtbaren Hoͤhen begraͤnzte angenehme 
Flaͤche am See, mit dem weitläufigen Dorf Ober- 
pl. Man ficht wieder etwas Weinbau. 
In Zug an's Land fteigend Tehrten mir im 
Ochſen cin. Der Ort ift alt aber reinlich und gut 
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gebaut und liegt. an einer Anhoͤhe. Er-ift der Sta- 
pelort von den Gütern die nach Zürich gehen und 
daher kommen, und liefert den Kleinen Kantonen 
Toͤpferwaare, denen aller Thon zu dem Endzweck 
mangelt. Auch find verſchiedene Feuerhandwerke 
daſelbſt in guter Nahrung. 

An den fhönen eigentlih gemahlten Schei⸗ 
ben im Wirthshaus bemerkte ih eine Farbe die 
fig dem Purpur nähert, eigentlich aber nur eine 
Sranat: oder Hpacinth = Barbe war. . Man fah 
daraus, daß fie alles verfucht hatten um den Pur: 
pur im diefen Fällen zu erfegen. 





Sonntag, den 8 Detober. 
ums Ube aus Zug auf der Straße über Baar 
nach Horgen zu am Züricher See. Man kommt 
Togleih durch ein angenehmes Thal das. hie und 
da an ben Höhen etwas Fruchtbau hat, in ben 

Tiefen und Flächen ift Moorland. 

ir herum erſchien hoͤchſt 
eſen wechſeln mit Baum⸗ 
Weiden und Erlen. Auf 
viel Leontodon. Der Ort 
ht eine geraͤumige Gaſſe, 
ı und Gärten zerſtreute 
em Drt erfiredt fi eine 
große Gemeinmweide mit Dbftbäumen. Man kommt 
an einen Bach und fteigt aufwärts, wo id Ilex 
aqui- 


smißolium fand, Der Weg geht fohammı auf eis 
nem Kauppelſtieg durch ein artiges Buſchholz, 
dinter welchem auf der freien Höhe man wieder 
Fruchtbau findet auf. magerem doch gemiſchtem 
Boden. Ruͤcwaͤrts fieht man nun einen heil 
des Zuger Sees. Weiterhin wirb ber Boden 
fumpfig und man findet Feine Häufer mehr. Der 
Fahrweg ift abfheulih. Saures Gras und nied⸗ 
res Möhrig wird zum Streuen gehauen. 


Man kommt über bie Sihlbruͤcke. Der Aufftieg 
gegenuber im. Züricher Gebiet ift fteil, aber der 
Weg ont. Endlich ‚gelangt man wieder zur An⸗ 
fiht des Süricher Sees, den man rechts Bat, fo wie 
links das nördlihe Ende ded Zuger Seed. Man 
fieigt hinab: es entwidelt fih eine große Manniche 
faltigkeit nah dem See zu, und man kommt den 
letzten Theil des Weges auf einem abfheulih un: 
terbaltenen Pflafter nah Horgen,. bem Stapel: 
orte ber Waaren die von Zürich und Zug kommen. 


Wir afen im Löwen zu Mittag, wo mir zu: 
gleich einer fhönen Aueficht genoſſen, und fuhren 
fodann gegen Abend bei anmutbigem Wetter in 
zwey Stunden zu Schiffe nah Stäfa. 





— 


Stäfa, Montag, den 9 October 1797. 
Fruͤh am Tagebuch dictirt. Sodann die Schwei⸗ 
zerchronik wegen der Geſchichte des Tell getefen und 
Goerhes Werte. XLIII. Bo. 
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mit Meyer über die Behandlung derfelben, fo wie 
über Behandlung im Aügemeinen bei Gelegenheit 
der-Schillerfhen Briefe gefprochen. ' 





Dienftag, den 10 October. 
Abfchrift des Tagebuchs. Die Mineralien ver ' 
= zeichnet und eingepadt; darauf in Tſchudi's Chro: 
nik weiter gelefen. Zeichnung Tells mit dem Ana: 
ben. Niobe, Morlefung. 





Mittwoch, ben a1 Dctober. 
Abfchrift des Tagebuchs fortgefegt. Frieſe des 
Inlius Roman. Andrea del Sarto. Vorlefung 
der Slorentiniihen Kunftgefchichte. Ferneres Ein: 
packen der Steine. | 
. / 
An Stillen - 
Stäfa, ben a4 October 1791, 
An einem fehr regnichten Morgen bleibe ich, 
werther Freund, in meinem Bette liegen, um mich 
mit Ihnen zu unterhalten und Ihnen Nachricht 
von unſerm Zuſtande zu geben, damit Sie, wie 
bisher, und mit Ihrem Geifte begleiten, und ung 
von Zeit zu Seit mit Ihren Briefen erfreuen 
moͤgen. 
Aus den Gebirgen ſind wir gluclich zuruckge⸗ 
kehrt. Der Inſtinct, der mich zu dieſer er Ausſtucht 
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trieb, war fehr sufammengefent und umnbentlic. 
Ich erinnerte mich des Effectd den diefe Gegen: 
fände vor zwanzig Fahren auf mich gemacht; ber 
Eindrud war im Ganzen geblieben, bie Theile wa⸗ 
ren erlofchen, und ich fühlte ein munderfames Ver⸗ 
langen jene Erfahrungen zu wieberholen und zu 
tectifieiren. Ich war ein anderer Menfch gewor⸗ 
den und alfo mußten mir bie Segenftände auch 
anders erfheinen. Meverd Wohlbefinden nnd bie 
Ueberzeugung, daß kleine gemeinfchaftliche Aben⸗ 
teuer, ſo wie ſie neue Bekanntſchaften ſchneller 
knuͤpfen, auch den alten guͤnſtig find, wenn fie nach 
einigem Zwifchenraum wieder erneut werden follen, 
entfchieden ung völlig, und wir reiften mit dem 
beiten Wetter ab, das und auch anf das vortheil: 


baftefte eilf Tage begleitete. In der Beilage be: . _ 


zeichne ich wenigfiend den Weg, den wirgemacht ha⸗ 
ben; ein vonftändiges, obgleich aphoriftifches Tage: 
duch theile ich in der Folge mit, indeffen wird 
Shre liebe Fran, die einen Theil ber Gegenden - 
kennt, vieleicht eins oder das andere aus der 
Erinnerung hinzufügen. 

Bei unferer Zuruͤckunft fand ich Ihre beiden 
lieben Briefe mit den Beilagen, bie fih unmittel- 
bar an die Unterhaltung anfhloffen, welche wir 
auf dem Wege fehr eifrig geführt hatten, indem die 
Materie von ben vorzuftellenden Gegenfländen, 
von ber Behandlung derfelben durch die verfchiedes 
nen Künfte, oft von uns in ruhigen Stumden vors 
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genommen worden. Vielleicht zeigt Ihnen eine 
tleine Abbandlung bald, daß wir. völlig Ihrer Mei- 
nung find; am meiken aber wird. mich’s freuen, 
wenn: Sie. Meyer's Beihreibungen und Beurthei- 
Iungen ſo vieler Runftwerke hören umd lefen. Man 
erfährst wieder bei biefer Gelegenheit, daß eine voll⸗ 
ſtaͤndige Erfahrung. die Theorie in fich enthalten 
muß. -Um defto fiherer find wir, daß wir ung in 
einer Mitte begegnen, da wir von fo vielen Seiten 
auf die Sache losgehen. 
Wenn ih Ihnen nun von meinem Zuſtande 
ſprechen fol, fo kann ich fagen, baß ich bisher mit 
meiner Reife alle Urſache habe zufrieden zu feyn. 
Bei der Leichtigfeit die Gegenftände aufzunehmen, 
vin ich reich geworben ohne beladen zu feun; ber 
. Stoff incommodirt mich nicht, weil ich ihn gleich zu 
‚ordnen oderzu verarbeiten weiß, und ich fühle mehr 
Freiheit ald jemals mannichfaltige Formen zu wäh- 
len, um das Verarbeitete für mich oder andere dar⸗ 
zuftelen. Von dem unfruchtbaren Gipfel des 
Gotthardts bis zu den herrlichen Kunſtwerken, welche 
Mever mitgebracht bat, führt ung ein labyrintbt- 
ſcher Spazierweg durch eine verwidelte Reihe von 
 Änterefianten Gegenftänden, melde dieſes ſonder⸗ 
Yare Land enthält. Sich durch unmittelbare An⸗ 
ſchauen die naturhiſtoriſchen, geograpbifhen, oͤko⸗ 
nomiſchen und politiſchen Verhaͤltniſſe zu verge⸗ 
geuwaͤrtigen, und ſich dann durch eine alte Chronik 
De vergangnen Zeiten näher zu bringen, auch ſonſt 
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manchen Aufſatz der arbeitfamen Edweizer zu 
augen, gibt, befonders bei ber Umſchriebenheit der 
beivetifhen Eriftenz, eine fehr angenehme Unter- 
haltung, ımd bie Ueberſicht ſowohl des Ganzen als 
die Einſicht inis Einzelne wird befonderd dadurch 
ſehr beſchleunigt, daß Meyer bier zu Hauſe iſt, mit 
ſeinem richtigen und ſcharfen Blitk ſchon fo lange 
die Verhaͤltniſſe kennt und ſie in einem treuen Ge⸗ 
daͤchtniſſe bewahrt. So haben wir in kurzer Zeit 
mehr zufammen gebracht, ald ich mir vorfiellen 
fonnte, und es.ift nur Schade, daß wir um einen 
Monat dem Winter zu naheſind; noch eine Tour 
von vier Wochen müßte und mit diefem fonderba= 
ren ande fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nun aber fagen, wenn ih Ih⸗ 
nen vertraue, daß, zwiſchen allen biefen profaifchen 
Stoffen, fih auch ein poetifcher hervorgethan bat, 
der mir viel Zutrauen einſtoͤßt? Ich bin faft.über- 
geugt, daß die Fabel von Tell fih werde epiſch 
behandeln Iaffen, und es würde dabei, wenn ed 
mir, wie ich vorhabe, gelingt, ber fenderbare Fall 
eintreten, daß das Mährchen durch die Poeſie erſt 
zu feiner vollkommenen Wahrheit gelangte, anſtatt 
daß man fonft, um etwas. zu leiften, die Geſchichte 
zue Gabel machen muß. Doch darüber:fünftig mehr... 
Das befchränkte Höchft. bedeutende Local, worauf die 
Begebenheit fpielt, habe ich mir wieder recht. genau 
vergegenwärtigt, fo wie ich-die Charaktere, Sit⸗ 
tem und Gebraͤuche der Menichen in biefen Orgen= 


- — 
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den, fo gutals in der kurzen Zeit möglich, beobach- 
tet babe, und es fommt nun auf gut Släd an 
ob aus dieſem Unternehmen etwas werden kann. 

Nun aber entſteht eine Frage, die und doc 
von Zeit gu Zeit zweifelhaft ift, wo wir ung hin- 
wenden follen, um fowohl Meper’s Collectaneen 
als meinen eigenen alten und neuen Vorrath auf’3 
bequemfte und baldigfte zu verarbeiten. Leider 
find bier am Drte die Quartiere nicht auf den 
Winter eingerichtet, fonft Iäugne ich nit daß ich 
echt geneigt gewefen wäre hier zu bleiben, da ung 
denn die völlige Einfamfeit nicht wenig gefördert 
haben würde. Dazu kommt daß es der geſchick⸗ 
tefte Platz geweſen wäre um abzuwarten, ob Sta: 

lien oder Fraukreich aufs kuͤnftige Fruͤhjahr den 
RKeiſenden wieder anlockt oder einlaͤßt. In Zuͤrich 
ſelbſt kann ich mir keine Exiſtenz denken, und wir 
werden uns wohl nunmehr ſachte wieder nach 
Frankfurt begeben. 

Ueberhaupt aber bin ich auf einer Idee, zu de⸗ 
ren Ausführung mir nur noch ein wenig Gewohn⸗ 
heit mangelt; es wuͤrde nämlich nicht ſchwer wer- 
den ſich fo einzurichten daß man auf ber Reife ſelbſt 
mit Sammlung und Zufriedenheit arbeiten könnte. 
‚ Denn wenn fie zu gewiffen Seiten zerftreut, ſo 

führt fie und zu andern befto fchneller auf uns 
felbft zuräd; der Mangel an aͤußern Verhaͤltniſ⸗ 
fen und Verbindungen, ja bie lange Weile, iſt 
demjenigen günftig "der manches au verarbeiten - 
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det. Die Reife gleicht einem Spiel; es ift immer 
Gewinn und Verluft dabei, und meift von ber un: 
erwarteten Seite; man empfängt mehr oder we: 
niger ale man hofft, man kann ungeftraft eine 
Weile binfchlendern, und dann ift man wieder 
genöthigt fi einen Augenblid zufammen zu neh⸗ 
men. Für Naturen wie die meine, die fih gerne 
feftfegen ‘und die Dinge felthalten, ift eine Reiſe 
unfhäßbar: fie belebt, beridtigt, belehrt und 
bildet. 
Ich bin auch jekt überzeugt daB man recht gut 
nach Italien geben Könnte: denn alles ſetzt fih in 
der Welt nah einem Erdbeben, Brand und Ueber⸗ 
ſchwemmung fo geſchwind als möglih in feine 
alte Lage, und ih wuͤrde perfönlich die Reiſe ohne 
Bedenken unternehmen, wenn mic nicht andere 
Betrachtungen abbielten. Vieleicht. fehen wir ung 
alfo fehr bald wieder, ukd die Hoffnung mit Ihnen . 
das Erbeutete zu theilen und zu einer immer grö- 
ßern theoretifchen und praftiihen Vereinigung zu 
gelangen, ift eine der fhönften die mich nach Haufe 
Iodt. Wir wollen fehen was wir noch alles um:. 
terwegs mitnehmen Tönnen. So hat Bafel wegen 
der Nähe von Frankreich einen befondern Reiz für 
mid; auch find ſchoͤne Kunſtwerke ſowohl ältere 
als ausgewanderte dafelbft befindlich. | 
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An Herrn Geh. Kath Voigt. 
Stäfa, den 12 October-1797. 
Wir ſind von unſerer Reife auf den Gotthardt 


gluũdlich guridgelommen; das Wetter hat uns ſehr 


, 


begunſtigt und ein ziemlich umſtaͤndliches Tagebnch 
wird kuͤnftig zu mancherlei Unterhaltung Gelegen⸗ 
heit geben. Jetzt iſt man hier am See in der Wein⸗ 
leſe begriffen, die um deſto mehr die Menſchen er⸗ 


freut, als der Wein im hohen Preis iſt und ſtark 


ausgefuͤhrt wird. 

Seit einigen Tagen find die Nachrichten Sons 
Rhein ker beunruhigend, und die Frauzoſen ſcheinen 
ſelbſt an den Schweizern Händel zu fuchen; ſollte 
der Krieg wieder angehen, fo tft ein ungceheures 
Unheil zu befürchten. _ 

Judeſſen wänfhte ich Ihnen nur einen Blixe 
son dem Tleinen Balcon meines Zimmers in die 
äußerft kultivirten  Befisungen dieſes Orte, ben 
daran ftoßenden See und die jenfeitigen-tfer mit 
den heiteren Ortſchaften, die ſich daran hinziehen. 
Wenn man mit dem Perſpectiv die Flaͤchen durch⸗ 
laͤuft, fo iſt ed eine mendliche Welt, die man 
überfieht.. Im Suͤden zeigen fih die Gipfel der 
Berge dei. Einſtedeln und Schmy;, jetzt ſchon Kart 
befchneit, während. die ganze untere Landſchaft noch 
gruͤn iſt und kaum einige Baͤume durch roth und 


braune Tinten das Alter des Jahres verkuͤndigen. 


Was man ſonſt von Oekonomen wuͤnſchen hoͤrt, 
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den hoͤchſten Grab von Cultur mit einer gewiſſen 


mäßigen Wohlhabenheit, das fieht man hier vor 
Augen. 


In acht Tagen wird ſich's entfheiben, was wir 
wegen unſerer Nuͤckreiſe zu beſchließen haben, da 
die ganze Welt ringsum ſich wieder zu verwirren 
drohet. Am Enbe bleibt uns wohl nur der Weg, 
den Wieland vor einem Jahre nahm. Wer haͤtte 
denken ſollen, daß man in der Schweiz nochmals 
in Gefahr kaͤme von Deutſchland abgeſchnitten zu 
werden! 


Daß wir auf unſerer Reiſe brav Steine geklopft 
haben, koͤnnen Sie leicht denken und ich habe deren 
faſt mehr, als billig ift, aufgepadt. Wie fol men 
fih aber enthalten, wenn man zwiſchen mehreren 
Centnern von Adularien mitten inne figt! Unter 
mehreren befannten Dingen bringe ich auch einige 
feltene und vorzüglich ſchoͤne Sachen mit. Ich 
wuͤnſchte, ſchon läge alles ausgepackt vor Ihnen und 
ich genoͤſſe Ihre Unterhaltung - wieder. Doc bie 
Zeit wird auch kommen und wir wollen ihr ruhig 
entgegengehn. Leben Sie indeß mit den werthen 
Ihrigen, denen ich mich beſtens empfehle, recht 
wohl. Meyer empfiehlt ſich zum beſten. 
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An den Herzog von Weimar: 


Stäfa, ven 17 Detober 1797. 

Kaum find wir aus der unglaublihen Ruhe, in 
welder bie Fleinen Kantone hinter ihren Kelfen 
verfenft liegen, zurüdgelehrt, ald uns vom Rhein 
und aus Italien ber dad Kriegsgefchrei nach und 
entgegenfhalt. Bis diefer Brief Sie erreicht, wirb 
manches entfchieden ſeyn; ich fpreche nur ein Wort 
vom gegenwärtig Nachften. 


Die Sranzofen haben an Bern einen Botſchafter 
geſchickt mit dem Begehren: man ſolle den engliſchen 
Geſandten ſogleich aus dem Lande weiſen. Sie ge 
ben zur Urſache an: „Man ſehe nicht ein, was er 
gegenwaͤrtig in der Schweiz zu thun habe, als der 
Republik innere und aͤußere Feinde zu machen und 
aufzureizen.“ Die Berner haben geantwortet: „Es 
haͤnge nicht von ihnen ab, indem der Geſandte an 
die ſaͤmmtlichen Kantone accreditirt ſey.“ Der 
franzoͤſiſche Abgeordnete iſt deßhalb nach Zuͤrich ge⸗ 
kommen. Das Weitere ſteht zu erwarten. Mir 
will es ſcheinen als ſuchten die Franzoſen Händel 
mit den Schweizern. Die Ueberbliebenen im Direc⸗ 
torium find ihre Freunde nicht; in Barthelemp iſt 
ihr Schutzpatron verbannt. Ein verſtaͤndiger Mann, 
der von Paris kommt und die letzten Scenen mit 
erlebt hat, behauptet, daß es nicht ſowohl der rova⸗ 
liſtiſchen als der friedliebenden Partey gegolten 
babe. “ 
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Unfere eilftägige Reife, auf der wir die Kan: 
tone Schwyz, Uri, Buterwalden und Zug durch⸗ 
ſtrichen, iſt fehr vom Wetter begünftigt worden. 
Der Pater Lorenz ift noch fo munter als wir ihn 
vor fo viel Fahren Fannten. Tauſendmal, ja be: 
ftandig habe ic} mich der Zeit erinnert, da wir Dies. 
fen Weg zuſammen machten. Ich habe viel Freude 
gehabt, diefe Gegenftände wieder zu fehen und mid 
in mehr ald Einem Sinne au ihnen zu prüfen. 
Meine mehrere Kenntniß der Mineralogie war ein 
fehr angenehmes Hülfsmittel der Unterhaltung. 
Die Cultur diefer Gegenden, die Benutzung der 
Producte gewährt einen ſehr angenehmen Anblick. 
Es war eben die Zeit bed Bellenzer Marktes und bie 
Straße bed Sotthardts war mit Zügen fehr fhönen 
Viehes beiebt. Es mögen dießmal wohl an 4000 - 
Stuͤck, beren jedes hier im Lande 10 bis 15 Louis⸗ 
"Vor gilt, hinübergetrieben worden feyn. Die Ko: 
ſten des Transports auf's Stuͤck find ungefähr 
5 Laubthaler; geht es gut, fo gewinnt man anf’s 
Stuͤck zwey Louisd'or gegen den Einkaufspreis und 
alſo, die Koſten abgezogen, 3 Laubthaler. Man 
denfe, welche ungeheure Summe alfo in diefen Ta⸗ 
gen in’s Land kommt. Eben fo hat ber Wein auch 
großen Sug nah Schwaben und die Käfe find ſehr 
gefucht, fo daß ein undenkliches Geld einfließt. 

Ich lege eine kleine Schilderung, eine Ausſicht 
von meinem Balcon bei. Die Eultur ift um den 
Zuͤricher See wirklich anf dem böcften Punkt und 


“ 
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der Augenblid der Weintefe macht alles ſehe leb⸗ 
haft. 


Meyer empfiehlt fih zu Gnaden, er if fleißig‘ 


wit dem Pinfel und der Zeber gemefen. Der löste 
Kaften von Rom, der die Aldobrandiniſche Hochzeit 
enthält, tft eben über Trieſt, Villach und Eon: 
ſtanz angelommen. Nun find alle unfere Schäge 
beifammen und wir Fönnen nun atıch von diefer 
Seite beruhigt und erfreut unfern Weg antreten. 
In einigen Tagen gebenfen wir nah Zuͤrich zu 
gehen und erwarten was ung bie Kriegs- ober Zrie- 
dene göttin für einen Weg nach Haufe zeigen wirb, 
wo. wir Sie gefund und vergmigt anzutreffen hoffen. 
Empfehlen Sie mich Ihrer Fran Gemahlin zu 
Gnaden und erhalten mir Ihre geneigten Sefin- 
nungen. 





An Heren Cotta in Tübingen. 
Stäfa, sen 17. October 1197, 


Wir find von unferer Fuß- und Wafferreiſe 


glüdlich wieder in Stäfa.angelangt und werben in 
wenigen Tagen nach Zürich geben. Dürfteich Ste 
bitten altes was von nun an bei Ihnen anlaugt 
dei Sich) liegen zu laffen, big ich ed entweder ſelbſt 
abhole oder einen Ort, wohin ed geſendet werden 


koͤnnte, bezeichnen kann. Das Kriegsfeuer, das 


ſich überall wieder zu entzuͤnden ſcheint, feßt einen 
Reiſenden in eine ſehr zweifelhafte Lage. Ich habe 


Lu 
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indeffen von der kurzen Zeit den moͤglichſten Ge⸗ 
brauch gemacht. Von den Winterſcenen des Gott⸗ 


hardts, die nur noch durch Mineralogie belebt wer⸗ 


den koͤnnen, durch die auf mancherlei Weiſe frucht⸗ 
baren, genutzten, und in ihren Einwohnern emſigen 
Gegenden von Unterwalden, Zug nnd Zuͤrich, wo 
uns nun beſonders bie Weinleſe umgibt, haben wir 
uns in ein Muſeum zuruͤckgezogen, das durch die 
von Meyer aus Italien mitgebrachten eigenen Arbei⸗ 
ten und fonftige Acquifitionen gebildet wird, und 
find alfo von dem Formlofeften zu dem Geformte: 
ften übergegangen. Befonders wichtig ift die Copie 
des antilen Gemähldes der fogenaunten Aldobran⸗ 
dinifchen Hochzeit, die im eigentlihften Sinne mit 

Kritit gemacht ift, um darzuftellen, wagd das Bild 
zu feiner Zeit gewefen feyn kann und was an dem 
jegigen, nach fo manderlei Schiefalen, noch übrig 
iſt. Er Hat dazu einen ausführlichen Commentar 
geichrieben, ber. alles. enthält was noch über die Wer- 
gleichung des alten -und leider fo oft reftaurirten 
Bildes mit feiner gegenwärtigen Copie unb einer 
aͤltern Eopie von Pouſſin, nach der die Kupferſtiche 
. gemacht find, zu fagen if. Das Bild felbit, das 
von einem geſchickten Meifter zu Titus Zeiten mit 
Leichtigkeit und Leichtfinn auf die Wand gemahlt, 
nunmehr fo viel ed möglich war, nachgebildet und 
wieder hergeftellt vor fich zu chen, fi Daran 
erfreuen und fih über feine Tugenden und Mäns 
gel beſprechen zu können, if eine ſehr reizende 
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und belehrende Unterhaltung. Das Bild ift 8 Fuß 
lang, 3%, Fuß hoch und die Figuren find nicht gar 
zwey Zuß Leipziger Maß; die Sopie ift in allem, 
fowohl in ber Größe ‘als den Karben, den Tugen⸗ 
den und den Zehlern dem Original möglichft gleich 
gehalten. Ich hoffe, daß Sie dereinft, wenn es 
bei mir aufgeftellt fen wird, das Vergnügen es zu 
befhauen mit und theilen werden. Leben Sie 
recht wohl und gedenken mein. 


CE upbrofiyne 





Au von des Höchften Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Stanz ſcheidender Sonne 


- hinweg. - 
Range verhuͤllt fhon Nacht das Thal und die Pfate des 
Wandrers, 


Der, am tofenden Strom, auf zu der Hütte ſich fehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ftillen hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Diefer holde Gefelle des Reifenden. Daß er auch Heute, 
Segnend, tränze das Haupt mir mit dem Heiligen 
Mohn! 
User was leuchtet miv dort vom Felfen glänzend heräber, 
Und erhellet den Duft fhäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und 
“ Klaͤfte? 
Denn Fein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, hort. 
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Naͤher waͤlzt ſich bie Wolke, fie gluͤht. Ich ftanne dem 
Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Velche Göttin nahet fich mir? und welche ber Muſen 
Suchet den treuen Freund, felöft in dem graufen Ges 


kluͤft? 
Schöne Göttin! enthuͤlle dich mir, und taͤuſche ver⸗ 
ſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das geruͤhrte Ge⸗ 
muͤth. 
Nemne ‚ wenn du es darfſt, vor einem Sterblichen 
- deinen 


Goͤttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Das ich fühle, welche du ſeyſt von den ewigen Töchtern . 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich wuͤrdig im 
Lied. 
„Kennft du mich, Guter, nicht mehr? Und käme biefe 
Geftalt dir, 
Die du doch fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Ges 
bild? 
Zwar der Erde sehdr’ ich Hicht mehr und traurend / ent⸗ 
ſchwang ſich 
— der ſchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 
Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Greundes Er⸗ 
innrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchoͤn durch die Liebe verklaͤrt. 
Ja, ſchon ſagt mir geruͤhrt dein Blick, mir ſagt es die 
Thraͤne: 
Euphroſyne: fie iſt noch von dem Freunde getaunt. 





Gieh, bie: Saxidende sieht Sue Maik und oronfeß- Ge⸗ 
birge, 
Sucht den wanberndsn Mann, ach! im ber Ferne noch 
auf; 
Sucht den Kehrer, ven Freund, den Vater, blicket noch 
einmal 
Nach dem leichten Geräft irbiſcher Frenden zuruͤck. 
Laß mich der Tage gebenken, da mich, bad Kind, du 
dem Spiele 
Jener taͤuſchenden Kunſt veizender Mufen geweiht. 
Laß mich der Stunde gedenken, und jedes eineren Ums 
ſtands. 
Ach, wer ruft niet: fo gern Unwiederbringliches an ! 
Jenes füße Gedraͤnge der Teichteften irdiſchen Tage, 
Ach, wer ſchaͤtzt ihm genug, diefen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem 
Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß! ! 
Dentft du ber Stunde noch wohl, wie, auf dem Bretter 
Gerüfte, 
Du mich der höheren Kunft ernſtere Etufen geführt ? 
Knabe fohien ig, ein ruͤhrendes Kind, du nannteft mich 
Arthar, 
Und beledteſt in mir brittiſches Dichter⸗Gevild/ 
Dropteft mit griminiger Gluth den armen Augen und 
wandteſt 
Seröft den thraͤnenden Black, innig getaͤuſchet hinweg. 
Ach! da warſt du fo Hold und ſchuͤtzteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freund⸗ 
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Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugft 
‚mich von bannen, 
‘“ Und ich Heuchelte Yang’, bir an dem Bufen, den Tod. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf, und fahr dich, in ernfte, 
Stifte Betrachtung verfentt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ſtrebt ich empor, und kuͤßte die Haͤnde dir 
dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefaͤlligen Mund. 
Fragte: warum, mein Vater, fo ernſt? und hab ich 
gefehlet, " 
O! fo zeige mir an, wie mir bad Belfre geliugt. 
Keine Muͤhe verdrießt mich bei dir, und alles und jedes 
Wiederhol' ih fo gern, wenn du mich leiteſt und 
Yehrft. 
Aber du faßteft mich ſtark und druͤckteſt mich. feſter im 
Arme, . 
Und es ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz. 
Kein! mein Tiebliches Kind, fo viefft du, alles und 
jedes, - 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der 
Stadt, \ 
Ruͤhre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, 
zum Beifall 
Dir von dem teodienfien Aug’ herrliche Thraͤnen herab. 
Aber am tiefften trafſt du doch mich, den Freund, der 
im Arm dich 
Haͤlt, den ſelber der Schein fruͤherer Leiche geſchreckt. 
Ach, Natur, wie ſicher und groß in allem erſcheinſt da! 
Himmel und Erbe befolgt ewiges, feſtes Geſez; 
Gseiped Warte. XLIII. Bd. 45 


-- 
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Fahre folgen auf Jahre, dem Fruͤhlinge veichet der 
Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter die 
Hand. 
Felſen ſtehen gegründet, es ſtuͤrzt ſich das ewige Waſſer 
Aus der bewoͤlktten Kluft, ſchaͤumend und -braufend 
hinab. 
Fichten genen fo fort, und ſelbſt die entlaubten Graſche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knoſpen am 
Zweig. 
Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; Hoch Über des 
Menſchen 
Leben, dem kdoſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwanken⸗ 
des Loos. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheibende Water, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der 
Gruft; 
Nicht der Juͤngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kraͤftig dem Schwaͤcheren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung ber Tage; 
Huͤlflos klaget ejn Greis, Kinder und Enkel umſonſt, 
Steht ein beſchaͤbigter Stamm, dem ringe zerſchmetterte 
Zweige 
Um die Seiten umher ſtroͤmende Schloſſen geſtreckt. 
Uns fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Be⸗ 
trachtung 
Als Hu zur Leiche verſtellt aͤber die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchoͤpf/ wieder am Herzen belebt. 


- 
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Springe froͤhlich dahin, verſtellter Knabe! das Maͤdchen 

Waͤchſet zur Treude der Welt, mir zum Entzuͤcken 

heran. 
Immer ſtrebe ſo fort, und deine natuͤrlichen Gaben 

Bilde, bei jeglichen Schritt fteigenden Lebens, die 

Kunſt. 
Sey mir lange zur Luſt, und eh' mein Auge ſich ſchließet, 

Wuͤnſch' ich dein ſchoͤnes Talent gluͤcllich vollendet zu 

ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, 'und nie vergaß ich der wichtigen 
Stunde! 

Deutend entwickelt' ich mich an dem erhabenen Wort. 
O wie ſprach ich ſo gerne zum Volk die ruͤhrenden Neden 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 

O wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 

Dich im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 

Doch dort wirft du num ſeyn, und ſtehn, und nimmer 
bewegt ſich . 

Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 

Du vernimmft fie nicht mehr die Toͤne des wachfenden 
Zoͤglings, 

Die du zu liebendem Schmerz frühe, ſo fruͤhe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; es werden dir Andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres 

nad. 
Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine die jemals 

Sich im vermorrnen Gefchäft Heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winte fich fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 

Und am Platze fih nur, ben du beſtimmteſt, gefällt 
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Wenn ſie Muͤhe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thaͤtig der 
Kraͤfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer ſie 
bringt; 
Guter! dann gedenkeſt du mein, und rufeſt auch ſpaͤt noch: 
Enphroſyne, ſie iſt wieder erſtanden vor mir! 
Vieles ſagt' ich noch gern; doch, ach! die Scheidende 
weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt fireng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem 
Eilen; - 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre 
mir ihn: 
Laß nicht ungeruͤhmt / mich zu den Schatten hinabgehn 
Nur die Muſe gewaͤhrt einiges Leben dem Tod. 
Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perfephonein’s 
Reiche, maffenweis, Schatten vom Namen getrennt; 
Wen ber Dichter aber gerühmt, der wandelt geftaltet, 
Einzeln, gefelet dem Chor aller Heroen frch zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es win? 
ten die hohen 
Goͤttlichen Frauen mi an, immer die nächften am 
Thron. 
Penelopeia redet zu mir, bie treufte der Weiber, 
Aug Evadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Süngere nahen ſich dann, zu früh Heruntergefandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 


5% 
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Wenn Autigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyrena, truͤb' noch von. dem braͤutlichen Tod, 
Seh' ich als Schweftern fie an und trete wuͤrdig zu 
. ifmen; 
Denn der tragifchen Kunft Holde Geſchoͤpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir dad Leben verfagt.’‘ 
Alſo fprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund fich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölt, dem ſchwebenden, immer 
bewegten, 
Trat der Herrliche Gott Hermes detaffen hervor, 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend ver: 
. fchlangen _ 
Wachſende Wolken, im Zug, beide Geftalten vor mir. 
Tiefer Tiegt die Nacht um mich her; die ftärgenden 
Waffer 
Braufen gewaltiger nun neben dein fchlüpfrisen Pfad. 
Unbeswingliche Trauer befaͤllt mich, entträftender Sams 
mer, - 
Und ein moofiger Fels ftäger den Sintenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten ber Bruft; die nächt- 
. lichen Thraͤnen 
Fließen, und über dem Wald kuͤndet der Morgen 
fih an. 


⸗ 
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Stäfa, den as October 1797. 


Eingepadt; kam zu Mittag der junge Eſcher. 
Wir gingen fpazieren und befchäftigten und noch 
mit der Cultur des Ortes. Abends in Eſchudi's 
Chronik weiter gelefen. - 


Donnerſtag, den sten. 


Mit Einpacen beſchaͤftigt. Verſchledene Spa⸗ 
ziergaͤnge. 





* Freitag, den 20ſten. 


Der Vorſatz abzureiſen durch Gegenwind ver⸗ 
hindert. 





„Sonnabend, ben zıften. 


Erb 1 10 nhr won Stäfa ab, Mittags zu Herr: 
liberg bei Herren Hauptmann Eſcher. 


t 





Sonntag, den gaften, 
Früh Herrn Eſchers Sabinet gefehen, das fehr 
fhöne Seiten ded Schweizergebirges enthält. 





Montag, sen 25 October. 
Beſuch bei Profeſſor Faͤſt und Hauptmann 

Buͤrkli; dann zu Chorherrn Rahn, deſſen Cabinet 

koſtbare Stuͤcke der Schweizer Mineralien enthaͤlt. 


Nach Tiſche zu Chorherrn Hottinger und Dr. Lava⸗ 





ter. Abends bei Frau Schultheß. 


- 
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Dienflag, den Luften, 
Srüb Briefe. Dann das Bild von Fuͤeßli im 
Rathhauſe geſehen; darauf im die Kunſthandlung. 
Nach Tiſche zu Mato, fodann zu Herrn Antiftes - 
Heß. 


Herrn Geh. Rath Voigt. 
Zuͤrich, ben 25 October 1797. 


Ihre werthen Briefe vom 22 September bis den 
6 October haben mich in Zürich auf's freundliche 
empfangen, ald wir von den obern Gegenden bes 
‚Büricher Sees in die Stadt Tamen. Die Heiter- 
keit womit Sie mich von dem mancherlei Suftänden 
und Vorfaͤllen die Ihnen nahe find unterrichten, 
vermehrt den Muth umd die Luft auch wieder bald 
zuruͤckzukehren. Wir gebenfen noch Bafel zu ſehen 
und alsdann über Gchaffhaufen, Tübingen und 
wahrſcheinlich über Anſpach und Nürnberg unfere 
Rüdreife zu nehmen. Die Herbſttage haben Hier 
noch viel angenehme Stunden und wir hoffen daß 
und auch auf dem Wege die Jahreszeit günftig 
ſepn fol. 

Nun Einiges tuͤrzlich uͤber den Inhalt Ihrer 
gefaͤlligen Briefe. 

Daute iſt ein verbieuftvoller Mann; wie er fi 
aus den Decorationen des Schloffes sieben wird, 
wollen wir abwarten; ich zweifle, daß ex die Man- 
nicfaltigfeit der Motive babe die nöthig find, um 
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einen fo großen Raum mit Slüd zu decoriren. Ich 
würde hierzu unter der gehörigen Auffiht und der 
. zegulirenden Einwirkung eher. Perfonen wählen, bie 
erft ganz frifh Rom und Paris gefehen und fi 
dafeldft einen Reichthum dev Mittel und einen Ge⸗ 
ſchmack der Zufammenfegung erworben haben. In⸗ 
deſſen bin ich für meinen Theil zufrieden, wenn nur 
jemand die Sache in Theilen angibt und im Ganzen 
dirigirt; denn auf: oder abgenommen tft alled am 
Ende ganz einerlet was gemacht wird. Wenn man 
einen rechten Park fehen will, fo muß man nur 
vier Wochen in der Schweiz umberzichen, und wenn 
man Gebäude liebt, fo muß man nah Nom gehen. 
Was wir in Deutfhland, ja aller Orten, dee Na⸗ 
tur aufdringen und ber Kunft abgewinnen wollen, 
find alles vergeblihe Bemühungen. 

- Verzeihen Ste mir diefe gleihfam hypochondri⸗ 
fhen Reflexionen; ich freue mich Ihres guten Hu⸗ 
mors ber aus Ihren freundfchaftlihen Briefen her⸗ 
vorleuchtet um befto mehr als ich Immer felbit viel: 
leicht allzufehr zum Ernſte geneigt bin. 

Wegen bed Apotheferd win ich mich in Tuͤbin⸗ 
gen erkundigen, wo ich einen fehr braven Mann 
‚ In biefer Kunft babe Fennen lernen. Heute kommen 
und von Bafel wieder Friedenshoffnungen; es bleibt 
uns nichts übrig ale daß wir abwarten. 

Laſſen Sie fi unfer Theater einigermaßen em: 
pfohlen feyn. "Ich freue mich, wenn der Almanach 
Ihnen etwas Angenehmes gebracht hat. Sowohl 
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diefer als der Vieweg'ſche ſollte ſchon aufgewartet 
haben, wein meine Beſtellungen alle wären richtig 
beforgt worden... Leben Sie recht wohl! Es ift eine 
der angenebmiten Hoffnungen der ich entgegen fche, 
Sie noch vor Ende des naͤchſten Monats zu um⸗ 
armen. 


t 





Herrn Oberconſiſtorialrath Böttiger. 
Zuͤrich, den 25 Detober 1797. 


Es war unferm Meyer und mir ein angenehmer 
Empfang in Zürich auch einen Brief von Ihnen 
vorzufinden ; denn befonderg, feitdem die Aldobrandi- 
nifhe Hochzeit dem weit und breit gewaltigen Buo⸗ 
naparte glüdlich entronnen und vor wenigen Tagen 
in Stäfa angelangt war, fo konnte der Wunſch nicht 
außen bleiben, diefes dem Moder und den Franzo⸗ 
fen entriffene Bild ſchon in Weimar aufgeftellt und 
auch von Ihnen beleuchtet zu fehen. Es wird, ſorg⸗ 
fältig eingepadt, auf der Reiſe mitgeführt, weil 
wir diefen Schag fremden Händen und neuen Zu⸗ 
fällen nicht ausfegen mögen. u 
Seitdem ich mit Meyer wieder zufammen bin, - 
haben wir viel theoretifirt und praktifirt, und wenn 
wir dieſen Winter unfern Vorfap ausführen und 
ein Epitome unferer Reife und Nichtreife zufam- 
men fhreiben, fo wollen wir abwarten, was unfere 
Berlagsverwandten für einen Werth auf unfere Ar: 
beit legen; es fol Feiner von der Eoncurreny aus⸗ 


N 
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geſchloſſen ſeyn. unſere Abſicht iſt, ein paar all⸗ 


‚gemein lesbare Octavbaͤnde zuſammenzuſtellen und 
im dritten dasjenige als Noten und Beilagen nach⸗ 
zubringen, was vielleicht nur ein ſpecielleres Intereſſe 
erregen koͤnnte. Davon ſoll denn bej unſerer naͤch⸗ 
ſten Zuruͤckkunft weiter gehandelt werden und deſto 
ausfuͤhrlicher als wir uns Ihre Beihuͤlfe zu erbit⸗ 
ten haben. | 

Das gute Zeugniß, das Sie unferm Theater 
geben, hat mich fehr beruhigt, denn ich laͤugne nicht, 
daß der Tod der Beer mir ſehr fchmerzlich gewe⸗ 
fen. Sie war mir in mehr ald Einem Sinne lieb. 
Wenn fi manchmal in mir die abgeſtorbene Luft, 
fürs Theater zu arbeiten, wieder regte, fo hatte 
ich fie gewiß vor Augen und meine Mädchen nud 
grauen bildeten fih nach ihr und ihren Eigenſchaf⸗ 
ten. Es kann größere Talente geben, aber für mid 
fein anmuthigeres. Die Nachricht von ihrem Tode 
hatte ich lange erwartet; fie überrafchte mich in den 
formlofen Gebirgen. Liebende haben Thränen und 
Dichter Rhythmen zur Ehre der Todten; ich wünfchte 
daß mir etwas zu ihrem Andenken ‚gelungen ſeyn 
möchte. 

Ueber die Senauigfeit, mit welcher Meyer die 
Kunftfhäßeder alten ımd mittleren. Seit recenfirt bat, 
werden Sie esftaunen, und fich erfreuen wie eine 
Kunſtgeſchichte aus diefen Trümmern gleichfam wie 
ein Phönir aus einem Afchenhaufen auffteigt. Wie 


wichtig ein ſolcher neuer Paufanias fey, faͤllt erſt 


und 1 
\ 
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in bie Augen, wenn man recht deutlich anfchaut, 


wie die Kunftwerke durch Zeit und offenbare oder 


geheime Ereigniffe zeritreut und zerſtoͤrt werden. 
Wie manche Unterhaltung fol uns dieß und alled 
was damit verwandt ift, diefen Winter geben. Ge: 
genwärtig wollen wir nur noch von Bafel in- dag 
nicht gelobte Land himüberfehen und dann mwahr- 
fheinlih über Schaffhaufen und durh Schwaben 
unfern Rüdweg antreten. _ 

Leben Sie recht wohl und gedenken unferer. 

Das Eremplar des Vaſenheftes fol von Frank⸗ 
furt wieder zuruͤckkommen. Den neuen Mufen: 
almanac habe ich noch nicht gefehen; da ihm das 
Gewürz der Bosheit und Verwegenheit mangelt, 
fo fürchte ih, daß er fih mit feinem vorjährigen 
Bruder nicht werde meſſen koͤnnen. 

Nochmals ein Lebewohl und die beften Grüße 
an Freund Wieland, deffen freundliche wohlbehaͤl⸗ 
tene Tochter ich geftern mit Freuden gefehen habe; 
das Enfelgen fchlief, fonft könnte ich von dem 
auch einige Nachricht geben. 


An Schiller. 
Zuͤrich, den 25 October 1797. 
Ehe ich von Zuͤrich abgehe nur einige Worte! 
denn ich bin ſehr zerſtreut und werde es wohl noch 
eine Weile bleiben. Wir gedenken auf Baſel, von 
da auf Schaffhauſen, Tuͤbingen und ſo weiter zu 
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gehen; wahrfcheinlich treffe ih am letzten Orte wie- 
der etwas von Ihnen an. Keinen Mufenalmanach, 
feinen Herrmann habe ich noch gefehen, alles bag 
and mehreres wird mir denn wohl in Deutſchland 
begegnen. 


Waͤre die Jahreszeit nicht ſo weit, ſo fähe ih 
mich wohl noch. gern einen Monat in der Schweiz 
um, mid von den Verhältniffen im Ganzen zu un: 
terrichten. Es ift wunderbar, wie alte Verfaſſun⸗ 
gen, die bloß auf Seyn und Erhalten gegründet 
find, fih in Zeiten ausnehmen, wo alles zum Wer- 
den und Verändern ferebt. Sch fage heute weiter 
nichts als ein herzliches Lebewohl. Bon Tübingen 

-bören Sie mehr von mir. 
* 


Wir hatten kaum in diefen Tagen unfer Schema 
über die zuläßlichen Gegenflände der bildenden 
Kunft, mit großen Nachdenken entworfen, als ung 
eine ganz befondere Erfahrung in die Quere kam. 
Ihnen ift die Zudringlichleit des Vulcans gegen- 
Miner vabekannt, wodurch Erichthonius producirt 
wurde. Haben Sie Gelegenheit, ſo leſen Sie dieſe 
Fabel ja in der aͤltern Ausgabe des Hederich nach, 
und denken dabei: daß Raphael daher Gelegenheit 
zu einer der angenehmſten Compoſitionen genom⸗ 
men hat. Was ſoll denn nun dem gluͤclichen Genie 
gerathen oder geboten ſeyn? 

* 
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- Epäter. 

Ich Habe vorhin über einen Fall goſcherzt, der 
uns unvermuthet überrafht umd erfreut hat; er 
{dien unfere theoretifhen Bemühungen umzuſtoßen 
und hat fie aufs neue beftärft, indem er ung noͤ⸗ 
thigte, die Deduction unferer Brundfäpe gleihfam 
umzukehren. Ich drüde mich alfo hierüber noch⸗ 
mals fo aus; j 

Wir können einen jeden Gegenftand der Erfah: 
rung als einen Stoff anſehen, deſſen fih die Kunft 
bemächtigen Tann, und da es bei derfelben haupt: 
fühlih auf die Behandlung anfommt, fo können 
wir die Stoffe beinahe als gleichgültig anfehen; nun 
ift aber bei näherer Betrahtung nicht zu laͤugnen, 
daß die einen fih der Behandlung bequemer darbie⸗ 
ten ald die andern, und daß wenn gewiffe Gegen 
fände durch die Kunſt leicht gu überwinden find, 
andere Dagegen unüberwindlich fcheinen. Ob eg für 
das Genie einen wirklich unuͤberwindlichen Stoff 
gebe, kann man nicht entſcheiden: aber die Erfah⸗ 
rung lehrt uns, daß in ſolchen Faͤllen die groͤßten 
Meiſter wohl angenehme und lobenswuͤrdige Bilder 
gemacht, die aber keineswegs in dem Sinne voll⸗ 

kommen find, als die, bei welchen der Stoff fie 
 begünftigte. Denn es muß fih die Kunſt ia faſt 
ſchon erihöpfen, um einem ungünftigen Gegenftande 
| dasjenige zn geben, was ein günftiger ſchon mit 
ih bringt. Bei den Achten Meiftern wird man 
Immer bemerken, daß fie da, wo fie völlige freie 
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Hand hatten, jederzeit günftige Gegenftände waͤhl⸗ 
ten und fie mit gluͤclichem Geiſte ausfuͤhrten. Ga⸗ 
ben ihnen Religions⸗- oder andere Verhaͤltniſſe an⸗ 
‚ dere Aufgaben, fo fuchtem fie ſich zwar ſo gut ale 
möglich herauszuziehen, ed wird aber immer einem 
ſolchen Stud etwas an der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
- heit, das heißt an innerer Selbftftändigkeit und 
Beſtimmtheit, fehlen. Wunderbar ift es, daß die 
—neuern, und befonders die neuften Künftler, ſich 
Immer bie unüberwindlichen Stoffe ausfuchen und 
auch nicht einmal die Schwierigkeiten ahnen mit 
denen fie dann zu kaͤmpfen haben; und ich glaube 
daher: es wäre fchon viel für die Kunft gethan, 
wenn man den Begriff der Gegenftände, die ſich 
felbft darbieten und anderer die der Darftellung wi- 
derfireben, recht auſchaulich und «gemein meden 
koͤnnte. 

Aeußerſt merkwürdig iſt mir bei dieſer Gelenen⸗ 
heit, daß auch hier alles auf die Eroͤrterung der 
Frage ankaͤme, welche die Philoſophen ſo ſehr be⸗ 
ſchaͤftigt: in wie fern wir nämlich einem Gegen⸗ 
fand, der und duch die. Erfahrung gegeben wird, 
als einen Segenftand an ſich anfehen dürfen, 
der ihn als unfer Wert und Eigenthum 
anfehen müffen. Denn wenn man ber Sache recht 
genau nachgeht, fo flieht man, daß nicht allein bie 
Gegenftände der Kunft, fondern ſchon die Gegen 
flände zur Kunft eine gewiſſe Idealitaͤt an fi 
haben ; denn indem fie begüglich auf Kunſt betrachtet 
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werben, fo werden fie durch den menfchlichen Geiſt 


fon anf der Stelle verändert. Wenn ich nice - 


irre, fo behauptet der Tritifche Idealismus fo et⸗ 
was von aller Empirie, und es wird nur die Frage 
ſeyn, wie wir in unferm Falle, in welchem wir, 
wo nicht eine Erfhaffung, doc eine Metamorphofe 
der Gegenſtaͤnde annehmen, uns fo deutlich aus⸗ 
druüuͤcken, daß wir allgemein verftändlich feyn, und 
daß wir auf eine geſchickte Weife den Unterfchied 
zwiſchen Gegenftand und Behandlung, welche beide 
fo fehr zuſammenfließen, fchicklich bezeichnen koͤnnen. 





Donnerstag, den 26 October 1797. 

Nach einem Aufenthalte von drey Tagen fuhren 
wir früh 8 Uhr von Zürich ab bie Straße nad 
Schaffhaufen. In der Gegend von Bulach fanden 
wir den Weinftor niedergelegt, welches am Zuͤricher 
See nicht geſchieht. 

Um 12 Uhr waren wir in Egliſau, wo wir 
im Gaſthof zum Hirſch einkehrten, am vorbei⸗ 
fließenden Rhein, und um halb zweyp weiter fuhren. 

Dunkler Streif zwifchen dem Negenbogen fehr 
fihtbar. In der Nähe des Rheinfalles ftiegen wir 

us und gingen den Weg hinab. Die Dämmerung 


trat ein, und wir hatten einen böfen Fußweg nah 


Schafhauſen. 
hen — 


1 
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Freitag, den 27 October. 

Fruͤh von Schaffhauſen ab, auf der Straße nach 
Tuͤbingen. Seitwaͤrts am Wege ſieht man die drey 
Bafaltfelfen:; Hohen: Twiel, Hohen = Krä- 
hen und Hohen-Hoͤwen. Gegen Mittag in 
Engen. Gefhichte des Bauern, ber fein ſchlechtes 
Häuschen anmahlen ließ und darüber immer Ein- 


quartierung befam. Abends in Tuttlingen. 


Sonnabend, den 28 Oetober. 
Bis Bahlingen. 


Aeußerungen der Shaltheit. 


Auf Fragen ſchiefe Antworten. 

Nichts loben. 

Alles wo nicht tadeln, doc nicht recht finden und 
das Gegentheil wuͤnſchen. 

Das Taubſepn. 

Das Schweigen. 

Tewmporair im Gegenſat der ſedridigtett des 

Mannes. 

Perpetuirlich. 

Ohnmacht wobei man gut hoͤrt. 

Negative durch uͤbelplacirte Thaͤtigkeit. 


Sonntag „den 29 October. 
Bis Tübingen, wo wir zwey Tage verweilten. 


An 
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An Schiller. 
Tübingen, ben So October. 

-Wir haben die Tour anf Bafel aufgegeben und 
"find gerade auf Tübingen gegangen. -Die Jahres: 
zeit, Wetter und Weg, find num nicht mehr einla- 
dend, und da wir einmal nicht in ber Ferne bleiben 
wollen, fo Fönnen wir ung nun nach Haufe wenden; 
welchen Weg wir nehmen, ift noch unentſchieden. 
Biel Süd zum Wallenftein! Sch wuͤnſche, daß 
wenn wir Fommen, ein Theil fchon fichtbar ſeyn 
möge. Meper grüßt beftend. Möchten wir Sie 
mit den Ihrigen recht gefund finden. Auf der 
Hälfte des Wegs, von Frankfurt oder Nürnberg, 

hören Sie noch einmal von und, 
Humboldt hat von München gefehrieben : ex gebt 
nah Bafel. Nochmals Lebewohl und Hoffnung 
baldigen Wiederfeheng. 


Mittwoch, den 1 November. 
Fruͤh 6 Uhr von Tübingen über Echterdingen, 

wo wir im Safthof zum Hirſch Mittag hielten. 
Nachts im Stuttgart Iogieten wir im fohwarzen 
Adler. | 


Donnerstag, sen 2 November, 
Morgens 5 Uhr von Stuttgart abgefahren auf 
der Straße nah Nürnberg. Bei Kannjladt, wo - 
wir über deu Nedar singen, und fpäter bei Waib- 
lingen, trafen wir eine große Anzahl Wägen und 
Mehlfaͤſſer. Der Weg ging den ganzen zu {ehr 
Goeth es Werke. XLIII. St. 
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angenehm an Hügeln vorbei und über Flächen mit 
Wiefen, Frucht⸗- und Wein-Bau. Wir famen durch 
manchen anmuthig gelegenen Ort unb erreichten 
Abends Smünd, die freie Reichsſtadt an ber 
Rems, mit grünen Matten und Gärten umgeben. 
Die Stadt hat zwey Wälle. und manche ſehr alte 
Häufer. Wir Iogirten in der voſt. 


Freitag, den 5 November. 

Frůh 6 Uhr aus Gmünd. Vor der Stadt große - 
Wagenburg und Gefhüg. Mittags in Aalen, 
wo wir fchöne Mädchen fahen. Hinter Buch geht 
der Weg aufwärts nach Schwabsberg, wo man Ell⸗ 
wangen vor fi auf ber Höhe fieht und die Jaxt 
unten im Thale fließt... Nachts in Ellwangen. 


Sonnabend, den & November. 
_ Fruh von Ellwangen ab. Man faͤhrt den Weg 
nach dem Schloß hinauf, dann auf der fruchtbaren 
Hoͤhe fort, wo man gegenuͤber einen ſchoͤnen Berg 
liegen ſieht. Spaͤter fuͤhrt der Weg in eine Tiefe 
durch Tannenwald, auf rothem ſandigem Boden. 
Man ſieht einige Fiſchteiche mit Wald umgeben. 
Mittags in Duͤnkelsbuhl. Die Stadt hat 
eine fruchtbare Lage, iſt alt, aber reinlich und hat 
zwer Waͤlle. Nachts in Sroßen-Riedt. 


Sonntag, den 5 November. 
Morgens 6 Uhr von Großen-Riedt weiter. 
Man tommt durch kleine Waldpartien und Tan⸗ 


8 
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nenwäldchen über fruchtbare Felder und durch ein 
Thal mit viel Hopfenbau und einigen Muͤhlen. 

Gegen Abend in Schwabach. Die Stadt liest 
in einem ganz flachen fruchtbaren Thale. Die in- 
nere Stadt iſt alt, bat aber hie und da einige 
fhöne neue Häufer. Beſonders find vor dem Tho⸗ 
ren viele meift ganz von Steinen aufgeführt. Wir 
Iogirten im Lamm. 

* 
Im ftilen Buſch den Bach Yinab 
Treibt Amor feine Spiere. 
Und immer leiſe: dip, Bip, bap, 
So ſchleicht er nach der Muͤhle. 
Es macht die Mühle: Map, rap, rap; 
So geht es ſtille dip, dip, dap 
Was ich im Herzen fuͤhle. 
* 
Da ſaß fie wie ein Taͤubchen 
Und ruͤckte fih am Haͤubchen 
Und wendete ſich ab; 
Ich glaube gar fie Yachte, 
Und meine Kleider machte 
Die Alte gleich zum Buͤndel. 
Wie nur fo viert Gefindel 
Sm Haufe ſich verbarg! 
Es laͤrmten die Verwandten, 
Und zwey verfluchte Tanten 
Die machten's teuflifch arg. 


€ 
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Montag, ben 6 November. 
Geh yon Shwabah anf gutem Wege über 
Neihelsdorf, Eubach md Shweinan nad 


Nürnberg, wo wir Vormittags 10 Uhr anka⸗ 
‚men und im rothen Hahn Logis nahmen. 





Nuͤrnberg, den 10 Moember 1797. 
An Schiller. 


Wir haben zu unſerer beſondern Freude Knebeln 
hier angetroffen, und werden daher etwas laͤnger als 
wir gedachten verweilen. Die Stadt bietet mancher⸗ 
lei Intereſſantes an, alte Kunſtwerke, mechaniſche 
Arbeiten, ſo wie ſich auch uͤber politiſche Verhaͤltniſſe 
manche Betrachtungen machen laſſen. Ich ſage Ihe 
nen daher nur ein Wort des Grußes und ſende ein 
Gedicht. Es iſt das vierte zu Ehren der ſchoͤnen 
Muͤllerin. Das dritte iſt noch nicht fertig; es wird 
den Titel haben: Verrath und die Geſchichte er⸗ 
zaͤhlen, da der junge Mann in der Mühle übel 
empfangen wird. 

Wir haben in dem freundlichen Zirkel der Kreis⸗ 
geſandten bereits einige frohe Tage verlebt, und 
gedenken erſt den.isten von bier abzugehen. Wir 
werden den geraden Weg über Erlangen, Bamberg 
und Cronach nehmen, und fo hoffe ih denn im 
menig Tagen das Vergnügen zu haben, Sie wie: 
der zu umarmen und über hundert Dinge ihre Ge⸗ 


J danlen zu erfragen. 





Aus einer Reife 


am Rhein, Main und Neckar 


in den Jahren: 1814 und 1813. 


Ei 
ESCHE 


"Zu ded Rheins geſtreckten Digeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß befpiegeln, 
Weingeſchmückten Kandesweiten, 
‚Möget, mit Gedankenflügein, 
"Ihr den treuen Freund begleiten. 


J n h a l t. u - 
41, Sancte Rochus: Teft zu Bingen. 
2%. Im Rheingau Herbftinge. 
3. Kunſtſchaͤtze am Rhein, Main und Nedar. 


\ 








Sand: Rochus - zen su Bingen. 


Am 16 Auguft 131%. 





Vertraute, geſellige Freunde, welche ſchon wochen⸗ 
‚ lang in Wiesbaden der heilſamen Eur genoſſen, 
empfanben eines Tages eine gewife Unruhe, bie 
fie durch Ausführung Tängft gehegter Vorſaͤtze zu 
befhwichtigen fuchten. Mittag war fchon vorbei 
and doch ein Wagen augenblidlich beftellt, um dem 
Weg in’d angenehme Rheingau zu fuchen. Auf ber 
Höhe über. Bieberich erfchaute man dad weite, praͤch⸗ 
tige Flußthal mit allen Anſiedelungen innerhalb der 
feuchtbarften Gauen. Doch war der Anblid nicht 
vollkommen fo fchön, nls man ihn am frühen 
Morgen fhon oͤfters genoffen, wenn die aufgehende 
Sonne fo viel weißangeftrihene Haupt: und Gie: 
bel:Seiten unzahliger Gebäude, größerer und kleine⸗ 
rer, am Fluſſe und auf den Höhen beleuchtete. In 
der weitelten Ferne glänzte dann vor allen dag Klo⸗ 
fier Johannisberg, einzelne Lichtpunkte lagen dieß⸗ 
und jenfeits, des Fluſſes ausgeſaͤet. 
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Damit wir aber fogleich erführen daB mir ung 
in ein frommesd Land bewegten ,- entgegnete und 
vor Mosbach ein italiänifcher Gypsgießer, auf dem 
Haupte fein ‚mwohlbeladened Bret gar kuͤhnlich im 
Sleichgewichte ſchwenkend. Die darauf ſchwebenden 
Figuren aber waren nicht etwa, wie man fie nord⸗ 
waͤrts antrifft, farblofe Götter: und Helden-Bilder, 
fondern, ‚der frohen und heitern Gegend gemäß, 
bunt angemahlte Heilige. Die Mutter Gottes 
thronte über allen; aus den vierzehn Nothhelfern 
waren die vorzüglichiten nugerlefen; ber heilige 
Rochus, in ſchwarzer Pilgerkleidung, ftand voran, 
neben ihm fein brodtragendes Hunblein. 

Nun führen wir bis Schierftein durch breite Korn: 
felder, bie und da mit Nußbaͤumen gefhmädt. 
Dann erſtreckt ſich dad fruchtbare Land linke an den 
Rhein, rechts an die Hügel, die fi nah und nach 
dem Wege näher ziehen. Schön und gefährlich er- 
fheint die Lage von Walluf, unter einem Rhein 
buſen, wie auf einer Landzunge. Durch reich be: 
fruchtete, forgfältig unterftigte Obſtbaͤume hindurch 
ſah man Schiffe fegeln, Iuftig, doppelt begünftigt, 
ſtromabwaͤrts. 

Auf das jenſeitige Ufer wird das Auge gezogen; 
wohlgebaute, große, von fruchtbaren Gauen ums 
gebene Ortfchaften zeigen fi, aber bald muß ber 
Bli wieder herüber: in ber Nähe fteht eine Capel⸗ 
Ieneuine? ‚die, auf grüner Matte, ihre mit Epheu 
begrünten Mauern wunderſam reinlih, einfach 
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nnd angenehm erhebt. Rechts nun fchieben Rebe 
hügel fich völlig an den Weg heran. 

In dem Stäbthen Walluf tiefer Friebe, nur bie 
Einquartierungefreide an den Hausthuͤren noch 
nicht ansgelöfcht. Weiterhin erfcheint Weinbau zu 
beiden Seiten. Selbſt auf flachem, wenig «bhängi- 
gem Boden wechfeln Rebſtuͤcke und Korufelder, ent: 
ferntere Hügelvechtd ganz bedeckt von Rebgelaͤndern. 

Und fo, in freier umhuͤgelter, zuletzt nordwaͤrts 
von Bergen umfränzter Fläche liegt Elfeld, gleich: 
falls nah am Rheine, gegenüber einer großen be: 
bauten Aue. Die Thärme einer alten Burg fo 
wie ber Kirche deuten fhon anf eine größere Land: 
ftadt, die fih- auch inwendig, durch aͤltere, archis 
teftonifch verzierte Hänfer und Tonft auszeichnet. 

Die Urfahen, warum bie erften Bewohner dies 
ſer Ortſchaften ſich an ſolchen Pläben angefiedelt, 
auszumitteln, wuͤrde ein angenehmes Geſchaͤft ſeyn. 
Bald iſt ed ein Bach der von der Höhe nach dem 
Rhein fließt, bald günftige Lage zum Landen und 
Ansladen, bald fonft irgend eine örtliche Bequem: 
lichkeit. 

Man ſieht ſchoͤne Kinder und erwachſen wohl⸗ 
gebildete Menſchen, alle haben ein ruhiges, keines⸗ 
wegs ein haſtiges Anſehen. Luſtfuhren und Luſt⸗ 
wandler begegneten uns fleißig, letztere oͤfters mit 
Sonnenſchirmen. Die Tageshitze war groß, die 
Trockenheit allgemein, der Staub hoͤchſt beſchwerlich. 

Unter Elfeld liegt ein neues, praͤchtiges, von 
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Kunftgärten umgebened Landhaus. Noch fieht man 
Fruchtbau auf der Fläche. links, aber der Weinbau 
‚vermehrt fih. Orte drängen fih, Höfe fügen fich 
dazwiſchen, fo daß fie, hintereinander gefehen, ſich 
zu beruͤhren ſcheinen. 

Alles dieſes Pflanzenleben der Flaͤchen und Huͤ⸗ 
gel gedeiht in einem Kiesboden, der mehr oder we⸗ 
niger wit Leimen gemiſcht, den in die Tiefe wur⸗ 
zelnden Weinſtock vorzuͤglich beguͤnſtigt. Die Gru⸗ 
ben die man zu Ueberſchuͤttung der Heerſtraße aus⸗ 

gegraben, zeigen auch nichts anderes. 

Erbach iſt, wie die uͤbrigen Orte, reinlich ge⸗ 
pflaſtert, die Straßen trocken, die Erdgeſchoſſe be⸗ 
wohnt und, wie man durch die offenen Fenſter 
ſehen kann, reinlich eingerichtet. Abermals folgt 
ein palaſtaͤhnliches Gutsgebaͤude, die Gaͤrten er⸗ 
reichen den Rhein, koͤſtliche Terraſſen und ſchattige 
Lindengaͤnge durchſchaut man mit Vergnuͤgen. 

Der Rhein nimmt hier einen andern Charakter 
an: es iſt nur ein Theil deffelben, die vorliegende 
Aue beſchraͤnkt ihn und bildet einen mäßigen aber 
friih und Fräftig firömenden Fluß. Nun ruͤcken die 
Mebhügel der rechten Seite ganz an ben Weg heran, 
von ftarten Mauern getragen, in welchen eine ver - 
tiefte Blende die Aufmerkfamteit an ſich zieht. Der 
Wagen hält ſtill, man erquidt fi an einem reich⸗ 
lich quellenden Roͤhrwaſſer; dieſes ift der Markt: 
brunnen, von welchem ber auf der Hügelfirede ge: 
wonnene Mein feinen Namen bat, 
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Die Mauer hört auf, die Hügel verflähen ſich, 
ihre fanften Seiten und Ruͤcken find mit Weinftöden 
überdrängt. Links Fruchtbaͤume. Nah am Fluß 
Weidichte, die ihn verſtecken. 

Durch Hattenheim ſteigt die Straße: auf der, 
hinter dem Ort, erreichten Höbe ift der Lehmen⸗ 
. boden weniger Fiefig. Bon beiden Seiten Weinbau, 
Inte mit Mauern eingefaßt, rechte abgeböfcht. 
Meicharbtehanfen, ehemaliges Kloſtergut, jeßt der 
Herzogin von Naffan gehörig. Die letzte Mauer: 
ecke durchbrochen, zeigt einen aumuthig befchatteten 
Nlazienfiß. 

Reiche, fanfte Flaͤche auf ber fortlaufenden Höhe, 
dann aber zicht fich die Straße wieder an ben Fluß, 
der bisher tief und entfernt gelegen. Hier wird bie 
Ebene zu Feld: und Garten: Bau benußt, die min: 
defte Erhöhung zu Wein. Deftreich in .einiger Ent: 
fernung vom Waller, anf anfteigendem Boden, 
liegt ſehr anmuthig: denn Hinter dem Drte ziehen 
fi die Weinhuͤgel bis an den Fluß, und ſo fort bie 
Mittelbeim, wo fih ber Rhein in herrlicher Breite 
zeigt. Langenwinfel folge unmittelbar; ben Bei⸗ 
namen bes Langen verdient es, ein Drt bis zur 
Ungebuld der Durchfährenden in die Länge gezogen, 
Winkelhaftes laͤßt fi dagegen nichts bemerken. 

Vor Seifenheim erſtreckt ih ein flaches, niederes 
Erdreich bis an den Strom, der es wohl noch jetzt 
bei hohem Waſſer uͤberſchwemmt; es dient zu Gar⸗ 
ten⸗ und Klee-Bau. Die Aue im Fluß, das Städt: 
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chen am Ufer zichen ih Ihön gegen einander; bie 
Ausſicht jenfeits wird freier. Ein weites huͤglichtes 
Thal bewegt fih, zwiſchen zwey anfteigenden Höhen, 
. gegen ben. Hundsrid zu. 

Wie man fih Ruͤdesheim nähert, wirb die nie⸗ 
dere Flaͤche links immer auffallender, und man 
faßt den Begriff, daß in der Urzeit, als das Se⸗ 
birge bei Bingen noch verſchloſſen geweſen, das hier 
aufgehaltene, zurüctgeftauchte Waſſer dieſe Niederung 
ansgeglichen, und endlich, nach und nach ablaufend 
und fortitrömend, das jetzige Rheinbett daneben ge- 
bildet habe. 

Und fo gelangten wir in weniger als viertebalb 
Stunden nach Rüdesheim, wo und der Gaſthof zur 
Krone, unfern bes Thores anmuthig gelegen, fo= 
gleich anlodte, 

Er ift an einen alten Thurm angebaut, unb 
läßt aus den vordern Fenſtern rheinabwaͤrts, aus 
der Ruͤckſeite rheinaufwaͤrts blidew; doch fuchten wir 
"bald das Freie. Ein vorfpringender Steinban tft 
der Pink, wo man die Gegend am reinſten uͤber⸗ 
fhaut. Flußaufwaͤrts fieht man von hier die bewach⸗ 
fenen Auen, in ihrer ganzen perfpectiviichen Schön- 
heit. Unterwärts am gegenfeitigen Ufer, Bingen, 
weiter hinabwaͤrts den Maͤuſethurm im Fluſſe. 

Bon Bingen heraufwaͤrts erſtreckt fih, nahe am 
Strom, ein Hügel gegen das obere flache Laub, 
Er laͤßt fih ale Vorgebirg im ben. alten höher 
Waſſern denfen, An feinem öftlichen Ende ſieht 
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mau eine Sapelle, dem Heiligen Rochus gewidmet, 
welche fo eben vom Kriegsverderben wieder herge⸗ 
ſtellt wird. An einer Seite ſtehen noch die Ruͤſt⸗ 
ſtangen; deſſen ungeachtet aber ſoll morgen das Feſt 
gefeiert werden. Man glaubte, wir ſeyen deßhalb 
bergelommen und verfpricht. ung viel Freude. 


Und fo vernahmen wir denn: daß während der 


Kriegszeiten, zu großer, Betruͤbniß der Gegend, 


dieſes Gotteshaus entweiht und vermäftet worden. 


Zwar nicht gerade aus Willfür und Muthwillen, 
fondern weil bier ein vortheilbafter Poſten die ganze 
Gegend überfchante, und einen Theil derfelben be⸗ 
berrfchte. Und fo war bad Gebäude denm aller got: 
tesdienftlihen Erforderniffe, ia aller Sierden be: 
raubt, durch Bivouacqs angefhmaudht und verun⸗ 
reinigt, ja durch Pferdeftallung gefhändet: 
Defwegen: aber fank der Glaube nicht an den 
Heiligen, welcher die Peſt und anftedende Krank: 
"heiten von Gelobenden abwendet. Freilich war an 


Wallfahrten hieher nicht zu denken; denn der Feind - 


argwoͤhniſch und vorfichtig, verbot alle frommen Auf- 
und Umzüge, als gefährliche Sufammenkänfte, Ge: 
meinfinn befördbernd und Verfhwörungen beguͤnſti⸗ 
gend. Seit vier und zwanzig Jahren konnte da⸗ 
her dort oben Fein Feſt gefeiert werden. _ Doc. wur⸗ 
den benachbarte Gläubige, welche yon den Vorthei⸗ 
len oͤrtlicher Walfahrt fih überzeugt fühlten, durch 
große Noth gebrangt, das Aeußerſte zu verfuchen. 


Hierdon erzählen die Rüdesheimer folgendes merk⸗ 


- - 
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wuͤrdige Beifpiel. In tiefer Winternacht erblickten 
fie einen Fackelzug, der fih ganz unerwartet, von 
Bingen aus, den Hügel hinauf bewegte,- endlich um 
- die Sapelle verfammelte, dort, wie man vermuthen 
koͤnnen, feine Andacht verrichtete. Inwiefern bie 
damaligen franzoͤſiſchen Behörden dem Drange: bie: 
fer Gelobenden nachgefehen, da man fih ohne Ver⸗ 
günftigung bergleihen wohl: kaum amterfangen 
haͤtte, iſt niemals bekannt geworden, ſondern das 
Geſchehene blieb in tiefer Stille begraben. 


Ale Ruͤdesheimer jedoch, die an’d Ufer Tau: 
fend, von dieſem Schaufpiel Beugen waren, ver: 
ſichern: feltfamer und ſchauderhafter in ihrem Les 
ben nichts geſehen zu haben. 


Wir gingen fachte den Strand hinab, und wer 
und auch begegnete, freute ſich über die Wieder: 
herſtellung der nachbarlichen heiligen Stätte: denn 
obgleich "Bingen vorzüglich diefe Erneuerung und 
Belebung wuͤnſchen muß, fo ift ed Doch eine fromme 
und frohe Angelegenheit für die ganze Gegend, 
und deßhalb eine allgemeine Freude auf morgen.. 


Denn ber ‚gehinderte, unterbrocdene, ia oft auf⸗ 
gehobene Wechfelvertehr der beiden Rheinufer, nur 
duch den Glauben an biefen Heiligen” unterhal: 
ten, fol glänzend wieder hergeftellt werden. Die 
ganze umliegende Gegend ift in Bewegung, alte und 
neue Gelübde dankbar abzutragen. Dort will man 
feine Sünde befennen, Vergebung erhalten, in der 
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- Mafle fo vieler zu erwartenden Fremden längft 
vermißten Freunden wieder begegmen. 
Unter folhen frommen und heitern Audfichten, _ 
wobei wir den Fluß und bag jenfeitige Ufer nicht 
aus dem Auge ließen, waren wir, das weit fih er- 
firedende Ruͤdesheim hinab, zu dem alten, römi- - 
ſchen Saftell gelangt, dad, am Ende gelegen, durch 
trefflihe Mauerung fih erhalten hat. Ein gläd: 
licher Gedanke bed Befiberd, des Herrn Grafen In⸗ 
selheim, bereitete hier jedem Fremden eine ſchnell 
belehrende und erfreuliche Ueberſicht. 

Man tritt in einen brunnenartigen Hof: der 
Raum ift eng, hohe ſchwarze Mauern fleigen wohl⸗ 
gefügt in die Höhe, rauh anzufehen, denn bie Steine 
find aͤußerlich unbehauen, eine kunftlofe Ruſtica. 
Die fleilen Wände find durch neu angelegte Trep⸗ 
yen erfteiglic ; in dem Gebäude felbft findet man 
einen eigenen Eontraft wohleingerichteter Simmer 
und großer, wuͤſter, von Wachfenern und Rauch ge⸗ 
ſchwaͤrzter Gewölbe. Man windet fih ftufenmeife 
durch finftere Manerfpalten hindurch und findet zu: 
lest, auf thburmartigen Sinnen, die herrlichite Aus⸗ 
ſicht. Run wanbeln wir in ber Luft hin und wie- 
der, indeſſen wir Sartenanlagen, in ben alten 
Schutt gepflanzt, neben ung bewundern. Durch 
Brüden find Thuͤrme, Mauerhoͤhen und Flaͤchen 
zufammengehängt, heitere Gruppen von Blumen 
und Strauchwerk dazwiſchen; fie waren dießmal 
zegenbebürftig, wie die ganze Gegend. 


N - 
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Nun, im Elaren Abendlichte, lag Rüdesheim 
vor und unter und. Cine Burg der mittlern Zeit, 
nicht fern von diefer uralten. Dann ift die Aus⸗ 
ficht reizend über die unſchaͤtzbaren Weinberge; fanf- 
tere und fteilere Kieshuͤgel, ja Felſen und Gemäner, 
find zu Aupflanzung von Neben benutzt. Was aber 
auch fonft noch von geiftliden und weltlichen Ge- 
Händen dem Auge begegnen mag, ber Johannis⸗ 
berg herrſcht über alles, 


- Sun mußte denn wohl, im Angefiht fo vieler 
Mebhügel, des Eilfers in Ehren gedacht werben. Es 
ft mit dieſem Weine wie mit dem Namen eines 
großen und wohlthätigen Regenten: er wirb jeder: 
- zeit genannt, wenn auf etwas Vorzügliches im Lande 
die Rede kommt; eben fo ift auch ein gutes Wein: 
jahr in aller Munde. Ferner hat denn auch ber - 

Eilfer die Haupteigenfchaft des Trefflihen: er iſt 
zugleich Föfklich und reihlih. 

Sn Dämmerung verfanf nach und nach die Ge: . 
gend, Auch das Verſchwinden fo vieler bedeu- 
tender Einzelheiten ließ und erfl recht Werth und 
Würde des Ganzen fühlen, worin wir ung lieber 
‚verloren hätten; aber es mußte gefchieden ſeyn. 


Unfer Ruͤckweg ward aufgemunterf durch fort- 
währendes Kanoniren von der Gapelle‘ her. Die: 
fer Friegerifche Klang gab Gelegenheit an ber Wirths⸗ 
tafel des hoben Huͤgelpunktes als militärifchen 
Poſtens zu gedenlen. Man ſieht von da das 

Rhein: 
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Rheingau hinauf, und unterfcheidet die meiften Ort⸗ 
ſchaften, bie wir auf dem Herwege genannt. 

Sugleih machte man und aufmerlfam, daf wir 
von ber Höhe über Bieberich, fhon die Nochus: Ea= 
yelle, als weißen Punkt von der Morgenfonne be: 
Zeuchtet, deutlich öfters müßten gefehen haben, deſ⸗ 
fen wir ung denn auch gar wohl erinnerten. 

Bei allem diefem Tonnte es denn nicht fehlen, 


daß man den heiligen Rochus als einen würdigen 


Begenftand ber Verehrung betrachtete, da er, durch 
das gefeflelte Zutrauen, diefen Hader: und Kriegs⸗ 
Doften augenblicklich wieder zum Friedend- und Vers 
ſoͤhnungs⸗Poſten umgefchaffen. 

Indeſſen hatte fih ein Fremder eingefunden 
and zu Tiſche gefeht, den man auch ale einen Wall: 
fahrer betrachtete und deßhalb ſich um ſo unbefan⸗ 
gener zum Lobe des Heiligen erging. Allein zu 
großer Verwunderung der wohlgeſinnten Geſellſchaft 
fand ſich, daß er, obgleich Katholik, gewiſſermaßen 
ein Widerſacher des Heiligen ſey. Am ſechzehnten 
Auguſt, als am Feſttage, während fo viele den 
heiligen Rochus feierten, brannte ihm das Haus 
ab. Ein anderes Jahr am felbigen Tage, wurde 
fein Sohn bleſſirt; den dritten Fall wollte er nicht 
befennen. 

Ein Huger Gaſt verſetzte darauf: bei einzelnen 
Faͤllen komme es hauptſaͤchlich darauf an, daß man 
ſich an den eigentlichen Heiligen wende, in deſſen 
Fach die Angelegenheit gehoͤre. Der Feuersbrunſt 

Goeite's Were. XLIII. Br. 47 
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zu wehren, fep St. Florian beauftragt; den Wan> 
- den verfhaffe St. Sebaftian Sellung; was ben 
dritten Punkt berveife, fo wiffe man nicht ob St. 
Hubertus vlelleicht Hülfe-gefhafft Hätte? Im üͤbri⸗ 
gen fey den Gläubigen genugſamer Spielraum ge⸗ 
geben, da im Ganzen vierzehn heilige Nothhelfer 
aufgefteft worden. Man ging die Tugenden dere 
ſeldben durch und fand daB es nicht Nothhelfer ge= 
nug geben koͤnne. 
um dergleichen, ſelbſt in heiterer Stine, 

nmer bedenkliche Betrachtungen los zu werben, 

trut man heraus unter den breunend: geſtienten 
Himmel, und verweilte fo lange, daß der darauf 
folgende tiefe Schlaf ald Nun betrachtet werden 
Ponte, da er uns vor Sonnenaufgang verließ. Wir 
treten fogleich heraus; nach den grauen Rheinſchluche 
ten Binab zu blicken, ein frifher Wind blies vom 
dorther uns ind Angeſicht, günfig den Heruͤber⸗ 

wie den Hinuͤberfahrenden. 
Schon jetzt find die Schiffer ſaͤmmtlich rege und 
beſchaͤftigt, die Segel werden bereitet, man fenert 
von oben, den Tag anzufangen wie man ihn Abends 
angekuͤndigt. Schon zeigen fich eingeine Figurem 
und Geſelligkeiten, als Schattendilder am klaren 
Himmel, um die Eapelle und auf dem Bergruͤcken, 
aber Strom nnd Ufer find noch wenig belebt. 

Leidenſchaft zur Näturfunde reizt und efne 
Gaminlung zu betradten, wo die metalliſchen Gr: 
zeugniſſe des Weſterwaldes, nach deſſen Länge web 
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Breite, auch vorsigtiche Minern von Rheinbreiten 
bach vorkiegen follten. ber bisfe wiſſenſchaftlich 
Betrachtung wäre und faft zum Schaden gebiechen: 
denn «ls. wir zum Ufer bes‘ Rheins zuruͤckkehren, 
finden wir bie Abfaheenden in: lebhafteſter Bewe⸗ 
gung. Maſſenweiſe ſrroͤmen ſie an Vord und ein 
überbrängtes Schiff nach dem andern ſtoͤßk ab. 
Drüben, am Ufer ber, fieht man Schaaren gie: 
ben, Wagen fahren, Schiffe aud ben obern Gegenı 
hen landen daſelbſt. Den Berg anfwaͤrts wimmelt's 
bunt von Menſchen, anf mehr oder weniger gaͤhen 
Fußpfaden, Die Höhe zu erſteigen Temäät. Fort⸗ 
waͤhrendes Kanoniren deutet auf eine Feige wall: 
fabrender Ortſchaften. 

Nun ift es Bet! auch wir ud mitten auf dem 
Fluſſe, Segel und Ruder wettelfern mit Hunber 
ten. Ausgefriegen bemerken wie fogleich, mit ges= 

'fogifcher Vorliebe, am Fuße bed Huͤgels wunder 
ſame Felſen. Der Naturforſcher wird von dem hei- 
ligen Pfade zuruͤckgehalten. Glaͤcklicherweiſe iſt ein 
Hammer bei der Hand. Da findet ih: ein Gonglo: 
merat, der größten: Aufmertſambeit wuͤrbig. Ein, 
im Augenblide bes Werbens, zertruͤmmertee Oumy- 
seftein, die Trümmer fcharftantig, durch Quarz⸗ 
maſſe wieber verbunden. Ungeheure Feſtigkeit hin⸗ 
dert uns mehr als kleine Broͤkchen zu gewinnen. 
— Moͤge bald ein reifender Naturforſcher dieſe Fel⸗ 
fen näher unterfuchen, ihr Verhältniß zu den Mtern 
Gebirgsmaſſen unterwaͤrts beftiummen,, mir davon 
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gefaͤlligſt Nachricht, nebſt einigen belehrenden Mu⸗ 
ſterſtuͤkken zukommen laſſen! Dankbar wuͤrde ich es 
erkennen. | 

Den fteilften, zickzack über Felſen fpringenden 
Stieg erflommen wie mit Hundert und aber Hun- 
derten, langfam, öfters raftend und fcherzend. Es 
war die Tafel, bes Cebes im eigentlichften Sinne be⸗ 
wegt, lebendig; nur daß bier nicht fo viel ableis 
tende Nebenwege flatt fanden. 

Dben um bie GSapelle finden wir Drang und 
Bewegung. Wir dringen mit hinein. Der innere 
Raum, ein beinahe gleiches Viereck, jede. Seite von 
etwa drepßig Fuß, das Chor im Grunde vielleicht 
zwanzig. Hier fteht der Hauptaltar, nicht mobern, 
aber im wohlbäbigen katholiſchen Kirchengeſchmack. 
Er ſteigt hoch in die Hoͤhe und die Capelle uͤberhaupt 
hat ein recht freies Anſehen. Auch in den naͤchſten 
Ecken des Haupt⸗Vierecks zwep ähnliche Altaͤre, 
nicht beſchaͤdigt, alles wie vor Zeiten. Und wie er⸗ 
klaͤrt man ſich dieß in einer juͤngſt zerſtoͤrten Kirche? 
Die Menge bewegte ſich von ber Hauptthuͤr ge: 
gen ben Hochaltar, wandte ſich dann links, wo fie 
. einer im Glasfarge liegenden Meliquie große Ver- 
ehrung bezeigte. Dean. betaftete den Kaften, be: 
ſtrich ihn, ſegnete ſich und verweilte ſo lange man 
konnte; aber einer verdraͤngte den andern, und fo 
ward auch ich im Strome vorbei und zur Seiten⸗ 
pforte hinausgeſchoben. 

Weltere Männer von Bingen treten zu ung, den 
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Herzoglih Naſſauiſchen Beamten, unfern werthen 
Geleitsmann, freundlich zu begrüßen, fie ruͤhmen 
ihn ale einen guten und hülfreihen Nachbar, ja, 
als den Mann, der ihnen möglich gemacht, das 
heutige Feft mit Anftand zu feiern. Nun erfahren 
wir, baß, nach aufgehobenem Klofter Eibingen, 
die inneren SKirchenerforderniffe, Altäre, Kanzel, 
Drgel, Bet: und Beichtftüähle, an die Gemeine 
zu Bingen, zu völliger Einrichtung der Rochus: 
Sapele um ein VBilliges überlaffen worden. De 
man fi num von proteftantifcher Seite dergeftalt 
förderlich erwiefen , gelobten fämmtlihe Bürger 
Bingend, gedachte Stärke perſoͤnlich herüber zu 
ſchaffen. Man zog nach Eibingen, alled ward forg- 
fältig abgenommen, ber einzelne bemächtigte fi 
kleinerer, mehrere der größern Theile, und fo tru= 
gen fie, Ameifen gleih, Säulen und Gefimfe, Bil- 
der und Verzierungen herab an das Waller; bort 
"wurden fie, gleichfalls dem Geluͤbde gemäß, von 
Schiffern eingenommen, übergefegt , am linken 
Ufer ausgeſchifft und abermals, auf frommen Schul- 
tern, die mannichfaltigen Pfade hinaufgetragen. 
Da nun dad alles zugleich geſchah, fo konnte man 
von der Sapelle herabfchauend, über Land und Fluß, 
den mwunderbarften Bug fehen, indem Gefchniktes 
und Gemabltes, Vergoldetes und Ladirtes, in bun: 
ter Folgereihe fih bewegte; dabei genoß man bes 
angenehmen Gefühle daß jeder, unter feiner Laft 
and bei feiner Bemühung, Segen und Erbauung 
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fein ganzes Leben hoften durfte. Die auch heruber⸗ 


geſchaffte noch nicht. auſseſtellte Orgel wird nachfteng 
auf einer Galerie, dem Hauptaltar gegenuͤber, Platz 
finden. um löftte ſich erſt das Raͤthſel, man be⸗ 
antwortet ſich die aufgeworfene Frage: wie es komme 
duß alle dieſe Rerden ſchon verjährt und doch wohl⸗ 
eshalten, ımbeihädigt, und doch nieht nem in ei⸗ 
nem erſt hergeftellten Raum fich zeigen Tonnten. 
Dieſer jebige ZBuſtand des Gotteshauſes muß 
uns um fo. erbaulicher ſeyn, als wir dabei an den 
beiden Willen, werhfelfeitige Beihälfe, planmaͤßige 
Ausführung uud: glüdliche Vollendung erinnert wer⸗ 
den. Denn daß alles mit Ueberlegung geſchehen, 
erhellt nicht weniger aus folgendem: Der Haupt⸗ 
altar aus einer weit groͤßeren Kirche ſollte hier Platz 
Anden, und man entſchloß ſich die Manern um 
mehrere Fuß zu erhoͤhen, wodurch man einen an⸗ 
ſtaͤndigen, in reich verzierten Raum gewann. Der 
ältere Gläubige lann nun vor bemfelbigen Altar 
anf dem linken Rheinufer -Inien, ‘vor welchem ex, 
on Jugend an, auf dem rechten gebetet hatte. 
Auch war die Berchrung jener heiligen Gebeine 
ſchon längft herkoͤmmlich. Diefe Heberrefte des hei⸗ 
ligen Mupprechts, die man fonft zu Eibingen glaͤu⸗ 
big beruͤhrt und huͤlfreich geprieſen hatte, fand man 
Bier wieder. Und fo masıhen belebt ein freudiges 
Gefühl einem laͤngſt erprobten Gönner: wieder in 
bie Naͤhe zu treten. Hiebei bemerfe man wohl, 
Daß es ſich wicht geziemt hatte, biefe Heiligthuͤmer 
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in ben Kauf mit eſnzuſchließen, oder gu irgend 
einem Preis anzuſchlagen; mein, fid lamen viel- 
mehr durch Schenkung als fremme Zugabe gleich: 
alls nach St. Rochns. Möchte man doch überall, 
in ähnlichen: Ellen, mit gleicher Schonung verfah⸗ 
zen fepn! 

Und nun ergreift und bad Gewuͤbl! tauſend 
nd aber tauſend Geſtalten ſtreiten ich um unſere 


Aufmertſamleit. Dieſe Vollerſsaaften ind an Klei⸗ 


dertracht nicht auffallend verſchieden, aber yon der 
mannichfaltigſten Sefihtebildung. Des Getuͤmmel 
jeboch laßt keine Vergleichung aufkommen; allge 
weine Kennzeichen fuchte man vergebens in biefer 
augesblicklichen Verworrenheit, man verliert den . 
Saden der Betrachtung, man laͤßt fih in's Leben 
dineinzieben. 
Eine Reihe von Buden, wie ein Kirchweihfeſt 
Sie fordert, ſtehen uxfern der Capelle. Voran ges 
vordnet ſieht man Kerzen, gelbe, weiße, gemahlte, 
dem verſchiedenen Vermoͤgen der Weihenden ange⸗ 
meſſen. Gebetbuͤcher folgen, Officium zu Ehren 
des Sefeierten. Wergebens fragten wir nach einem 
erfreulichen Hefte, wodurch ung fein Leben, Leiſten 
wab Leiden Uar würde; Roſenkraͤnze jedoch aller 
Art fanden fich haufig. Sodann war aber auch für 
eden, Semmeln, Pfeffernuͤſſe und. mancherlei 
Buttergebadenes geforgt, nicht weniger für Spiel 
ſachen und Gnlanferic- Waaren, Kinder verſchiede⸗ 
an Alters snzuloden, Ä 
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Proceffionen dauerten fort. Dörfer unterfchte- 
den ſich von Dörfern, ber Anblick hätte einem ru= 
higen Beobachter wohl Nefultate verliehen. Im 
Ganzen durfte man fagen: die Kinder fhön, die 
Jugend nicht, die alten Gefichter fehr ausgearbei⸗ 
tet, mancher Greid befand fih darunter. Sie 30= 
gen mit Angefang und Antwort, Fahnen flatter= 
ten, Standarten ſchwankten, eine große und größere 
Kerze erhob fih Zug für Ing. Jede Gemeinde 
hatte ihre Mutter Gottes, von Kindern und Jung⸗ 
frauen getragen, neu gekleidet, mit vielen roſen⸗ 
farbenen, reichlichen, im Winde flatternden Schlei⸗ 
fen geziert. Anmuthig und einzig war ein Jeſus⸗ 
kind, ein großes Kreuz haltend und das Marter⸗ 
inſtrument freundlich anblickend. Ach! rief «ein 
zartfühlender Zufchauers iſt nicht jedes Kind, das 
fröhlih in die Welt hinein fieht, in demſelben 
Sale! Sie hatten es in neuen Goldftoff gefleidet, 
und ed nahm fih, als Jugendfuͤrſtchen, gar huͤbſch 
und heiter aus. 

. Eine große Bewegung aber verfänbet: num 
tomme die Hauptproceffion von Bingen herauf. 
Man eilt den Hügelrüden bin, ihr entgegen. Und 
nun erſtaunt man auf einmal über ben fchönen 
herrlich veränderten Landihaftsblie in eine gang - 
‚neue Scene. Die Stadt, an ſich wohl gebaut und 
erhalten, Gärten und Baumgruppen ‚um fie ber. 
am Ende eines wichtigen Thale, wo die Nahe 
beraus fommt, . ind nun ber Rhein, der Mäufes 
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thurm, die Ehrenburg! Im Hintergrunde die ern 
ſten und grauen Felswaͤnde, in die fih ber mid: 
tige Fluß eindrängt und verbirgt. e 

Die Proceffion kommt. bergauf, gereiht und ges 
ordnet wie bie übrigen. Vorweg bie Heinften Kna⸗ 
ben, Zünglinge und Männer binterdrein. Getra- 
gen der heilige Rochus, im ſchwarzſammtenem Pil- 
gerlleide, dazu, von.gleihem Stoff, einen langen 
goldverbramten Königemantel, unter‘ welchem ein 
Heiner Hund, das Brod zwiſchen den Zähnen hal- 
tend, bervorfchaut. Folgen fogleich mittlere Kna⸗ 
ben in kurzen, fchwarzen Pilgerkutten, Muſcheln 
auf Hut und Kragen, Stäbe in Händen. Dann 
treten ernfle Männer heran, weder für Bauern 
noch Bürger zu halten. An ihren ausgearbeiteten 
Sefihtern glaubt’ ih Schiffer zu erfennen, Men 
ſchen, bie ein gefährliches, bedenklihes Handwerk, 
wo jeber Augenblick finnig beachtet werben muß, 
ihr ganzes Leben über forgfältig betreiben. 

Ein rothfeidener Baldahin wankte herauf, un⸗ 
ter ihm verehrte man das Hochwuͤrdigſte, vom Bi: 
{Hof getragen, von Geifllihwürbdigen umgeben, 
von Öftreichifchen Kriegern begleitet, gefolgt von 
zeitigen Autoritäten. So warb vorgefchritten, um 
dieß politifch = veligiäfe Feſl zu feiern, welches fuͤr 
ein Symbol gelten ſollte des wiedergewonnenen lin⸗ 
ken Rheinufers, ſo wie der Glaubensfreiheit an 
Wunder und Zeichen. 

Sollte ich aber die allgemeinſten Eindruͤcke kuͤrz⸗ 
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lich ausſprachen, bie alle Proceſſſenen bei mir zu⸗ 
ruckließen, fo würde ich ſagen: Die Kinder waren 
ſaͤmmtiich froh, wohlgemath und behaͤglich, als bei 
einem neuen, wunderſamen, heiten Ereignig. Die 
ungen Leute dagegen traten gleihgiltig auher. 
Deun fie, tn böfer Zeit geborne, konnte das 
Geft au nichts erinnern, und wer ſich bes Guten 
nicht erinnert, hofft wicht. Die Alten aber waren 
‚ale geruͤhrt, ald von einem glüdlihen, für fie un⸗ 
mitz zuruͤckkehrenden Zeitalter. Hierand erſthen 
wir, daß des Menſchen Leben nur in ſofern etwas 
werth iſt, als es eine Folge hat. 

Run aber ward von dieſem edlen und vielfach⸗ 
würdigen Vorſchreiten der Betrachter unſchiélich 
abgezogen und weggeſtoͤrt, durch einen Lärm- im 
Roͤden, durch ein wunderliches, gemein⸗heftiges 
Geſchrei. Auch hier wiederholte ſich die Erfahrung, 
daß ernſte, traurige, ja ſchreckliche Schickfale oft 
durch ein unverſehenes abgeſchmacktes Ereigniß, als 

von einem laͤcherlichen Zwiſchenſpiel, unterbrechen 
werden. 
Un’ dem Hügel vücdwmärts entfteht ein feltfa- 
mes Rufen, es find nicht Zöne des Haders, des 
Schreckens, ber Wuth, aber doch wild’ geuug. Zwi⸗ 
fen Geſtein uxd Buch and Geſtriyp irrt eine auf⸗ 
seregte, hin und wieber laufende Meuge, rufend: 
bat! — Her! — da! — dort! — nun! — bier! 
nun heran! — fo fallt es mit allerlei Tönen; 
Hunderte befchäftigen‘ fich laufend, fpringend, mit 
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daſtigem Ungethuͤm, als ingend und verfolgend. 
Doc gerade in dem Augenblid ale der Bifhof mit 
dem hochehrwuͤrdigen Bug die Höhe erreicht, wird 
das Raͤthſel gelöft. j 

Ein flinfer derber Burſche läuft hervor, einen 
bintenden Dachs behaglich vorgumeifen. Dad arıme 
ſchuldloſe Thier, durch bie Bewegung der andrin- 
genden frommen Menge aufgefchredtt, abgefchnitten 
von feinem Ban, wird, am ſchonungsreichſten 
gelte, van den immer unbarmberzigen Menfchen, 
im fegenvollften Augenblicke getädtet. _ 

Gleichgewicht. und Ernſt war jeboch alfobald wie⸗ 
der hergeftellt, und die Aufmerkſamleit auf eine 
neue, ſtaatlich heranziehende Procefiion gelodt. 
Denn, indem der Bifchof nach der Kirche zumallte, 
trat bie Gemeinde von Bibenheim fo zahlreich ale 
anftändig heran. Auch hier mißlang der Verſuch, 
den Eharakter biefer einzelnen Ortfchaft gu erfor: 
fhen. Wir, durch fo viel Verwirrendes verwirrt, 
ließen fie, in bie immer wachſende Verwirrung ru⸗ 
big dahinziehen. 

Alles draͤngte ſich nun gegen dje Capelle und 
ſtrebte zu derſelben hinein. Wir, durch Die Wege 
feitwärte gefchoben, verweilten im Freien, um an 
der Ruͤckſeite des Huͤgels der weiten Ausſicht zu ge: 
nießen, bie ſich in das Thal eröffnet, in welchem 
Die Nabe ungefehen heranſchleicht. Hier beberriht 
ein gefundes Auge die mannichfaltigfte frucht barſte 
Gegend, bis zu dem Fuße bed Donnerobergs, deſſen 
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mächtiger Ruͤcken den Hintergrund majeftätifh ab- 
fließt. 

Nun wurden wir aber fogleich gewahr, daß wir 
und dem Lebensgenuffe näherten. Geelte, Bude‘, 
Bänke, Schirme aller Art ftanden Bier aufgereiht. 
Ein willfommener Geruch gebratenen Fettes drang 
ung entgegen. Befchäftigt fanden wir eine junge 
thätige Wirthin, umgehend einem glühenden wei= 
ten Afchenhaufen, frifhe Würfte — fie war eine 
Metzgers Tochter — zu braten. . Durch eigenes 
Handreihen und vieler flinfer Diener unabläffige 
Bemuͤhung, wußte fie einer folhen Maffe von zu= 
firömenden Säften genug zu thun. 


Auch wir, mit fetter dampfender Speife, nebft 
frifhem trefflihem Brod reichlich verfehen, bemuͤh⸗ 
ten und Platz an einem gefhirmten langen, ſchon 
befegten ZTifche zu nehmen. Freundliche Leute ruͤck⸗ 
ten zufammen, und wir erfreuten und angeneh- 
mer Nahbarfchaft, ia liebenswürdiger Sefellfchaft, 
die von dem Ufer der Nahe zu dem erneuten Feſt 
gelommen mar. Muntere Kinder tranken Wein 
wie die Alten. Braune Krüglein, mit weißem Na⸗ 
mienszug des Heiligen, rundeten im Familien⸗ 
kreiſe. Auch wir hatten dergleichen angefchafft und 
ſetzten fie wohlgefüllt vor ung nieder. _ 


-- Da ergab fih nun ber große Wortheil folder 
Volksverſammlung, wenn, durch irgend ein hoͤhe⸗ 
res Intereſſe, aus einem großen weitſchichtigen 
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Kreife, To viele einzelne Strahlen nah Einem 
Mittelpunkt gezogen werben. 

Hier unterrichtet man fih auf einmal von meh⸗ 
zeren Provinzen. Schnell entdedte ber Mineralog 
Perfonen welche, bekannt mit ber Gebirgsart von 
Dberftein, den Achaten dafelbft und ihrer Bear: 
Beitung, dem Naturfeeunde belehrende Unterhal⸗ 
tung gaben. Der Queckſilber-Minern gu Mufchel- 
Landsberg erwähnte man gleihfalld. Neue Kennts 
niffe thaten fih auf, und man faßte Hoffnung ſchoͤ⸗ 
ned Irpftallifirted Amalgam von dorther zu erhalten. 
— Der Genuß des Weins war durch ſolche Ges 
ſpraͤche nicht unterbrochen. Wir endeten unfere 
leeren Gefäße zu bem Schenken, ber ung erfuchen 
ließ Geduld zu haben, bie die vierte Ohm angeſteckt 
fey. Die dritte war in der frühen Morgenftunde 
ſchon uerzapft. 

Niemand fbamt fi ch der Weinluft, fie rüb- 
men fih einigermaßen des Trinkens. Huͤbſche 
Frauen geftchen, daß ihre Kinder mit der Mutter: 
druft.igugleih Wein genießen. Wir fragten, ob 
denn wahr fey, daß es geiftlihen Herren, ja Kurs 
fürften gegluͤckt, acht rheinifhe Maß, das heißt 
ſechzehn unſrer Bouteillen, in vierundswanzig 
Stunden zu ſich zu nehmen? 

Ein ſcheinbar ernſthafter Gaſt bemertte: man 
dürfe fi, zu Beantwortung diefer Frage, nur ber 
Saftenprebdigt ihres MWeihbifchofs erinnern, welcher, 
nachdem er das fhredliche Kafter der Trunkenheit 
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feiner Gemeinde mit ben fästften Farben dargeſteut, 
alſo geſchloſſen habe: 
JIhr uͤberzeugt euch ao hieraus, andähtige, 
zu Neu und Buße ſchon degnadigte Suhörer, daß 
„derjenige die größte Suͤnde begehe, welcher die herr⸗ 
lichen Gaben Bottes folcherweife mißbraudt. Der 
Mißbrauch aber ſchließt den Gebrauch nicht aus. 
Stehet do geſchrieben: der Wein erfreuet des 
Menfhen Herz! Daraus erhellet baß wir, mE 
und andere zu erfreuen, bed Weines gar wohl ges 
nießen koͤnnen und ſollen. Nun iſt aber unter 
meinen maͤnnlichen Zuhoͤrern vielleiht Keiner, dee 
nicht zwey Maß Wein zu fich nähme, ohne behhalb 
gerade einige Verwirrung feiner Siune zu ſpuͤren; 
wer jeboth- bei dem dritten oder vierten Maß ſchon 
fo arg in Vergeſſenheit feiner felbft geraͤth, daß er 
Frau und Kinder verfennt, fiemit Schelten, Schlaͤ⸗ 
gen und Fuptritten verlent und feine Geliebteſten 
"als die ärgften Feinde behandelt, der gehe ſogkeich 
in fi und unterlaſſe ein foldes Uebermaß, mel- 
ches ihn mißfaͤllig macht Gott und Menſchen, und 
ſeines Gleichen veraͤchtlich. 
„Wer aber bei dem Genuß von vier Maß, ja 
von fuͤnfen und fechfen, noch dergeſtalt ſich ſelbſt 
„gleich bleibt, daß er feinem Nebenchriften liebevoll 
unter die Arme greifen mag, dem Hausweſen vor⸗ 
ſtehen kann, ia die Befehle geiſtlicher und weltlicher 
Dbern anszurichten fih im Stande findet; auch 
der geniehe fein befcheiden Theil, und nehme es 
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mit Dank dahlin. Er huͤte ſich aber, ohne befonbere 
Prüfung, weiter zu gehen, weil bier gewöhnt 
ben ſchwachen Menſchen ein Ziel geſetzt warb, 
Denn der Fall iſt außerſt Telten, daß der grundguͤ⸗ 
tige SGott jemandem die beſondere Gnade verleiht 
acht Maß teinten zu duͤrfen, wie er mich, feinen 
Knecht, gewuͤrdigt hat. Da mis num aber nicht 
nadygefagt werden kann, daß ih im ungereiitem 
Zorn auf irgend jemand losgefahren fen, bb ich 
Hausgenoffen und Anverwandte mißlemmt, oder 
wohl gar die mir obliegenben geiftiihen Pflichten 
und Geſchaͤfte verabfäumt hätte, vielmehr ihr alle 
mir dad Zeugniß geben werdet, wie ich immer be⸗ 
reit bin, zu Lob und Ehre Goktes, auch zu Ratz 
und Vortheil mwined Naͤchſten mich thaͤrig ſinben 
m laſſen? fo darf ich wohl mit gutem: Gewiſſen 
und mit Dank diefer anvertrauten abe mich auch 
fernerbin erfreuen, 


„und ihr, meine andächtigen Zuhörer, nehme 
ein jeder, bamit er nah dem Willen des Gebers, 
a — am Seiſte erfreut werde, ſein 
—beſcheiden Theil dahin. Und, auf daß ein ſolches 
geihede, alles Uebermaß dagegen verbannt fep, 
handelt fammtlih nach der Vorſchrift bed heiligen 


Apoſtels, welcher ſpricht: prufet alles und das 
Beſte behaltet.“ 
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Und ſo konnte ed denn nicht fehlen, daß ber 
Hauptgegenſtand alles Geſpraͤchs der Wein blieb, 
wie er ed geweſen. Da erbebt fi denn fogleich ein 
Streit über den Vorzug der verfchiedenen Gewächfe, 
und bier ift erfreulich zu feben, daß bie Magne- 
ten unter fich feinen Rangſtreit haben. Hochhei⸗ 
mer, Johannisberger, Rübesheimer laffen einander 
gelten, nur unter den Böttern mindern Ranges 
herrſcht Eiferfucht und Neid. Hier iſt denn. be- 

ſonders der fehr beliebte Asmannshaͤuſer rothe vie: 
len Anfechtungen unterworfen. Einen Weinberge: 
befiger von Dberingelheim Hört? ih behaupten: 
der ihrige gebe jenem wenig nad. Der Eilfer folle 
koͤſtlich geweſen feyn, davon fich jedoch Fein Beweis 
führen laffe, weil er fhon ausgetrunten fey. Dieß 
wurde von den Beifikenden gar fehr gebilligt, weil 
man rothe Weine gleih in ben erfien Jahren ge⸗ 

nießen muͤſſe. 
Nun ruͤhmte dagegen die Geſellſchaft von ber 
Nabe einen in ihrer Gegend wachfenden Wein, 
der Monzinger genannt. Er fol fich leicht und 
angenehm wegtrinten, aber doch, ehe man ſich's 
‚_verfieht, zu Kopfe fteigen. Man Iud und darauf 
ein. Er war Zu fhön empfohlen, als daß wir 
nicht gewuͤnſcht hätten, In fo guter Gefelfchaft, und 
wäre es mit einiger Gefahr, ihn zu Loften und ung 

an ihm zu prüfen. 

Auch unfere braunen Krüglein Tamen wiederum 
gefällt zuruͤk,, und ald man bie heiteren weißen 
j Na: 
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Mamenszüge bed Heiligen uͤberall fo-wehlthätig be⸗ 
ſchaͤftigt fah, mußte man ſich faſt ſchaͤmen bie Ge⸗ 
ſchichte deſſelben nicht genau zu wiffen, sb man 
gleich ſich vecht gut. erinnerte, daß er, auf alles 
irbifge Gut voͤllig verzichtend, bei Wartung von 
Peftkranken, au fein Leben. nicht in Anſchlag ge⸗ 
wacht habe. 

Ran erzählte die Gefellſchaft, dem Wunſche 
gefaͤlig, jene anmuthige Legende, und zwar um 
bie Wette, Kinder und Eltern ſich einander ein⸗ 
helfead. ,; 

Hier lernte man das eigentliche Weſen der 
Sage kennen wenn ſie von Mund zu Mund, von 
Ah zu Ohr wandelt. Widerſpruͤche kamen nicht 
vor, aber unendliche Unterſchiede, welche daher ent⸗ 
ſyringen mochten daß jedes Gemuͤth einen aybern 

Antheil an. der Vegebenheit und ben einzelnen 
Worfaͤllen genommen, wodurch denn ein Umſtand 
bald zuruͤckgefetzt, Bald hervorgehoben, nicht weni- 
ser die verſchiedenen Wanderungen, fo wie der 
Aufenthalt des Heiligen an verfhiedenen Drten, 
verwechſelt wurde. 

Ein Verſuch die Geſchichte, wie ich fe gehört, 
gefprächamweife aufzuzeichnen, wolte mix nicht ges 
fingen; fo mag fie uns auf die Art, wie fie ges 
wöhnlich überliefert wird, bier eingefchaltet ſtehen. 

St. Rochus, ein Belenner des Glaubens, war 
aus Montpellier gebärtig, und hieß fein Mater 
Jehann, die Mutter aber Libera, und zwar hatte 
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dieſer Johann nicht nur Montpellier, ſondern auch 
noch andere Orte unter ſeiner Gewalt, war aber 
ein frommer Mann, und hatte lange Zeit ohne 
Kinderſegen gelebt, bis er ſeinen Rochum von der 
heiligen Maria erbeten, und brachte das Kind ein 
rothes Kreuz auf der Bruſt mit auf die Welt. 
Wenn ſeine Eltern faſteten, mußte er auch faſten, 
und gab ihm feine Mutter an einem ſolchen Tag 
. nur Einmal ihre Bruft zu trinken. Im fünfte 
x Jahre feines Alters fing_er an fehr wenig zu effen 
und zw trinfen; im zwölften legte er allen Ueber⸗ 
fluß und Citelfeit ab, und wendete fein Taſchen⸗ 
geld an die Armen, denen er ſonderlich viel Gutes 
that. Er bezeigte fih auch fleißig im Studiren, 
and erlangte bald großen Ruhm durch feine Geſchick⸗ 
lichkeit, Wie ihn dann auch noch fein Water auf feinen 
Tobdbette durch eine bewegliche Rede, bie er an ihn 
bielte, zu allem Guten ermahnte, Er war noch 
nicht zwanzig Jahre alt, als feine Eltern geftorbem, 
da er denn alle fein ererbtes Vermögen unter die 
Armen austheilte, das Regiment über das Land 
niederlegte, nah Italien reifte, und zu einem 
-. . Hofpital kam, barinnen viele an anſteckenden Kranf: 
beiten lagen, benen er aufwarten wollte; und ob 
man ihn gleich nicht alfobald hinein ließ, fondern 
ibm die Gefahr vorftellte, fo hielte er doch ferner 
an, und als man ihn zu den Kranken ließ, machte 
er fie alle durch Berührung mit feiner rechten Hand 
und Bejeichnung mit dem heiligen Kreuz geſund. 
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Sodann begab er fih ferner nah Mom, befreite 
auch allda nebft vielen andern einen Cardinal von 
der Peſt, und bielt fi in bie drey Jahre bei dem⸗ 
ſelben auf. 

Als er aber ſelbſten endlich auch mit dem ſchreck⸗ 
lichen Uebel befallen wurde, und man ihn in das 
Peſthaus zu den andern brachte, wo er, wegen gran: 
famer Shmerzen, manchmal erfchredlih fchreien 
mußte, ging er aus bem Hofpital, und fepte ſich 
außen vor die Thuͤre bin, damit er deu andern 
durch fein Geſchrei nicht beſchwerlich fiele; und «le 
die Vorbeigehenden ſolches fahen, vermeinten fie 
es wäre aus Unachtſamkeit der Peltwärter gefchehen, 
als fie aber hernach das Gegentheil_vernahmen, 
hielte ihn jederman fuͤr thörkg und unfinnig, und 
fo trieben fie ihn zur Stadt hinaus, da er denn, 
unter. Gottes Geleit, durch Huͤlfe feines Stabes 
allgemach in den nähften Wald fortkroch. Ale ihn 
aber der große Schmerz nicht weiter fortkommen 
Nließ, legte er fih unter einen Ahornbaum und ru⸗ 
hete dafeldft ein wenig, da denn neben ihm ein 
Brunnen entiprang, daraus er fich erquickte. 

Nun Iag nicht weit davon ein Landgut, wohin 
fih viele Vornehme and der Stadt geflüchtet, dar: . 
unter einer, Namens Gottharbug, welcher viele 
Knechte und Jagdhunde bei fich Hatte. Da ereignet 
fih aber der fonderbare Umstand, daß ein fonft fehr 
wohlgezogener Tagdhund ein Brod vom Tifche weg⸗ 
fhnappt und davon läuft, Obgleich abgeſtraft er⸗ 
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ſieht er feinen Vortheil den zweyten Tag wieder, 

und entflieht gluͤcklich mit der Veute. Da argwohnt 

ber Graf irgend ein Eeheimniß und folgt mit den 
Dienern. 

Dort finden fie. denn unter dem Baum den ſter⸗ 
benden frommen Pilger, ber ſie erſucht, ſich zu ent⸗ 
fernen, Im zu verlafſen, Damit fie nicht von gleichem 
‚Mehel- angefallen würden. Gotthardus aber nahm 
fih vor, den Kranken nicht eher von ſich zu laſſen, 
ale bis er geneſen wäre, und verfergte ihn zum 
beſten. Als: nun Modes wieder ein wenig zu Kraͤf⸗ 
ten: kam, begab er ſich vollends nach Florenz, heilte 

Wwaſelbſt viele von der Melt, und wurde ſelbſt durch 
eine Stimme vom Himmel voͤllig wieder hergeſtellt. 
Er berebte auch Sotthardum dahin, daß dieſer ſich 
eontſchloß mit ihm feine Wohnung in dem Wald 
senfzafchingen und Gott ohne Unterlaß su dienen, 
welches auch Gotthardus verſprach, wenn er nur 

bei vihm beiten wohte, da ſie ich denn: eine geraume 
. Seit: mit einander in einer alten Hätte aufhielten, 
und machdem endlich Rochus Gotthardum zu ſolchem 
Eremttenbeben genugſam eingeweiht, machte er ſich 
Aabermals auf den Meg, amd kam nad einer be⸗ 
Bhwerlichen Reiſe gluͤcklich wieber nach Haufe, und 
zwar in feiner Stadt, die ihm ehemals zugehoͤrt und 
Heer feinem Wetter gefhentt hatte. Alba nun 
wurde er, weiled Krtegszeit war, für einen Kund⸗ 
ſchafter gehalten und vor den Landsherrn geführt, 
wver ihn wegen feiner großen Veränderung und arm⸗ 
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feligen Kleidung nicht mehr Tante, ſondern in ein 
hart Gefaͤugniß ſetzen ließ, Er aber baute feinem 
Gott, daß er ihn allerlei Unglsit erfahren lish, und. 
brachte fünf ganzer Jahre im Kerler zu; wol es 
auch nicht einmal Lunehmen, wenn man ihm etwas 
Gekochtes zu eſſen brachte, ſonbern kreuzigte noch 
dazu feinen Leib mit Wachen und Faften. Als er 
merkte, daß fein Enbe nahe fep, bat er bie Bedien⸗ 
tem des Kerkermeiſters, daß fie ihm einen Prieſter 
holen möchten. Rum war es eine ſehr Miſtere Buuft, 
wo er lag; als «ber der Vriefter kam, wurde ee 
belle, darüber dieſer fich hoͤchlich verwunderte, auch, 
ſobald er Rochum anſahe, etwas Goͤttliches au ihm 
erblickte und vor Schrecken halbtodt zur Erden fiol, 
auch ſich fogleich zum Landesherrn begab und ihm 
anzeigte, was er erfahren; und wie Gott ware ſehr 
beleidigt worden, indem man den frömmfien Mens 
fen fo lange Seit in eimem fo beſchwerlichen Ge⸗ 
faͤngniß aufgehalten. Wis diefes in ber Stadt be 
kaunt worden, lief jeberman häufig nach ben Thurm. 
St. Rochus aber wurde von einer Schwachheit über 
fallen und gab feinen Geiſt auf. Irderman aber 
fah, durch die Spalten ber Xhüre, einen been 
Glanz hervordringen; man fand auch bei Sroͤff⸗ 
nung ben Heiligen todt und andgeftredt auf ber 
Erde liegen, und bei feinem Haupt und den Füßen 
Lampen bwenuen; darauf man ihn auf des Landes: 
heern Befehl mit großem Gepränge in die Kicche 
begrub, Er wurde auch noch am dem rothen Kreuz, 
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ſo er auf der Bruſt mit auf die Welt gebracht hatte, 
erkannt, und war ein großes Heulen und Lamenti⸗ 
ren daruͤber entſtanden. 

Solches geſchahe im Jahre 1327 den 16 Auguſt; 
und ift ihm auch nach der Zeit zu Venedig, allwo 
nunmehr fein Leib verwahret wird, eine Kirche zu 
Ehren gebaut worden. Als nun im Jahre 1414 
zu Conſtanz ein Eoncilium gehalten wurde, und 
die Peſt allda entfland, auch nirgend Hälfe vorhan⸗ 
den war, ließ die Peſt alfobald nach, fo bald man 
diefen Heiligen anrief, und ihm zu Ehren Proceſ⸗ 
ſionen anſtellte. 

Dieſe friedliche Geſchichte ruhig zu vernehmen 
war kaum der Ort. Denn in der Tiſchreihe ſtritten 
mehrere ſchon laͤngſt uͤber die Zahl der heute Wall⸗ 

„fahrenden und Beſuchenden. Nach einiger Mei⸗ 
nung follten zehntaufend, nach anderen mehr, und 
dann noch mehr auf diefem Huͤgelruͤcken durch ein 
ander wimmeln. Ein öftreihifher Officier, mili- 
tärifhem Blick vertrauend, bekannte fih zu dem 
böchften Gebote. 

Noch mehrere Geſpraͤche kreuzten fih. Verſchie⸗ 
dene Bauernregeln und ſpruͤchwoͤrtliche Wetterpro⸗ 
phezeyungen, welche dieß Jahr eingetroffen feyn 
ſollten, verzeichnete ich in's Taſchenduch, und als 
man Theilnahme bemerkte, beſann man ſich auf 

> mehrere, bie denn auch bier Play finden mögen, 
weil fie auf Landesart und anf die wichtigften Ans 
selegenheiten der Bewohner hindenten. 
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„Trockner April iſt nicht der Bauern BIN. — 
Wenn die Srasmüde finst, che der Weinſtock 
ſproßt, To verkündet es ein guted Jahr, — Wiel 
Sonnenfhein im Auguft bringt guten Bein. — 
Se näher das Chrififeft dem neuen Monde zufaͤllt, 
ein defto haͤrteres Jahr fol hernach folgen; fo es 
aber gegen den vollen und abnehmenden Mond 
kommt, je gelinder es ſeyn fol. — Die Fiſcher 
haben von der Hechtsleber diefes Merkmal, welches 
senan eintreffen fol: wenn biefelbe gegen dem 
Gallenblädchen zu breit, der vordere Theil aber 
fpigig und ſchmal ift, fo bedeutet ed einen langen 
und harten Winter. — Wenn die Milditraße im 
December fhön weiß and heil ſcheint, fo bedeutet 
ed ein gutes Jahr. — Wenn bie Zeit von Weih⸗ 
nachten bis drey König nebelicht und dunkel ift; 
folen das Jahr darauf Krankheiten folgen. — 
Wenn in der Chriſtnacht die Weine in den Faͤſ⸗ 
fern fi bewegen, daß fie übergehen, fo hofft man, 
anf ein gutes Weinjahr. — Wenn die Robrbommel 
zeitig gehört wird, fo hofft man eine gute Ernte. 
— Wenn die Bohnen übermäßig wachſen nnd die 
Eichbaͤume viel Frucht bringen; fo gibt es wenig 
Getreide. — Wenn die Eulen und andere Wögel un: 
gewöhnlich die Wälder verlaſſen, und häufig ben 
Dörfern und Städten zufliegen, fo gibt ed ein uns 
fruchtbares Jahr. — Kühler May gibt guten Wein 
und vieles Hen. — Nicht zu kalt und nicht zu naß, 
fünt die Scheuer und das Faß. — Reife Erbbeeren 
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um Yrlingften bebeuten einen guden Wein. — Wenn 
es in der Walpurgisnacht regnet, fo hofft man ei 
gutes Jahr. — Iſt das Bruſtbein von einer ges 
bratenen Murtinsgans braun, ſo bedeutet es Kalte; 
Abtei weiß, Schuee. 

Ein Bergbewohner welcher dieſe virlen auf reiche 
Fruchtbarkeit hinzielenden Spruͤche, wo nicht mie 
Ned, doch mit Ernſt vernommen, wurde gefragt, 
ob auch bet ihnen dergleichen gaͤng und gabe wäre? 
Er verfeßte darauf: mit fo viel Abwechſelung fine 
. er nicht dienen, Näthfelrede und Sen fey. bet‘ ihnen 
nur einfach und heiße: 

Morgens rund, 

Mittag geftampfk, 

Abends in Scheiben; 

Dabei fol bleiben, 

Es ift geſund. 

Mam freut Ach uͤber dieſe gluͤcliche Senug ſum⸗ 
keit, und verſicherte, daß es Zeiten gaͤbe, wo man 
zufrieden ſey, es eben ſo gut zu haben. 

Indeſſen ſteht manche Seſellſchaft gleichgeittie 
anf, den faſt unuͤberſehbaren Tiſch verinfend, au⸗ 
dere grüßen. und werden gegruͤßt, fo verliert fich 
die Menge nach und nach. Nur die zunaͤchſt ſttzen⸗ 
_ den, wenige wuͤnſchenswerthe Säfte zaudern, man 
verläßt ſich ungern, ja man kehrt einigemal gegen 
einander zurüd, das angenehme Web eines ſolchen 
Mſchiedes zu geniehen, und verfpricht endlich, zu 
Aniger Beruhigung, unmögliches Wiederſehen. 
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Außer ben Beten und Buden empfindet man 
leiber in der haben Sonne fogleich den Mangel un 
Schatten, welchen jedoch eine große neue An— 
pflanzang junger Nußbaͤume auf dem Hügelräden: 
zünftigen Krenkein verſpricht. Mge jebet Wall⸗ 
fahrende bie zarten Baͤume ſchonen, eine loͤbliche 
‚Börgerfhaft von Bitgen diefe Aulage ſchirmen, 
darch eifriges Nachpflanzen and ſorgfaͤltiges Hegen 
ihr, zu Nut und Freude ſo vieler Taunfende, nad 
and nad in die Hoͤhe helfen. 

. Eine neue Bewegung deutet anf neues Ereig⸗ 
niß; man eilt zur Predigt, «led Volk draͤugt ſich 
nach der Oſtfeite. Dart iſt bad Gebaude noch nicht 
vollendet, hier keygen noch Ruftſtaugen, fen de. 
rend des Buues dient man Gott. Sen ſo war eh, 
als in Buͤſtenepen, von frommen Einfieblern, mit 
eigenen Haͤnden, Kirchen und Klöfter errichtet wur⸗ 
den. Jebes Brhauen, jedes Medberiegen eines 
Steins was Gettesdirnſt. Kunſtfreunde einen 
Ra der bedentenden Bilder von Le⸗Suent, bes hei⸗ 
figen Bruuo Wandel und Wirkung darſtellend. 
Alſo wiederholt fit alles Bebeutende im großen 
Weltgange, der Achtfame bemertt es überall, 

Cine ſtrinerne Kanzel, außen an ber Kirchtuauer 
auf Keagſtelnen getragen, tft nur von innen zu⸗ 
gaͤnglich. Der Prebiger tritt hervor, ein Griſtlicher 
in den beften Jahren, Die Sonne fteht he, daher 
im ein Anabe den Schirm Abderbäls. Er fſprecht, 
mit klarer verftändlichee Stimme, einen rein vers 
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fändigen Vortrag. Wir glaubten feinen Sing ge 
faßt zu haben und wiederholten die Rede manchmal 
mit Freunden. Doc ift es möglich, daß wir, bei 
folchen Weberlieferungen, von dem Urtert abwichen 
und von bem unfrigen mit’einwebten. Und fo wird 
man im Nachftehenden einen milden, Thaͤtigkeit 
fordernden Geift finden, wenn ed and nicht immer 
die Fräftigen, ausführlichen Worte ſeyn follten,, die 
"wir damals vernahmen. 

„Andaͤchtige, geliebte Suhörer! In großer An⸗ 
zahl beſteigt ihr, an dem heutigen Tage, dieſe 
Hoͤhe um ein Feſt zu feiern, das ſeit vielen Jahren 
durch Schickung Gottes unterbrochen worden. Ihr 
Tommi das vor kurzem noch entehrt und verwäftet 
liegende Gotteshang hergeftellt, geſchmuͤckt und ein⸗ 
geweiht zu finden, daſſelbe andaͤchtig zu betreten, 


und die dem Heiligen, der hier beſonders verehrt 


wird, gewidmeten Geluͤbde dankbar abzutragen. 


Da mir nun die Pflicht zukommt an euch, bei die⸗ 


fer Gelegenheit ein erbauliches Wort zu ſprechen; 


fo möchte wohl nichts beſſer an der Stelle feyn, als 


wenu wir zufammen beherzigen:-.wie ein folder 
Mann, der zwar von frommen, aber doch ſuͤndigen 
Eltern erzeugt worden, zur Gnade gelangt fey vor 
Sottes Thron zu ſtehen, und für diejenigen, bie 


ich im Gebet gläubig an ihn wenden, vorbittend - 


Befreiung von fhredlihen, ganze Voͤlkerſchaften 
babinraffenden Uebeln, ja vom Tode felbft, erlan⸗ 
gen koͤnne? 





— 
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„Er ift diefer Gnade würdig worden, fo duͤrfen 
wir mit Iutrauen erwidern, gleich allen denen die 
wir ale Heilige verehren, weil er die vorzäglichfte 
Eigenſchaft befaß, die alles übrige Gute in fi 
fchließt, eine unbedingte Ergebenheit in den Willen 
Gottes. 

- „, Denn obgleich kein ſterblicher Menich ſich anma⸗ 
fen dürfte Gott gleich, oder demſelben auch nur 
aͤhnlich zu werden, fo bewirkt doch ſchon eine un⸗ 
begrängte Hingebung in feinen heiligen Willen die 
erfie und fiherfte Annäherung an das höchfte Wefen. 


„Sehen wir doc. ein Beifpiel an Bätern und - 


Müttern, bie, mit vielen Kindern gefeguet, lieb: 
reiche Sorge für alle tragen. Zeichnet fi aber eine 
oder bad andere darunter in Folgſamkeit und Ge: 
horſam befonderd aus, befolgt ohne Kragen und 
Zaubern die elterlichen Gebote, vollzieht ed bie Be⸗ 
fehle fträdlich und-beträgt ſich dergeſtalt, ale lebte 
ed nur in und für die Erzeuger: fo erwirbt es ſich 
große Vorrechte. Auf defien Bitte und Vorbitte 
hören die Eltern und laffen oft Zorn und Unmuth, 
durch freundliche Lieblofungen befänftigt, vorüber: 
gehen. Alfo denke man fi, menfhlicher Weile, das 
Verhaͤltniß unfers Heiligen zu Gott, in welches er 
fi durch unbedingte Ergebung empor gefhwungen.” 


* 


Bir Zuhoͤrenden fchauten indeß zu dem reinen 
Gewölbe ded Himmels hinauf; das Harfe Blau. 
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war vom leicht hinſchwebenden Wolken betebt, wir 
fanden auf hoher Stelle. Die Ausficht rheinauf⸗ 
waͤrks licht, dentlich, frei, den Prediger zur Linfen 
über und, die Buhöver vor ihm, und uns hinab: 
wuͤrts. | 


- Der Raum, auf welchem die zahlreiche Gemeinde 
ſteht/ tft eine große, unvollendete Terraſſe, ungleich 
und hinterwaͤrts abhängig. Känftig, mit baumei⸗ 
ſterlichem Sinne, zweckmaͤßig hevangemanert und 
eingerichtet, waͤre das Ganze eine ber ſchoͤnſten Dert- 
lichketten in der Welt, Kein Prediger, vos mehrern 
tauſend Subörern fprechend, fah je eine fo reiche 
Landſchaft über ihren Häuptern. Nun ftele ber 
Banmeifter aber Die Menge auf eine reine, gleiche, 
vieleicht hinterwaͤrts wenig erhöhte Flaͤche, fo ſaͤhen 
alle den Prediger, und hörten bequein; dießmal 
aber, bei unvollendeter Anlage, ſtanden ſie abwaͤrts 
hintereinander, ſich in einander ſchickend, ſo gut 
fie lonnten. Eine von oben uͤberſchaute wunder⸗ 
fame, ſtillſchwankende Woge. Der: Platz, wo ber 
Biſchof der Predigt zuhoͤrte, war nur durch den 
hervorragenden Baldachin bezeichnet, er ſelbſt in 
der Menge verborgen und verſchlungen. Auch die⸗ 
ſem waͤrdigen oberften Geiſtlichen würde der einfich- 
tige Baumeiſter einen angemeflenen, anſehnlichen 
Platz anweifen und dadurch die Zeiler verherrlichen 
Diefer Umblick, diefe dem geübten Kunſtauge ab⸗ 
genöthigten Betrachtungen hinderten nicht, auf: 
merkfam an ſeyn auf die Worte des wuͤrdigen Pre: 
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digers, der zum zwepten Theile ſchritt, unb etwa 
folgenbeamaßen zu fprechen fortfuhr: 
„Eine ſolche Ergebung in den Willen Gottes, 
fo hoch verdienftlic fie auch gepriefen werben lauu, 
wäre jedoch nur unfruchtbar geblieben, wenn. der 
fromme Juͤngling nicht feinen Naͤchſten fo wie fich 
felbft, ja mehr wie fich ſelbſt, gelieht hätte. Denn 
ob er.gleich vertrauensuol auf die Fuͤgnungen Got⸗ 
sed, fein Vermoͤgan deu Armen verteilt, um als 
frommer Pilger Ins heilige Land zu erreichen, fo 
lieh er fih doch von biefem preiswärbigen Zut- 
ſchluſſe unterwegs ablenken. Die große Neth, worin 
er feine Mitchriſten findet, legt ihm bie unerlaͤß⸗ 
liche Pricht auf, "den gefährlichfien Kranken beizu⸗ 
stehen, ohne an ſich felbft zu denlen. Er folgt ſei⸗ 
nem Beruf durch mehrere Staͤdte, bis er endlich, 
ſelbſt vom wuͤthenden Uebel ergeiffen, feinen Naͤch⸗ 
ſten weiter zu dienen außer Staud geſetzt wird. 
Durch dieſe gefahrvolle Thaͤtigkeit nun hat er ſich 
dem goͤttlichen Weſen abermals genaͤhert: denn 
wie Gott die Welt in fo hohem Grade liebte, daß 
er zu ihrem Heil ſeinen einzigen Sohn gab, ſo 
opferte St. Rochus ſich ſelbſt feinen Mitmenſchen.“ 
Die Aufmerkſamkeit auf jedes Wort war groß, 
die Suhörer unuͤberſehbar. Alle einzeln herangekom⸗ 
menen Walfahrer und alle vereinisten Gemeinde: 
Broceflionen fanden bier verfammelt , nachdem 
Sie vorher ihre Standarten und Fahnen an bie 
Kirche zur. linken Hand bed Predigerd angelehnt 
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hatten, zu nicht geringer Zierde des Ortes. Er⸗ 
freulich aber war nebenan, in einem kleinem Hoͤf⸗ 
chen, das gegen die Verſammlung zu unvollendet 
ſich öffnete, ſaͤmmtlich herangetragene Bilder auf 
Geruͤſten erhoͤht zu ſehen, als die vornehmſten Zu⸗ 
hoͤrer ihre Rechte behauptend. 

> Drey Mutter: Gottes: Bilder von verſchiedener 
Größe ftanden neu und frifh im Sonnenſcheine, 
bie langen rofenfarbenen Schleifenbänder flatterten 
munter und Iuftig, im lebhafteften Sugwinde. Das 
Chriſtuskind in Goldftoff blieb immer freundlich. 
Der heilige Rochus, auch mehr ala einmal, fchaute 
feinem eigenen Feſte gerubig zu. Die Geftalt im 
ſchwarzen Sammtfleide, wie billig oben an. 

- Det Prediger wandte fih nun zum dritten Theil 
und ließ fi ungefähr alfo vernehmen: 

„Aber auch diefe wichtige ımd fchwere Handlung 

wäre von Keinen feligen Folgen gewefen, wenn St. 


Rochus, für fo große Aufopferungen,, einen irdi⸗ 


{hen Lohn erwartet hätte. Solchen gottfeligen 
Zhaten Tann nur Gott lohnen, und zwar in Ewig⸗ 
keit. Die Spanne der Zeit iſt zu kurz fir grängen- 
Iofe Vergeltung. Und fo bat auch ber Ewige un 


fern heiligen Mann für alle Zeiten begnadigt und 


ihm die höchfte Seligfeit gewährt: nämlich andern, 
wie er fhon hienieden im Leben gethan, auch von 


oben herab, für und für huͤlfreich zu fepm. 


„Bir dürfen daher in jedem Sinne ihn «ld ein 


Muſter anfehn, an welchem. wir die Stufen unfexs 
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geiftlihen Wachſsthums abmeſſen. Habt ihr num _ 


- in traurigen. Tagen euch an ihn gewendet, und 


glädliche Exrhörung erlebt durch göttliche Huld, ſo 
befeitiget jetzt allen Uebermuth und anmaßliches 
Hochfahren; aber fragt euch demüthig und wohlge⸗ 
muth: haben wir denn feine Eigenfchaften vor Au⸗ 
gen gehabt? haben wir ung beeifert Ihm nachzu⸗ 
fireben ? 

„Ergaben wir uns zur fchredlichften Zeit, unter 
laum erträglichen Laſten, in den Willen Gottes? 
Unterdrüdten wir ein anffeimendes Murren? Leb⸗ 
ten wir einer getroſten Hoffnung, um zu verdie⸗ 
nen, daß ſie uns nun, ſo unerwartet als gnaͤdig, 
gewaͤhrt ſey? Haben wir in den graͤßlichſten Tagen 
peſtartig wuͤthender Krankheiten nicht nur gebetet 
und um Rettung geſfleht? Haben wir den Unſri⸗ 
gen, naͤher oder entfernteren Verwandten und Be⸗ 


kannten, ja Fremben und Widerſachern in dieſer 


Noth beigeſtanden, um Sottes und des Heiligen 
willen unſer Leben dran gewagt? 

„Koͤnnt ihr nun dieſe Fragen im ſtillen Herzen 
mit Ja beantworten, wie gewiß die meiſten unter 
euch redlich vermoͤgen, ſo bringt ihr ein loͤbliches 
Zeugniß mit nach Hauſe. 

„Duͤrft ihr ſodann, wie ich nicht zweifle, noch 
hinzufuͤgen: wir haben bei allem dieſem an keinen 
irdiſchen Vortheil gedacht, ſondern wir begnuͤgten 
uns an der gottgefaͤlligen That ſelbſt, ſo koͤnnt ihr 


euch um deſto mehr erfreuen, keine Fehlbitte ge: 
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than zu Baden, und ähnlicher aeworden zu ſeyn 
dem Fuͤrbittenden. 

„Wachſet und nehmet zu⸗an dieſen geiſtlichen Ei⸗ 
genſchaften, auch in guten Tagen, damit ihr, zu 
ſchlienmor Zeit, wie fie oft unverſehens hereinbricht, 
zu Gott durch feinen Heiligen Gebet und Geluͤbde 
„wenden duͤrfet. 

‚ „Und fo betrachtet aud) Fünftig bie wiederholten 
Wallfahrten hieher als erneute Erinnerungen, daß 
ihr dem Hoͤchſten kein groͤßeres Dankopfer darbrin⸗ 
gen koͤnnt, als ein Herz gebeſſert und an geiſtlichen 
Gaben bereichert,” 

| F 

Die Predigt endigte gewiß fuͤr alle heilſam; 
Denn. jeder bat die deutlichen Worte vernommen, 
und jeder bie verftändigen praltiſchen Lehren be⸗ 
herzigt. 

Num kehrt der Biſchof zur Kirche surüd; was 
drinnen vorgegangen, blieb ung verborgen. Den 
Widerhall bed Te Deum vernahmen wir von außen. 
Das Ein: und Ausſtroͤmen der Menge war hoͤchſt 
bewegt, das Feſt neigte fich zu feiner Auflöfung. 
Die Proceffionen reihten fih, um abzuziehen; bie 
Bidenheimer, als zulegt angelommen, entfernte 
fi zuerft. Wir fehnten uns aus dem MWirrwarr‘ 
und zogen befhalb mit der ruhigen und ernften 
Binger Proceffion hinab. Auch auf.biefem Wege 
bemerkten wir Spuren ber Kriegs: Wehetage. Die 
Stationen des Leidensganges unſers Herrn waren 

ver- 
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vermuthlich zerfiört. Bei Erneuerung diefer koͤnnte 
frommer Geift und redliher-Kunftfinn mitwirken, 
daß jeder, er fey wer er wolle, dieſen Weg mit 
theilnehmender Erbauung zurüdlegte. . 

In dem herrlich gelegenen Bingen angelangt, 
fanden wir doch bafelbft Teine Ruhe; wir wünfchten 
vielmehr na fo viel wunderbaren, göttlichen und 
menſchlichen Ereigniffen und gefhwind in das 
derbe Naturbad zu fhürzen. Ein Kahn führte ung 
flußabwaͤrts die Strömungen. Ueber den Meft bes 
alten. Felfendammeg, den Zeit und Kunft beflegten, 
‚glitten wir hinab; der mäahrchenhafte Thurm, auf 
unverwuͤſtlichem Quarzftein gebaut, ‚blieb ung zur 
Linken, die Ehrenburg rechts; bald aber kehrten 
wir für dießmal zuruͤck, das Auge voll von jenen 
abichießenden graulichen Gebtrgsfchluchten, durch 
welche fih der Rhein feit ewigen Zeiten hindurch 
arbeitete. 

So wie den ganzen Morgen, alfo auch auf bie: 
fem Ruͤckwege begleitete ung bie hohe Sonne, ob- 
gleih auffteigende vorüberziehende Wollen zu ei: 
nem erſehnten Megen Hoffnung gaben; und wirk⸗ 
lich ſtroͤmte endlich alles erauidend nieder und hielt 
lange genug an, daß wir anf unſerer Ruͤckeeiſe die 
ganze Landesftrede exfrifcht fanden. Und fo hatte der 
Heilige Rochus, wahriheinli auf andere Nothhel⸗ 
fer wirfend, feinen Segen auch außer feiner ei- 
gentlichen Obliegenheit reichlich erwieſen. 
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Im Rheingau Herbſttage. 
Supplement des Rochus-Feſtes 1814. 


——— —— 


Das lebendige Schauen der nunmehr zu beſchrei⸗ 
benden Hertlichfeiten und Gegenftände verdbaufe ich 
der-gelichbten wie verchrten Familie Brentano, 
Die mir an den Ufern des Rheins, aufihrem Land⸗ 
gute zu Winkel, viele gluͤckliche Stunden bereitete. 

Die herzliche Lage des Gebäudes läßt nach allen 
Seiten die Blide frei, und fo Fünnen auch bie 
Bewohner, zu weldhen ih mehrere Wochen mich 
baufbar. zählte, fih ringsumber, zu Waller und 
Land, fröhlich bemegen. Zu Wagen, Fuß uub 


Schiff erreichte man auf beiden Ufſern die herrlich⸗ 


ſten, oft vermutheten, öfterd unvesmutheten Stands 
yunlıe. Hier zeigt fih die Welt mannidfaltiger 
als man fie denkt; das Auge felbit it fich in der 
Gegenwert nicht genug: wie follte nunmehr ein 
ſchrift liches Wort hinreihen, die Erinnerung aus 


der Vergangenheit hervorzurufen? Mögen. deßhalb 


diefe Biätter wenigfiend meinem Gefühl an jenen 


7 


unfhäpbaren Augenblitten und meinem Daut da⸗ 
für treulich gewidmet ſeyn. 





Den ı September. 


Klofter Eibingen gibt den unangenehmſten 
Begriff eines zerſtoͤrren wuͤrdigen Daſeyns. Die 
Kirche, alles Zubehoͤrs beraubt, Zimmer und Säle 
ohne Dad mindefte Hausgeraͤth, die Zellenmände 
eingefhlagen, die Thären nah den Gängen mit 
Niegeln verzimmert, die Fache nicht ausgemauert, 
der Schutt umherliegend. ‚Warum denn aber biefe 
Zerflörung ohne Zweck und Sinn? Wir verneh: 
men die Urſache. Hier ſollte ein Lazareth angelegt 
werden, wenn der Kriegsſchauplatz in der Naͤhe ge⸗ 
blieben waͤre. Und ſo muß man ſich noch uͤber die⸗ 
ſen Schutt und uͤber die verlaſſene Arbeit freuen. 
Man ſcheint uͤbrigens gegenwaͤrtig die leeren Raͤume 
zu Montur-Kammern und Aufbewahrung aͤlterer, 
wenig brauchbarer Kriegsbeduͤrfniſſe benutzen zu 
wollen. Im Chor liegen Sättel gereihet, in Saͤ⸗ 
len und Zimmern Tornifter; an abgelegten Mon: 
tirungsftücen fehlt ed auch nicht, fo dab wenn eine 
der Nonnen vor Jahren die Gabe des. Vorgefihts 
gehabt hätte, fie ſich vor der Fünftigen Zerrüt: 
tung und Entweihung hätte entſetzen müffen. Die 
Wappen dieſer ehemals hier bederbergten und er: 
nährten Damen verzieren noch einen ausgeleerten 
Saal. 
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Hierauf befuchten wir in Rüdesheim bad 
Brömferifhe Gebäude, welches zwar merkwürdige, 
aber unerfreuliche Nefte aus dem fechzehnten Jahr: 
hundert enthält. Nur ift ein Familiengemaͤhlde 
der Herren von Kroneburg, von 1549, in ſeiner 
Art befonders gut und der Aufmerffamteit aller 
Sreunde bes Alterthums und der Kunft würdig.‘ 

In der Stabtliche auf dem Markt befindet fich 
das Wunberbild das ehemals fo viele Gläubige nach 
Noth⸗Gottes gezogen hatte. Ehriftus Iniend, 
mit aufgehobenen Händen, etwa acht Zoll body, 
wahrfcheinlich. die übrig gebliebene Hauptfigur einer 
uralten Oelbergsgruppe. Kopf und Körper, aus, 
Holz geſchnitzt. Das Gewand von feinem Leinen- 
zeuge aufgeklebt, feit anliegend wo die Falten ſchon 
in’s Holz gefhnigt waren, an dem roden Armen 
aber loder, die Aermel bildend und ausgeftopft, . 
das Ganze befreidet und bemahlt. Die angelegten 
Hände zwar zu lang, die Gelente und Nägel bin- 
‚ gegen gut ausgedruͤckt; aus einer nicht unfählsen, 
aber ungefchicdten Zeit. 


Den 2 September. 


Ungefähr in der Mitte von Winkel biegt man 
aus nah der Höhe zu, um Vollrath zu befu: 
hen. Erſt geht der Meg zwiſchen Weinbergen, 
dann erreicht man eine Wieſenflaͤche; ſie iſt hier 
unerwartet feucht und mit Weiden umgeben. Am 
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Fuß des Gebirges, auf einem Hügel liegt das 
Schloß, rechte und linke fruchtbare Felder und Wein⸗ 
berge , einen Bergwald von Buchen und Eichen 
im Riden. 

Der Schloßhof, von anfehnlihen Wohn: und 
Haushaltungs-Gebaͤuden umfchloffen, zeugt von al: 
tem MWohlftande, der Fleinere hintere Theil deſſel⸗ 
ben ift den Felbbeduͤrfniſſen gewidmet. 

Rechts tritt man in einen Garten, ber, wie 
das Ganze, von altem Wohlhaben und gutsherr⸗ 
licher Vorforge zeugt, und jegt ale eine belebte Ruine 
ung eigenthümlich anfpricht. Die fonft ppramiden⸗ 
und fäherartig gehaltenen Obftbäume find zu maͤch⸗ 
tigen Stämmen und Aeſten kunſtlos wild ausgewach⸗ 
fen, uͤberſchatten die Beete, ja verdraͤuggen die 
Wege und geben, von vortrefflichem Obſte reich 
behangen, den wunderſamſten Anblick. Eine Luſt⸗ 
wohnung , von dem Kurfuͤrſten aus ber Greifen: 
Hauifchen Familie erbaut, empfängt mit fihtbarftem 
Verfall den Eintretenden. Die untern Räume find 
völlig entadelt, der Saal des erſten Stocks erwedt, 
durh Kamilienbilder, die ohne gut. gemahlt gu 
ſeyn, doc die Gegenwart der Perfönlichkeiten aus⸗ 
fpreden , das Andenken einer frühern blühenden 
Zeit. Lebensgroß fißt ein behaglicher Greifenklau, 
der auf fich und feinen Suftand fih etwas einbilden 
durfte. Zwey Sattinnen und mehrere Söhne, Dom: 
herren, Solbaten und Hofleute ftehen ihm zur Seite, 

und was von Kindern, vielleicht auch Verwandten 
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auf ebenem Boden nicht Platz fand, erfeheint ale 
Semählde im Gewaͤhlde oben in Bilde. So haͤn⸗ 
gen auch Kurfürften, Domherren und Mitter, le: 
bensgroß, in ganzen und halben Figuren umber, 
in dem nicht verwuͤſteten, aber wuͤſten Saale, wo 
alte reihe Stühle, zwiſchen vernachlaͤſſigten Sa⸗ 
_ men Stauden und anderm Unrath, unorbentlich noch 

ihren Plaß behaupten. Im den Seitenzimmern 
fhlottern Die Soldledertapeten an ben Wänden, man 
fheint die Tapeziernägel, bie fie fefthielten, am 
anderm Gebrauch herausgezogen zu ‚haben. 

Wendet nun dad Auge von diefem Gräuel fich 
weg gegen dad Fenſter, fo genießt es, den verwilber- 
ten fruchtbaren Garten unter fih, der berrlichften 
Ausſicht. Durch ein Sanft gedffuetes Thal fieht 
man Winkel nach feiner Länge; überrheinifch fo: 
dann Unter: und Ober: Ingelheim, in 
frucht barer Gegend. Wir gingen durch den vernach⸗ 
läffigten Garten, die Baumſchulen aufsufuchen, die 
wir aber in gleichem Suftande fanden, der Gärtner, 
‘wollte man wiſſen, liche die Fiſcherey. " 

- Draußen, „unter dem Garten, auf der Wiefe, 
309 eine große wohlgewachſene Pappel unfere Auf: 
merkſamkeit an fih; wir.börten, fie fey am Hoch: 
zeitsfeſte bed vorlekten Greifenklau gepflanzt, ‚def: 
ſen Wittwe noch zulegt dieſe Herrlichleiten mit um: 
gebändigter Luft genoffen babe. Nach dem frübzeiti- 
gen Tode eines Sohnes aber ging ber Beſitz dieſes 
ſchoͤnen Güts auf eine andere Linie hinuͤber, welche, 


- 
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antfernt- wohnend, für deffen Erhaltung weniger 
deſorgt zu ſeyn ſcheint. Einen wunderlihen, in 
einen kleinen Teich gebauten Thurm gingen wir 
voruͤber und verfügten ung im das anſehnliche Wohn: 
gebäude. 

Hatten wir geftern im Klefter Eibingen die Zer⸗ 
Störung gefehen, welche durch Nenderung ber Staats: 


verhältniffe, Meligtensbegriffe, duch Kriegsläufte 


und andere Sorgen und Bedirfniffe, mit Willen 


und Unwillen einreißt; faben wir dort ein aufgeho- 
venes Klofer: fo fanden wir bier bie Spuren einer 
alten Samilie, bie Ach felbit aufhebt. Die ehriukr- 
digen Stammbaͤume erhielten ſich noch an deu Waͤn⸗ 
den der nmberlanfenden Gänge. Hier ſproßten 
Greifentlaue und Sidingen ‚gegen einander über, 
amd versweigten ſich in's Vielfache; die vornehmſten 
und beruͤhmteſten Namen ſchloſſen ſich weiblicher⸗ 
Feits an die Greifenklauiſchen. 


Auf einem andern dieſer Bilder kubeten Biſchoͤſe, 
Aebte, Seifliche, Frauen unter dem ’Banme von 


dent fie entſproſſen, Heil erbittend. Gin drittes Ge: 
mäblde diefer Art war muthwillig oder abſichtlich 
entfiellt; es Hatte jemand den Stammvater der⸗ 
ausgeſchnitten, vielleicht ein Liebhaber folder Al⸗ 
terthämer ‚ benen nirgende zu trauen ill. Da 


ſchwebten nun Aeſte und Zweige in ber Luft, das 


Verdorren wetſſagend. 


Wie-imterhaltend übrigens in guten lebendigen 
Beiten -diefe Galerien für Familienglbeder, für Ver⸗ 
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wandte muͤſſen geweſen feyn, Tann man noch dar⸗ 
and ermeſſen, daß die Srundriffe mancher Bellgun- 
gen mit ihren Gränzen, Gerehtfamen, fireitigen 
Bezirken, und was fonjt bemerklich ſeyn mochte, 
bier aufgehbangen und vor das Auge gebracht find. 

Doc fehlte nunmehr manches, was Beiuchenbe 
bier in früherer Zeit gekannt hatten, und wir ent⸗ 
deckten zulegt in einer Kammer ſaͤmmtliche Fami⸗ 
lienbilder, flößweife über einander gefchichtet und 
dem Verderben geweiht. Einige find werth erhal- 
ten zu fepyn, allen hatte man wohl einer Platz an 
den Wänden gegönnt. In wenigen Zimmern fin⸗ 
den ſich noch Stühle und Bettſtellen, Commoden 
und dergleichen, durch Zeit und Unordnung langfam _ 
verborben und unbrauchbar. 

Sn der kleinen Sapelle wird noch Gottesdienft 
gehalten, auch biefe ift nur nothduͤrftig reinlich. 
Ein paar Heine griechiſche Bildchen verdienen kaum 
aus dieſem allgemeinen Verderben gerettet zu werben. 

Aus folden traurigen Umgebungen eilten wir 
in die reiche frohe Natur, indem wir auf der Höhe 
des Huͤgels Weinberge linke, frifchgeaderte Frucht⸗ 
felber rechts, dem Johannisberg zugingen. Die 
Gränze des Weinbaues bezeichnet zugleich bie Graͤnze 
des aufgeſchwemmten Erdreichs; wo die Aecker an 
fangen, zeigt ſich die urfprüungliche Gebirgsart. Es 
ift ein Quarz, dem Thonfchiefer verwandt, der fh 
in Platten und Prismen zu trennen pflegt. 

Man kann nicht unterlaſſen links hinterwaͤrts, 
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nach dem Fluß und den ihn an beiden -Ufern beglefs 
tenden Landfchaften und Wohnlichleiten umzu⸗ 
ſchauen, die, im einzelnen ſchon bekannt, mit grös 
ferem Antheil im Ganzen überblidt werden. 

Weberrafeht wird man aber doch wenn man auf 
den Nltan des Johannisberger Schloffes tritt. 
Denn wollte man auch alle in ber Zeftbefchreibung 
genannten Drte und Gegenftände wiederholen, fo 
würde fi doch nur dasjenige allenfalls in der Folge 
dem Gedaͤchtniß darftellen, was man bier auf ein: 
mal überfieht, wenn man, auf bemfelben Flecke 
ftebend, den Kopf nur rechts und links wendet: 
Denn von Bieberic bis Bingen ift alles ei- 
nem gefunden oder bewaffneten Wuge fichtbar. 
Der Rhein, mit den daran gegürteten Drtfchaften, 
mit Infelauen, ienfeitigen Ufern und anfteigen- 
den Sefilden. Links oben die blauen Gipfel des. 
Altkins und Feldbergs, gerade vor und der 
Rüden des Donnersbergs! Er leitet bad Auge 
nah der Gegend woher die Nahe fließt. Rechts 
unten liegt Bingen, daneben bie ahnungsvolle 
Bergſchluͤcht wohin fih der Rhein verliert. 

Die uns im Rüden verweilende Abendfonne 
beleuchtete diefe mannichfaltigen Gegenftände an 
der ung zugekehrten Eeite. Leichte, feltfam, ftrei- 
fenweis vom Horizont nach dem Zenith firebende 
Wolfen unterbrahen bie allgemeine Klarheit des 
Bildes, wechfelnde Sonnenblide Ientten jetzt bie 
Aufmerkſamkeit bald da:, bald dorthin, und das Auge 
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warb ſtellenweiſe mit eingelner friiher Anmuth er: 
goͤtzt. Der Zuftand des Echloffes felbft ſtoͤrte nicht 
dDiefe angenehmen Einbrüde. Leer ſtehts, ohne 
Hausgeraͤth, aber nicht’verborben. 

Bei untergehender Sonne bededte fih der Him⸗ 
mel von allen Seiten mit bunten, immer auf-den 
Horizont fih beziehenden, pfeilfoͤrmigen Streifen, 
ſie verkuͤndigten eine Wetterveraͤnderung uͤber welche 
die Nacht entſcheiden wird. 


Den 5 Septbor. 


Der Morgenbimmel, erft völlig ummölft, er: 
heiterte fih bei ortdanerndem Nordwmind. Nach⸗ 
dem wir in Geiſenheim, bei einem Handels⸗ 
manne, ein altes Semaͤhlde gefehen, ging der Weg 
aufwärts durch einen Eichenbuſch, welcher alle vier: 
zehn Jahre zum Behuf der Gerberey abgetrieben 
wird. Hier findet ſich das Quarzgeſtein wieder 
und weiter oben eine Art von Tobtliegendem. 
Rechts blickt man in ein tiefes, vonalten und jungen 
Eichen vollgedrängtes Bergtbal hinab; die Thuͤrme 
and Dächer eines alten Kloſters zeigen fih, von 
dem reichften Gruͤn ganz eingefeloffen, in wildem, 
einfamem Grunde; eine Lage übereinftimmend mit 
dem Namen -diefer heiligen Stätte, denn man nennt 
fie noh immer Noth Gottes, obgleih das 
Bunberbild, das dem Ritter bier feine Noth zu: 
jammerte, in die Kirche von Rüdesheim verſetzt 
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worden. - Völlig unwirthbar erſchiene dieſe Stelle 
noch jeßt, hätte man nicht einen Fleinen Theil der 
angränzenden Höhe gerobet und bem Feldbau ge: 
widmet. 

Aufwärts daun, eine hochgelegene bebante Fläche 
Hin, geht der Weg, bis man endlich anf den Nie⸗ 
derwald gelangt, wo eine gerade lange, breite Jahr: 
fttaße vornehme Anlagen verkündigt. Am Ende 
derfelben fteht ein Jagdſchloß mit Nebengebäuden. 
- Schon vor dem Hofraum, beffer von einem Thuͤrm⸗ 
chen, fiebt man in der. ungebeuren Schlucht den 
Rhein abwärts fließen. Lorch, Dreyede: 
haufen, Baharac find hüben und drüben zu 
feben, und-mir war in.diefem Blick ber Anfang 
einer neuen Gegend und. der völlige Abſchluß bed 
Rheingaues gegeben. 

Anf einem Spaziergang durch ben Wald ger 
"Jangte man au verfhiedenen Ausfichten und end: . 
lich zu einem auf einer Felskuppe des Vorgebirgs 
liegenden Altan, von welchem eine ber fchönften 
Weberfichten genoffen wird. Tief unter ung bie 
Strömung bed Binger Lochs, oberhalb derfelben 
den Maͤuſethurm. Die Nabe burh bie Brüde 
von Bingen herfließend, aufwärts ber Bergrüden 
der Rochus⸗Capelle und was-bem angehört, 
‚ ‚eine große in allen Theilen mannicfaltige Anſicht. 
Wendet fi das Auge zurüd und unterwärts, fo 
ſehen wir das verfallene Schloß Chrenfels u 
unfern Füßen. - 
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Dur .eine große wohlbeſtandne Waldſtrece 
gelangt. man zu dem gegen Norden gerichteten run⸗ 
den Tempel. Hier blidt man von neuem rheinauf: 
wärts, und findet Anlaß alles zu’fummiren was 

man biefe Tage ber geſehen und wieder geſeben 
bat. Wir find mit den Gegenftänden im einzelnen 
wohl befannt, und fo läßt fih durch das Fernrohr, 
ja fogar mit blofen Augen, manches Befondere, nah 
und fern, fchauen und bemerfen. 

Mer fi in der Folge bemühte den Niederwald 
befier darzuftellen, müßte im Auge behalten, wie 
dad Grundgebirge von Wiesbaden her immer mehr 
an den Rhein heranruͤckt, den Strom: in die weft: 
liche Richtung drangt, und nun bie Zelfen bes 
Niederwaldes bie Gränzen find, wo er feinen nörb: 
lihen Weg wieder antreten ann. | 

Der fteile Fußpfad nach. Rüdesheim hinab, 
führt durch bie berrlichften Weinberge, melhe mit 
ihrem lebhaften Grün in regelmäßigen Neihen, | 

. wie mit wohlgewirkten Teppihen, mande ſich an 
“amd übereinander draͤngende Hügel befleiden. 





Den 4 Septär. 


Früh in der Kirche, wo der SGottesdienft, we: 
gen einer Greifenklauifhen Stiftung,  feierlicher 
als gewöhnlich begangen wurde. Geputzte und be⸗ 
Frängte Kinder knieten an den Seiten⸗Stufen des 
Altars und freuten, in den Sauptmomenten des 
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Hohamted, Blumenblätter aus ihren Körbchen; 
weil fie aber verfchwenderifh damit umgingen und 
doch im dem felerlihften Augenblick nicht fehlen 
wollten, rafften fie das Ausgeſtreute wieder im ihre 
Körbchen und bie Gabe ward sum zwepten Male ge: 
opfert. 

Sodann zu ber verfallenen, in ein Winzerhaus 
verwandelten Capelle dei heiligen Rabanus. 
Eie fol das erſte Gebäude in Winkel geweſen 
fepn; alt genug fcheint ee. Die Erde, oder viel: 
mehr der Schutt, aufgerafft an der Stelle wo der 
Altar geftanden, fol Matten und Mänfe ver: 
treiben. ’ 


Nah Tiſche in einem mit Menfchen überladenen 
Kahne, von Mittelheim nah Weinheim, bei ziem- 
lich lebhaftem Norboftwind. Der Stromftrich wirkt 
bier start auf das linke fer, nachdem er eine vor⸗ 
liegende Aue weggeriffen. Die Wurzeln ber alten 
Weiden find entblößt,. die Staͤmme vom Eis ent- 
rindet. Man bat einen Damm aufgeworfen um 
die dahinter liegenden Felder vor Ueberſchwem⸗ 
mung zu fihern. 


Am Ende diefed Dammes, gegen Niederingel- 
beim zu, fanden wir ganz eigentliche Dünen, in 
den älteften Seiten vom Waſſer abgefeht, num ihr 
leihter Sand vom Winde hin= und hergetrieben. 
Unzählige kleine Schneden waren mit demfelben 
sermengt, ein Theil davon deu Turbiniten Abnlich, 
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die ih im Weinheimer Kalttuffe befinden: Daß 


dergleichen ſich noch jegt in dieſem Sandbezirk ver⸗ 
. mehren, laßt fit folgern, da mir die aufmerkſamen 

Kinder ein Schneckenhaus mit lebendigem Thiere 
vorgezeigt. 


Hinter einer Muͤhle beginnt ein fruchtbareres 
Gelände, das fih bis Nieder: Ingelheim zieht, 
Diefer Ort fhon hoch, an einer fanften Anhöhe ge= 
legen, gehört zu dem Diftrick der fonft des heiligen 
Roͤmiſchen Reichs Thal genannt wurde. Carl 
des Großen Palaft fanden wir halb zerftört, zer⸗ 
ftüdelt, in kleine Befigungen vertbeilt, den Bezirk 
beffelben Tann man noch an ben hohen, vielleicht 
fpätern Mauern erlennen. Ein Städ einer wei⸗ 
fen Marmorfänle findet fih an dem Thor - einge: 
manert, mit folgender Jufchrift aus dem dreyßig⸗ 
jährigen Kriege: 


„Vor 800 Jahren ift diefer Saal des großen 


„Kaiſers Sarl, nach ihm Ludwig bes milden Kai- 
„ters Sarlen Sohn, im Jahr 1012 aber Kaiſers 


„Heinrichs, im J. 1360 Kaiſers Catlen Könige in 


„Böhmen Palaſt gewefen und hat Kaifer Carle b. 


„Große, neben andern gegofienen Säulen, biefe 


„Säule aus Italia von‘ Ravenna anhero in dieſen 
„Palaft fahten laſſen, welche man bei Regierung 
„Kaiſers Ferdinandi des II und Konigs in Hiſpa⸗ 


„mia Dhttippt des IV, auch derer verordneter var | 


„löblicher Regierung in ber untern Yfalz, den 
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‚5 Aprilis Anno 1628 ale der katholiſche Glauben 
„wiederumb eingeführet worden iſt, aufgerichtet.“ 
Münsterus in Historia von Ingelheim des 

‚heilig. roͤmiſch. Reiche Thal fole DCLXXKIX.’ 

Den Drt wo bie Küche vor Alters geftanden, 
wi man dadurch entbedt haben, daß fehr viele 
Sherknochen, befonders wilde Schweinszähne, in 
dem: nadften Graben gefunden worden, Während 
der franzöfiihen Herrſchaft bat man: verichiedene 
Nachfuchungen gethan; auch wurden einige Saͤulen 
nach Paris geſchafft. 

Neuerlich ward bei Gelegenheit des großen Shauf- ⸗ 
ſeebaues, Ingolheim vortrefflich gepflaſtert, das 
Poſthaus gut eingerichtet. Frau Gloͤckle nennt 
ſich die Poſtmeiſterin, jetzt von Reiſenden, beſon⸗ 
ders Englaͤndern und Engländerinnen, fleißig be⸗ 

ſucht. 

Be dunkler Nacht gelangten wir auf der Fähre, 
zwar nicht ohne Unbilden, aber v0. gluͤcklich nach 
Haufe. 





Den 5 Septoͤr. 
fuhren wir im Wagen nach Rüdesheim, ſodanñ 
im Kahne, bei einem flarken ſtromaufwaͤrtswehen⸗ 
den Winde, nach Bingen hinuͤber; die Faͤhre brachte 
den Wagen nach. 

Spaylergang. am Ufer, Gyrs ausgeladen, viel 
mit grauem Thon vermiſcht. wo derſelbe kom⸗ 
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men mag? Byaziergang durch die Stadt; im Gaſt⸗ 
Haus zum weißen Roß eingekehrt. Melgncholiſche 
Wirthin, mit ſeltſamem Bewußtſeyn ihres Zuſtan⸗ 
des. Nach guter und wohlfeiler Bewirthung fuh⸗ 
ren wir den Rochus-Berg hinauf, an den verfalle⸗ 
nen Stationen vorbei, Die Rochus⸗Capelle fanden 
wir offen. Der Mann, der die Wiederherſtellung 
beſorgt hatte, war gegenwaͤrtig, froh uͤber ſein 
Werk, das auch wirklich fuͤr gelungen gelten kann. 
Man bat die Kirchenmauern erhöht, fo viel als noͤ⸗ 
thig um dem Hänptaltar von Cibingen gehörigen 
Maum zu verfchaffen. Der Transport koſtete nichts, 
denn die von Bingen hatten alles von drüben her⸗ 

ab und huͤben berauf getragen, die Schiffer gleich: 
falls ohne Lohn gefahren. Dadurch war dag Ein: 
zelne wohlerhalten geblieben und nur weniges zu 
repariren noͤthig. 

Man beſchaͤftigte ſich eben die Orgel aufsuftelen. 
Als wir denjenigen, den wir für den Meifter biel- 
ten, nach der Güte ber Orgel fragten, erwiberte er 
mit Bedeutfamteit: es tft eine weiche Orgel, eine 
Nonnen-Orgel! Man ließ ung einige Negifter Hd: 
zen, fie waren für den Umfang der Capelle ſtark 
genug. 

Nun wendeten wir uns zu der niemals genug 
zu ſchauenden Ausſicht und unterſuchten ſodann 
das Geſtein. Auf der Hoͤhe beſteht es aus einem 
dem Thonſchiefer verwandten Quarz, am Fuße ge⸗ 
gen Kempten gm aus einer Art Todtliegendem, wel⸗ 

ches 
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He aus Teharffantigen Quarzſtuͤcken, faft ohne 
Bintnngsmittel veſteht. Es tft aͤußerſt feft und hat 
außen durch die Witterung den befannten Chalcedon⸗ 
Deberzug erlangt. es wird bilfig anter die Urbrec- 
cien gerednet. 

Wir fuhren durch die Weinberge binabwärte, _ 
firfen Kempten links und gelangten auf die nene 
trefftiche Chauſſee, an deren beiden Seiten ein leicht 
zu bearbeitender Boden gefehen wird, Da wir nad 
Oberingelbeim verlangten, fo verließen wir die 
Sfraße und fuhren rechts, auf einem fandigen Bo- 
den, durch junge Kieferwaͤldchen; fanfte Anhoͤhen 
zeigten fchon befferes Erdreich; endlich trafen wir 
Weinberge und gelangten nah Dberingelheim, _ 
Diefed Oertchen liegt an einer Anhöhe, an deſſen 
Fuß ein Waſſer, die Sulje genannt, Hinfiießt. 

Im dem reinlichen mohlgepflafterten Orte find 
wenig Menfchen zu feben. Su oberft liegt ein als 
tes, durchaus verfallenes, weitläufiges Schloß, in 
deffen Bezirf eine noch gebrauchte, aber ſchlecht er⸗ 
haltene Kirhe. Zur Nevolutiongzeit meißelte man 
die Wappen von den Mittergräbern. Uralte Glas⸗ 
(beiden breten nah und nach felbft zuſammen. 
Die Kirche ift proteftautifch. 

Ein wunderbarer Gebrauch war zu bemerken. 
Auf den Haͤuptern der ſteinernen Nitter⸗ Koloſſen 
ſah man bunte, leichte Kronen von Drath, Papier 
und Band, thurmartig zuſammengeflochten. Der⸗ 
gleichen ſtanden auch auf Geſimſen, große beſchrie⸗ 

Seeires Bere, XLIII. Bd. 2e 
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bene Papierherzen daran gehängt. Wir erfuhren, 
dab es zum Andenken verfiorbener, unverheirathe: 
ter Perſonen gefchehe. Diefe Todtengedächtniffe 
waren ber einzige Schmuck des Gebäudes. 

Wir begaben ung in ein Weinhaus und fanden 
einen alten Wirth, der, ungeachtet feines kurzen 
Athems, uns von- guten und böfen Zeiten zu uns 
terhalten nicht ermangelte. Die beiden Ingelheime 
gehörten zu einem Landesftrich, den man die acht 
Drtfhaften nannte, welche feit uralten Zeiten 
große Privilegien genoſſen. Die Abgaben waren 
gering, bei fhöner Fruchtbarkeit. Unter franzöfi- 
fher Botmaͤßigkeit katte man große Laften zw 
tragen. 

Man baute fonft. bier nur weißen Wein, nach⸗ 
ber aber, in Nachahmung und Racheiferung von 
Asmannshaufen, auch rothen; man rühmte deſſen 
Vorzüge, eb man und gleih mit Eeinem rothen 
Eilfer mehr dienen Eonnte; wir ließen und daher 
ben weißen genannten Jahres wohl ſchmecken. 

Als wir nah Weinheim zurid an's fer Ta: 
men und nach einem Kahn verlangten, erboten ſich 
zwey Knaben ung überzufahren. -Man zeigte einis 
ges Mißtrauen gegen ihre Tugend, fie verficherten 
aber beffer zu feyn als die Alten, auch brachten fie 
uns fhnell und glüdlih an's rechte Ufer. 
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Den 6 Septbr. 

Auf einem Spagiergange, bei Gelegenheit daß 
eine Mauer errichtet wurde, erfuhr ih, daß ber 
Kalkſtein, welcher faft ganz aus Eleinen Schneden 
befteht, an den jenfeltigen Höhen und mehreren 
Orten gebrochen werde. Da dieſe Schnecken, nach 
der neueſten Ueberzeugung, Ausgeburten des ſuͤßen 
Waſſers find, fo wird die ehemalige Reſtagnation 
ded Zluffes zu einem großen See immer an 
ſchaulicher. 

Man zeigte mie aml Diheine, zwiſchen einem 
Weidicht, den Drt wo Fräulein von Sünde 
rode fih entleibt. Die Erzählung dieſer Kata- 
ſtrophe an Ort und Stelle, von Verfonen, welche 
in der Nabe geweien und Tpeil genommen, gab 
daB unangenehme Gefühl was ein tragifches Local 
jederzeit erregt. Wie man Eger nicht betreten 
Tann, ohne daß die Geiſter Walleniteing und feiner 
Gefährten ung umſchweben. 


Bon dieſen tragiſchen "Sefüßten wurben wir be: 
freit, indem wir und nad den Gewerben des Le⸗ 


bens erkundigten. 


Serberey. Der Stockausſchlag eines abge⸗ 
triebenen Eichenbuſches braucht dreyzehn bis vier⸗ 
zehn Jahre; dann werden bie jungen Eichen ge: 
fgält, entweder am Stamme, oder fhon umge: 
fhlagen, dieß muß im Safte gefhehen. Diefe 
Schale wird von fernen Orten hergeholt, vom 
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Nedar tiber Heidelberg, von Trier n.f.w. Die 


Waſſerfahrt erleichtert das Sefhaft. Mühlen zum 


” Kleinmahlen der Lohe. Haute, die nordamerica- 
- nifhen, kommen während ‚der leßten Zeit immer 
über Sranfreih. Behandlung der Häute, Zeit'bes 


Gahrwerdens. 

Weinban. Muͤhe dabei. Vortheile, Sewinn, 
Verluſt. Anno 18114 wurden in Winkel 800 Stuk 
Wein gebaut. Großer Ertrag des Zehnten. Die 
Guͤte des Weins haͤngt von der Lage ab, aber auch 
von der ſpaͤtern Leſe. Hieruͤber liegen die Armen 


und Reichen beſtaͤndig im Streite; jene wollen viel, 


dieſe guten Wein. Man behauptet, es gebe um den 


Johannisberg beſſere Lagen; weil aber jener, ale 


eingefchloffener Bezirk, feine -Weinlefe ungehindert 
vesfpäten Tonne, daher komme bie größere Güte 
des Erzengniſſes. In den Gemeinde-Bezirken wer: 
den bie Weinberge einige Seit vor der Lefe gefchlof- 
fen, auch der Eigenthuͤmer darf nicht hinein. Wil 
er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann 
zum Zengen rufen. , 
* 


Und fo hätten wir denn abermals mit dem 
glüklichen Rundworte gefchloffen: \ 


Am NhHein! am Nhein! - 
Da warfen unfre Neben! 








KQunſtſchaͤtze 


am Rhein, Main und Nedar. 





1514 und 1815. 





Kb In 


Nach einer glüdlicen Rheinfahrt, wurden wir in 
Köln von Freunden und Belannten, ja von Unbe 
fannten mit dem froben Gruße überrafht: daß 
jenes von Rubens für feinen Geburtsort gemahlte, 
die Kreuzigung- Petri vorftelende, der Kirche die: 
fed Stadtpatrond gewidmete Bild von Paris zu⸗ 
ruͤckgebracht werde, und naͤchſtens im Triumph zu 
feiner ehemaligen frommen Stelle wieder gelangen 
fole. Wir freuten ung, daß einer zahlreihen 
Buͤrgerſchaft duch eine einfache große Handlung 
das berrlihe Gefühl gegeben fey, nunmehr einem. 
Fuͤrſten anzugehören, der ihnen in fo hohem Sinne 
Recht zu verfhaffen, und ein ſchmaͤhlich vermißtes 
Eigenthum wieder zu erſtatten, kraͤftig genug wäre. 
Nun durfte man mit deſto froherer Theilnahme 
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Kunſtliebhaber beſuchen, die ſich durch ihren wieder⸗ 
erſcheinenden Heiligen doppelt getroͤſtet und erquickt 
. fühlten, und ben allgemeinen GSewinn als Unter: 
pfand betrachteten, baß ihrer eigenften Neigung 
Sicherheit und Foͤrderniß gelobt fey. 

‚Wenn nämlich im drepzehnten Jahrhundert die 
bildende Aunft am Nieberchein fih zu regen an⸗ 
fing, fo fhmüdte fie vorzäglih Kirchen, Klöfter 
und oͤffentliche Gebäude an Mauern und Wänden, 
oft auch auf großen Tafeln mit frommen und heilis 
gen Segenftänden; die neuere Kunft verfchaffte- da⸗ 


"gegen and dem einzelnen Bürger Fleinere Bilder, 


angemeffen dem Innern der Wohnungen und haͤus⸗ 
lichen Gefühlen. Mit glänzender Sinnlichkeit, be 


handelte fie natürliche beliebte Gegenflände, und, 


jederman konnte in feiner eigenen Wohnung, 
an herrlichen Werten ein files Behrgen em: 
pfinden. 

Solche Funftreihe Umgebungen gehörten nun zu 
den Beduͤrfniſſen des Bemittelten, zum Anftande 
des Wohlhabenden. Einheimiſche Künftler wurden 
befäftigt. Ein lebhafter Handel mit Brabant und 
Holland brachte eine Unzahl folder Kunftwerfe im 
Umtrieb, Liebhaberey und Gewinn waren zu ver: 
binden, und Gewinn belebte big Neigung. Hau⸗ 
delsleute thaten fich hervor, welche, in das ferue 
Ausland wirkend, Kunft und Künftler foͤrderten. 
Unter folden wird der Name Jabach mit Ehr⸗ 
furht genannt. Diefer vorzüglihe Mann, umge: 
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ben von ſeiner wohlgebildeten und wohlhaͤbigen Fa⸗ 
milie, wird uns noch jetzt, lebensgroß, durch ein 
Bild von Le Brun vor Augen geſtellt. Es iſt 
vollfommen erhalten noch in Köln, und verdient 
als eine der erſten Zierden einer bald zu hoffenden 
oͤffentlichen Auſtalt eingeordnet zu werden. 

Nun muͤſſen wir aber jener bedeutenden Rich⸗ 
tung gedenken, welche die Kunſtliebe in unſern 
Tagen genommen. Eine gegen das Ende des ver⸗ 


gangenen Jahrhunderts vorbereitete, in dem gegen⸗ 


waͤrtigen aber ſich mehr entwickelnde Leidenſchaft zn 
den Reſten der alten Kunſt, wie ſie ſich nach und 
nach aus dem truͤbern Mittelalter hervorthat, erhielt 


reihlihe Nahrung, ald Kirchen und Klöfter aufge: 


hoben, heilige Semaͤhlde und Geräthichaften vers 


Tanft wurden. Nunmehr Fonnten die fhäpbarften' 


Dinge, melde bisher-der Gemeine gehörten, in 
den Beſitz des Privatmanns uͤbergehen. Mehrere 
Perſonen in Köln fühlten fid) daher veranlaßt, der⸗ 
gleihen zu retten und sufammenzubalten. Die 
Herten Boifferde, Gebrüder, und Bertram 
Relten mit Neigung, Kenntniß, Ausdauer, Aufs 
wand und Gluͤck, eine Reihe folder Bilder als un- 
terrigtenden Kunſtſchatz zuſammen, welder, gegen⸗ 
waͤrtig in Heidelberg befindlich, in Koͤln ungern 
vermißt wird. Hier am Orte jedoch beſitzen die 
Herren Wallraff, Lieversberg, Fochem,“ 
nebſt anderen Perſonen, hoͤchſt ſchaͤtzbare Werke die: 
fer Art. 
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Da um aber faft alle ſolche Gemählbe von Rauch 
and Staub mußten behutfam gereinigt, ſchadhafte 
Stellen forgfältig auegebeffert und der Goldgrund 
vorfichtig bergeftellt werden, fo_bildeten fih Reſtau⸗ 
ratoren, unentbehrlihe Perfonen für jeden Drt, 
wo fich ein lebhafter Aunfverichr entwidekt. Ein 
bereliched Document ſolcher Bemühungen, wo Lieb⸗ 
. baber und Künftler patriotiich kuuſtverſtaͤndig zuſam⸗ 
men gewirkt, ift das große aus der Rathecapelle im 
den Dom verfegte Altarbild. Die mittlere Tafel 
ſtellt die Anbetung der heiligen drey Könige vor, 
die Seitentafelu aber zeigen die übrigen Schußsnas 
trone der Stadt, ritterli und jungfraͤulich, kuͤhn 
‚und beſcheiden, fromm alle mit einander, Der Kuͤnſt⸗ 
ler lebte zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts. 
Alle jene dem Gottes dienſt gewidmeten MWorftel- 
lungen und Zierden aber, welche. durch die unrubige 
zerftäctelnde Zeit von ihren geweibten Plänen ents 
fernt wurden, ſchienen in Privathäufern nicht ganz 
an ihrer Stelle; baher der heitere erfinderiihe Seift 
der Beliger und Künftler an ſchickliche Amgebung 
dachte, um dem Geſchmack zu erſtatten, was ber 
Froͤmmigkeit entriffien war. Man erfann ſchein⸗ 
bare Hauscapellen, um Kirhenbilder und Geraͤth⸗ 
fohaften in altem Zuſammenhang und Würde zu 
bewahren. Man ahmte bie bunten Glasſcheiben 
. auf Leinwand täufcend yahz man wußte an den 
Wänden theils perſpectiviſche, theild halberhobene 
kloͤſterliche Gegenſtaͤnde als wirklich abzubilden. 
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Diele anmuthige Derorirkunft blieb jedoch nicht 
lange im Düflern, der muntere Beift der Einwoh⸗ 
ner führte fie bald in's freie Tageslicht; mo denn 
der Künftler auch folchen Forderungen genug zu thun 
verfaud, indem er den Hintergrund enger, an den 
Seiten mit Pflanzen und Blumen befehter Höfe, 


durch wohlgerathene peripectivifche Bemählde, ine 


Unendlihe zu erweitern glädlih unternahm, Alles 
diefes und fo manches andere, welches auf den 
Fremden hoͤchſt angenehm nem und bedentend wirkt, 
zeugt yon einer froben, frommen Genuß und Er⸗ 
bebung verlangenden Sinnlichkeit, bie, wenn fie 
zu Zeiten bed Drudd unb der Noth fich fo thätig 
und heiter bewies, in Zeiten der Sicherheit und 
Ruhe bei zunehmendem Wohlhaben nen ermuntert 
gar buld hervortreten wird. 

Betrachtet man.alfo das viele in Köln Verblie⸗ 


bene, Erhaltene, Neubelebte, mit Anfmerkfamteit, - 


fo wird man gewahr, wie keit eine Regierung 
bier einwirfen Tann, wenn die Dbern und Borges 
ſetzten zuerſt dasjenige freundlich anerfennen, was 
von Einzelnen aus freier Neigung und Liebhaberep 
bisher geſchah, und einen ſolchen frohen Willen auf 
alle Weife beguͤnſtigen. Hierdurch wird den Ob⸗ 
geordneten ald Kennern und Liebhabern nichts uns 
bekaunt bleiben, was am Drte von Kunftwerten be 
findlich ift, was zu: und abgeht, oder den Beſitzer 
verändert. Zugleich werben fie, die Thätigkeit des 
Einzelnen foͤrdernd, auf den Fall merken, wo lea 
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benslänglihe Bemühung eines Privatmannes dem 
Gemeinweſen anf einmal zu Gute kommt: denn 
es geſchieht nicht felten, daß eine Sammlung dem 
Liebhaber, der fih auf mancerlei Weife beengt 
fuͤhlt, zur Laft wird. Mangel an Raum, Wechſel 
ber Wohnung, verändertes oder abgeftumpftes Iu= 
tereffe, vermindern oft ben Kunſtwerth in den Aus 
gen des Beſitzers; und bier ift es, wo bie Oberen 
zu Sunften beider Theile ſich thätig. erweifen-Tönnen. 
Durch ehrenvole Aufmerkſamkeit findet fih ber 
Wohlhabende ſchon bergeftalt gefhmeichelt, daß er 
patriötifch aufgeregt, wo nicht ſchenkend, doch zu 
mäßigen Bedingungen fein Beſitzthum einer öffent: 
lihen Anftalt überläßt und einverleibt. Findet er 
in feinem Wohnorte nur Gleichguͤltigkeit, er wirb 
fih in ber Fremde bed Dante erholen. So wäre 
3.2. die unüberfehbare Sammlung bed Baron 
v. Huͤbſch, die unter manderlei Wuft die ſchaͤtz⸗ 
barften Gegenftände der Annft und des Alterthums 
enthielt, nicht von Köln nah Darmftadt gezogen, 
nicht des Heren Noſe hoͤchſt bedeutende Zuſammen⸗ 
ſtellung niederrheinifcher Gebirgearten von Gedes⸗ 
berg nach Berlin gewandert, hätten biefe Männer 
in Seiten gelebt, wie diejenigen denen wir ent: 
gegen ſehen. 

Sorfhen wir nunnach dergleichen Shägen gegen- 
wärtig in Köln, fo werben wir zuerft auf bie Samm- 
Iung des Herrn Profefford und Canonicus Wallraff 
gewieſen, der, feiner Vaterſtadt leidenſchaftlich ans 
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geeignet, fein ganzes Leben, Habe und Gut ver- 
wendete, ia die erften Beduͤrfniſſe fi öfters ent: 
zog, um alles ihm erreichbare Merkwuͤrdige feinem 
Geburtsort zu erhalten. Vorzuͤglich aufmerkſam 
auf römifche Alterthyämer, Bildwerke, Münzen, ges 
fhnittene Steine und Snfchriften, hat er zugleich 
neuere Kunftwerke aller Art, Gemählde, Hands 
zeichnungen und Kupferftiihe, Bücher, Handſchrif⸗ 
ten, felbft fehr bedeutende Mineralien, an fih ge 
bracht. Diefer, wegen Mannichfaltigfeit und Ver⸗ 
widelung, fchmer zu überfehende Vorrath Tonnte 
weder zu eigenem Genuß, noch zum Unterricht an⸗ 
derer jemals geordnet werden, weil felbft die dem 
Sammler fpäterhin geftattete freie Wohnung nicht 
Raum hat, fo viel zu faffen, gefchweige gefondert 
anfzuftellen. Wuͤnſchenswerth wär’ es daher, wenn 
man baldmöglichft dem gemeinen Weſen biefen 
Schatz zueignete, damit die Jahre, welche dem 
würdigen Befitzer gegönnt find, benupt werben 
könnten , biefe koſtbaren Segenftände mit Genauig⸗ 
Zeit zu übernehmen, zu ordnen, genießbar und 
nutzbar zu machen. 

Dieſes aber ſetzt ein binreichendes Local voraus, 
welches in der weitlaͤuftigen Stadt gar wohl zu fin⸗ 
den wäre. Hätte man. ein ſolches beſtimmt, fo 
wuͤrden bie vorhandenen Räume mohl beachtet, da⸗ 
mit die verſchiedenen Abtheilungen der Sammlung 
gehörig zu fondern wären. Dabei nähme man auf 
die Zukunft beftändig SHinficht, die Räume wuͤrden 
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groß genug eingerichtet, nach Maßgabe einer zu 
boffenden Vermehrung. Die Anteitung hiezu würde 
die Sammiung felbft geben, die, indem fie Gegen- 
fände alter Art befipt, und nach allen Seiten hin⸗ 
deutet, vielerlei Rubriten veranlaßt, bie fih im 
der Folge innerlich vermehren und ausdehnen. Denn 
anuch deßhalb ift diefe Sammlung fo ſchaͤtzbar, weil 
fie kuͤnftige Confervatoren nöthigt, alles Vorkom⸗ 
mende nah feiner Art zu würdigen, und auch das 
Geringfte als integrirenden Theil des Ganzen zu 
betrachten. Wie überrafhend angenehm wuͤrde es 
alddann fepn, wenn die Kocalitäten geſchmackvoll 
und analog ben Gegenfländen verziert würden, 
wovon wir zwar einzelne Beifpiele in verfchiedenen 

Städten bewundern, jedoch Fein ganzes allgemei- 


nes Mufenm in diefem Sinne verziert wiffen. Es 


if gar fo angenehm unterrihtend, wenn Sarko⸗ 
phagen, Urnenund alle dazu gehörigen Leichen- und 
Grab:Seräthe in nachgeahmten Columbarien aufge: 
fteüt finds wenn der römifhe Dentftein, Altar und 
Cippus von einer Decoration eingefaßt werben, 
welche an die Appifche Straße erinnert; wenn die 
Weberrefte des frühern Mittelalters von Verzierun: 
gen ihrer Art, bie des fpätern ‚gleichfalls überein- 
ſtimmend bekleidet find; wenn felbft den Natur⸗ 
reihen durch Abbildung des nicht vorhandenen 
nahgeholfen wird. Wollte man diefe Gedanken 
‚verfolgen nnd Vorfchläge gelten laffen, fo würde 
gar manches bewirkt werben, welches voraus anzu⸗ 
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deuten nur anmaßlih feinen moͤchte. Zu einer 
Gegend; wo bad Wiſſen nur in fofern geſchaͤtzt wer⸗ 
den kann als es zugleich in's Leben tritt, wizd eine 
folge Einrichtung ſchon gefordert. Hier wird ber 
Hloß neugierig Gleichguͤltige unterhalten und ange: 
test, ja, er mag fich ftellen wie ex will, belehrt; 
der Kenner aber läßt fi durch eine ſolche, ber 
Ordnnng noch binzugefügte Täufhung eben fo we: 
nig irre machen, ale bush die Confuſion der alten 
Krambude eines Raritätenbändlers. In Koͤln 
würde man fi hiezn des Talents eines vorzäge 
fihen Künflers, Hrn. Fuchs, bedienen, der in 
ähnlichen Fällen ſchon Erfindungsgabe, Behr 
und Sertigfeit bewieſen. Zugleih aber wird man. 
mit Bebauern den in jugendlichen Alter fchon vie 
les leiſtenden Joſeph Hofmann vermiffen, wel- 
er wohl verdient hätte beſſere Zeiten zu erleben. 
Jederman der das Geſagte beherzigt, wird ſich 
uberzengen, daß bei weiſer kraͤftiger Anxegung von 
oben, tuͤchtiger Gruͤndung und klarer Anlage eines 
Sonferyateriums iu Köln, Kunſt, Geiſt und Fleiß 
ſogleich fi vereinen. werden, daffelbe zu ſchmuͤcken; 
da ed denn auch an patriotiſcher Thaͤtigleit nicht 
fehlen wird, bagelbige fortwährerd zu vermehren 


und auszuftstten. Go fehen wir ſchon gegenwärtig, 


da ein allgemeiner Bereinigungspunkt nur erft ge: 
hofft wird, das ruͤhmliche Beiſpiel, wie Herr Ge 
ueral von Rand alles dasjenige, was bei An: 
lage ber neuen Feſtungswerle ausgegraben wird, 
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bei fi ſammelt, um ſolches dereinſt dem oͤffent⸗ | 


lichen Gewahrſam zu übergeben. Das Bedeutende 
was ſchon gefunden worden, erregt bie fhönften 
Hoffnungen, und fichert diefem trefflichen Kriegs⸗ 
manne auch ˖ von diefer Seite die immerdauernde 
Dankbarkeit einer wieder auflebenden Stadt. 


> Sp Köln jedoch an eine foͤrmliche Aunftafademie 


zu denten, möchte nicht nöthig noch raͤthlich ſeyn. 
Republicaniſche, non alten Zeiten ber den Gemuͤ⸗ 
thern eingeprägte Formen paffen am beften in ‚die: 
fen Begenden, wenigſtens für die freien Künfte. 
Einfihtige Kunftliede und Gönnerfhaft ſetzt fich 
überall an die Stelle der Direction; jeder Künft- 
ler zieht in feinem Sache jih feine eigenen Schüler, 
fo wie jeder Schüler ſich frei feiner Meifter auf: 
fücht. Hier kann jeder, uneingefchränft von feines 
Gleichen, durch eigene Arbeiten, durch Reſtaura⸗ 
tion und Kunftbandel fi in eine Lage verfeben, die 
ſehr angenehm werden muß, wenn die Diegierung 
fein Talent auch zu ihren Zwecken benutzt, dur 
-  angemeffene Penfionen fein Talent den erften Nah⸗ 
rungsforgen überhebt, ſodann ader durch billiges 
Honorar feine außerordentlihen Arbeiten belohnt. 

- Wird fih nah allgemeinem Wuͤnſchen und Hof: 
- fen ein zuſammenhaͤngender Kunſtverkehr am Rhein 
und Main verbreiten, fo wird auch die Theilnahme 
des Meifenden nicht fehlen. “Der Kunftfreund ver- 
langt nicht immer Driginale; trifft und rührt ihn 
irgend ein merkwuͤrdiges Bild, deſſen Beſitz nicht 
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zu erlangen ift, fo erfreut er fih an einer Copie. 
Dieles zeigt fih fhom gegenwärtig bei der Freude 
ar der altdeutfchen Kunft, daß man Nachbildungen 
yon Gemählden diefer Art verlangt und ſchaͤtzt. Von 
jener großen Tafel im Dom hat Herr Lieutenant 
Rabe die Mittelgruppe in Miniatur höchft befrie⸗ 
Digend nachgebildet. Herr Becken kammp be 
ſchaͤftigt fih Immerfort mit Copien deffelben, die 
fogleich ihre Liebhaber finden. Wie viel Umftände 
treffen nicht zuſammen und zu verſprechen, daß 
ein freithätiges, uneingeſchraͤnktes Kunftleben in 
diefen Gegenden fi aus einer niemals ganz aus: 
geſtorbenen Vorzeit fröhlich entwideln werde. 

Ehe jedoch ber Fremde fo mannichfaltige Dierk: 
würbigfeiten mit Ruhe genießen kann, wird er 
vor allem unwiderſtehlich nach dem Dom gezogen. 
Hat er nun diefes, leider nur _beabfihtigten Welt: 
wunders Unvollendung von außen und innen be: 
fhaut, fo wird er fih von einer fehmerzlichen Em: 
pfindung belaftet fühlen, bie -fih nur in einiges 
Behagen auflöfen kann, wenn er den Wunſch, ja 
die Hoffnung nahrt, das Sebaͤude völig ausge⸗ 
führt zu fehen. Denn vollendet bringt ein groß ge: . 
dachtes Meiſterwerk erft jene Wirkung hervor, 
welche ber außerordentlihe Geift beabfichtigte: das 
Ungeheure faßlih zu machen. Bleibt aber ein fol- 
ches Wert umausgeführt, fo hat weder bie Einbil⸗ 
dungskraft Macht, noch der Verftand Gewandtheit 
genug, das Bild oder den Vegeiff zu erfhaffen. 
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Mit diefem leidigen Gefühl, welches einen 
jeben drüdt, kämpften gu unferer Zeit in Köln ein- 
geborne Juͤnglinge, welche glüdlicherweife den Muth 
faßten, eine Vollendung des Doms, nach ber er- 
ſten Abfiht des Meifterd, wenigſtens In Zeichnun⸗ 

gen und Miffen zn Stande zu bringen. Duͤrfte auch 
ein ſolches bildliches Unternehmen gegen die wirk⸗ 
liche Ausfuͤhrung gering ſcheinen, ſo gehoͤrte doch 
ſchon hiezu fo viel Einſicht als Unternebmungsgeiſt, 
ſo viel That als Beharren, fo viel Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit als Einwirkung auf andere, wenn die Gebruͤ⸗ 
dee Boiſſerée zur unguͤnſtigſten Zeit ein Kunſt⸗ 
und Pracht⸗Werk fo weit fördern ſollten, daß ed vom 


nun an beftweife wird erfheinen koͤnnen. Der 


Grundriß hatte fi gluͤcklicherweiſe im Original ger 


fuinden, fo wie auch der Aufriß, fpäter entdedt, der 


bisherigen Bemühung, Ansmeffung und Vermu⸗ 
thung glädlich zu Hälfe Fam. In gehöriger Größe 
werben alfo Grundriß, Aufriſſe, Durchſchnitte, 
perſpectiviſche Zeichnungen nach und nach erſchei⸗ 
nen, wodurch ein Werk gebildet wird, das vermoͤge 
ſeines Inhalts, wie durch die Kuͤnſtler die es gear⸗ 
beitet, den lebhafteſten Antheil verdient. Denn 
daß die Zeichnungen vortrefflicher deutſcher Maͤn⸗ 
ner, Moller, Fuchs, Quaglio, auch in 
Deutſchland geſtochen werden konnten, dazu geboͤrte 
von Seiten der Unternehmer jene ſtille unverwuͤſt⸗ 


liche Vaterlandsliede, die in den falimmften Zei⸗ 


ten dasjenige zu erhalten und zu fördern- weiß, 
— was 
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was gluͤcklichen Tagen unentbehrlich ift; und fo find 
die trefflihen Kupferftecher, die Herren Dutten⸗ 
Hofe? in Stuttgart, Darnftedt in Dresden, 
zur Theilnahme an dieſer wichtigen Arbeit herbei: 
gerufen worden. - 

- Sind wir nun duch Bemühungen von Privat: 
verfonen dazu gelangt, und einen deutlichen Begriff 
von jenem unfhäpbaren GSebaͤude zu machen, fo 
daß wir es ald ein Wunderwerk, gegründet auf die 
hoͤchſten chriſtlich⸗kirchlichen Beduͤrfniſſe, fo genial 
als verſtaͤndig gedacht, durch vollendete Kunſt und 
Handwerk ausgeführt, in der Einbildungskraft faſ⸗ 
ſen und ſeine wirklich vorhandenen Theile einſichtig 
genießen koͤnnen: ſo wird man ſich nicht verweh⸗ 
ven, jene kuͤhne Frage nochmals aufzuwerfen, od 
wicht jeßt ber günftine Zeitpunkt ſey, an ben Fort: 
ban eines folden Werks zu denken. 

Hier treffen wir aber bei näherem Ermägen auf‘ 
die traurige Entbelung, daß ber Dom feit zwanzig 
Sahren aller Huͤlfsmittel berambt ift, um auch nur 
im baulichen Stand erhalten zu werden. Als Reichs⸗ 
Rift, und weil die Güter für den Baunnterhalt 
mit den Pfrindegätern zufammengemworfen twaren, 
Hatte die Kirche das eigene und einzige Schickſal, 
fie die am meiften bedarf, die .armfte von allen zu 
werden, :indeffen andere Kirchen ihre Baugüter be: 
halten oder zuruͤckbekommen haben. 

Das erfte vor allen Dingen wäre daher, an eine 
Stiftung zu denken, zu vollkommener Erhaltung 

Soethe⸗ Werte. XLIII Bo. 21 
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8 Gebaͤudes. Erhaltung iſt aber wicht zu hesier 
ten, wenn man den Vorſatz des Fortbauens gaͤnz⸗ 
lich aufgibt; denn nicht allein Baarſcheft reiht hin 
zu ſolchen Beduͤrfniſſen, ſondern cd will auch, bei 
gegenwaͤrtiger vollkommener Einſicht in den Willen 
des Meiſters, Kunſt und Hanbwerk aufs neu? er⸗ 


reot und belebt ſeyn. Was aber auch geſchaͤze, fo 
iſt ein folder Gegenſtand mit Oroßſheit zu bes 


handeln, zu welcher man. nur gelangt, wenn 
man Ach die Schwierigkeiten nicht verbirgt noch ver⸗ 
Iäuguet. . 

Auf alle Weite aber ficht der Dom fehon jetzt als 


feſter Mittelpunkt; cr und die vielen andern Se 


baͤnde ber Stadt und des Landes bilden im enges 
Kreise else ganze Kunſtgeſchichte. Und auch diefe 
iſt literatifch und artiſtiſch vorbereitet, indem jene 


ſo leidenicaftli als gruͤndlich aubeitenben Knae- 


fiebhaber, bei dem Fleiße den ſie dem Kölner Dom 
gewidmet, ihre Aufmerkſamkeit zugleich anf die Vor⸗ 


uud Machkunft richteten. Daher werden alte Rüfe 


“ gefammelt, Durchzeichnungen veranftaltet, Kupfer⸗ 


Aiche und Zrichnungen der vorzuͤglichſten ſogenaun⸗ 
ten gothtſchen Gebaͤude in allen Lauden angeſchafff, 


beſonders von allen bedeutenden alten Bauwerlen 
des ganzen Nieberrheind von des Motel abwärts, 
Hieraus koͤnnte ein Werk entfiehen, das iu maͤßi⸗ 
gem Format die Epschen ber alteren Baufunfk in 
Deutfhland, ven ben erſten chriſtlichen Zeiten an 
De zum Erfſcheinen bed fogenansten gothiſchen Ges 
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ſchmacks im dreyzehnten Jahrhundert, in belehren⸗ 
der Form zur Aufchaunng brachte. 
Die. den Neifenden zugemeilene Zeit war zu 

kurz, als daß man von. allem Bebeutenden hätte 
völlige Kenutniß nehmen können; jedoch verfäunite 
men nicht, den Herrn Domvicarius Hardy zu 
beſuchen, einen merkwuͤrdigen achtzigjaͤhrigen mun⸗ 
tern Greis, der, bei angebornem entſchiedenem 
Talent und Kunſttrieb, von Jugend auf ſich ſelbſt 
bildete, phyſikaliſche Inſtrumente kuͤnſtlich ausarbei⸗ 

tete, ſich mit Glasſchleifen beſchaͤftigte, vorzuͤglich 
aber von der bildenden Kunſt angezogen Email zu 
mahlen unternahm, welches ihm auf's gluͤcklichſte 
gelang. Am meiſten jedoch hat er ſich dem Wachs⸗ 
boſſiren ergeben, wo er denn ſchon in fruͤhſter Ju⸗ 
gend bie unendlich feinen perſpectiviſch⸗-landſchaft⸗ 
lichen, architektonisch = bifkorifhen Heinen Arbeiten 
verfertigte, dergleichen von mehreren Känftlern vers 
fücht, wir noch bie auf die neuſte Zeit fogar in Rin⸗ 
gen bewirnderu. Später beſchaͤftigte er fih mit ei- 
ner Urt, die höchft gefällig iſt; er boffirte namlich 
balde Figuren in Wachs, beinahe rund, wozu er 
die Jahreszeiten und fonft harafteriftifch = gefällige 
Gegenſtaͤnde wählte, von der. lebens luſtigſten Gaͤrt⸗ 
nerin mit Frucht: und Gemuͤs⸗Korbe bis zum alten, 
vor einem frugalen Tifch betenden Bauersmann, ja 
bis zum frommen Sterbenden. Diefe Gegenftände, 
hinter Glas, in ungefähr fußhohen Kaͤſtchen, find 
mit buntem Wachs harmonifsh, dem Charalter ge 
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mäß colorirt. Sie eignen fich bereinft in einem 
Kölnifhen Muſenm forgfältig aufbewahrt zu wer: 
den; denn man wird hiedurch fo deutlich angefpro= 
hen, daß wir ung in der Geburtsſtadt des Rubens 
befinden, am Niederrhein, wo. die Farbe von jeher 
die Kunftwerte beherricht und verherrlicht hat. Die 
file Wirkung eined ſolchen Mannes in feinem 
Kreiſe verdient recht deutlich gefchildert zu werben, 
ein Geſchaͤft, welches Herr Canonicus Wallraff mir 
Vergnuͤgen übernehmen wird, ba er, als ein Juͤn⸗ 
gerer, biefem würdigen Greis auf bem Lebende 
und Kunft: Wege gewiß manche Anregung verbanft. 
Ein Schüler diefes würdigen Mannes, Herr 
Hagbold, befchäftiget fih mit ähnlichen Arbei⸗ 
ten; doch hat er higher nur Profilportraite geliefert, 
denen man eine glüdliche Aehnlichleit nicht abfpre: 
hen kann. Die Neinlichkeit und Feinheit der Kleis 
dungs = und Pug-Stüde an biefen Bildern iſt hoͤchlich 
zu loben, und wenn er fie in ber Folge, ſowohl 
von vorn im voller Anfiht, ganz rund, als von 
der Seite, nur halb erhaben ausführen wird, fo 
Tann es ihm an Beifall und Kunden nicht fehlen. 
Noch ift Hier ein geſchickter Ministurmahler zu 
erwähnen, Here Luͤtzen kirchen, welcher fi, bei 
ſehr ſchoͤnen Talenten, als ein denkender Künftler 
erweift, und fih auch ſchon das Vertrauen hoher 
Derfonen bei bedeutenden Gelegenheiten erwor: 
ben hat. 
Indem man nun von dem Vergangenen und 
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Gegenwärtigen fpricht, was Kbln merkwürdig, ehr⸗ 
würdig und angenehm macht, und ſodann frägt, 
was denn ferner wuͤnſchenswerth wäre, damit ges: 
bildete Perfonen aller Art ihren Aufenthalt hier 
gerne wählten, fo wird man die Antwort hören, 
daß Wiſſenſchaft und, diejenige Cultur, welde aus 
dem Studium der alten Sprachen hervorgeht, nebſt 
allem was geſchichtlich heißen kann, hier von friſchem 
angeregt und beguͤnſtigt werden ſollten; von fri⸗ 
ſchem ſage ih, denn auch dieſe Vorzuͤge haben ſich 
bier nicht ganz verloren. Man darf nur die im La⸗ 
pidarſtyl glädlich anfgeftellten Iufchriften, worin 
Herr Canonicus Wallraff fich befonders hervorthut, 
fo wie feine heitern und gehaltreichen Inteinifchen 
Gelegendeitsgebichte betrachten; man darf die hiſto⸗ 


rifhen Bemühungen, welche derfelbe nebft andern - 


Perfonen den vaterftäbtifhen kirchlichen Ereigniffen 
widmet, näher in's Auge fallen: fo findet man noch 
Verzahnungen genug, welche nur auf einen neuen 
Anbau zu warten fcheinen. 

Und bier wird man unmittelbar an jene anfehn- 


liche Univerfität erinnert, welche ehemals bier ihren 


Sitz hatte. Ihre Lage war vortheilhaft, im der 
Mitte der Länder, zwifchen Mofel, Maas und 
Lippe, auch zur Verbindung mit verwandten Wachs 
barländern, woher noch bis zur franzöfifhen Um⸗ 
wälsung Studirende, meiſt von Tatholifcher Melis 
‚sion, fih auf diefe Univerfität wendeten, im ſolcher 
Anzahl, daß fie eine fogenannte Nation unter dem 


\ 


\ 
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Studenten ausmachten. Die mebicinifhe Facultaͤt 
zog durch andgezeichnete Lehrer noch bis zu Ende 
des legten Jahrzehnts hollaͤndiſche Studenten nah 
Köln, und noch jest genießt die Stadt in den an- 
grängenden Ländern ihren alten Rubm. Ja in den 
erftien Jahren der franzöfffihen Herrſchaft wurde die 
Hoffuung rege zu Wiederbelebung der alten Unt- 
verfität, und bie in die leuten Zeiten nicht ganz 
aufgegeben, erhielt fie fih an ber Aufmerkfamteit, 
welde die Eentralfhule genoß, die nachher in eine 
höhere Secundaͤrſchule verwandelt wurde. Ihr blie- 
ben-bedeutende Güter, Anftalten und Sammlun⸗ 
gen, welche zum Theil fih noch vernrehrten; wie 
denn ein wohlbeſtelltes phyſttaliſches Eabinet ange⸗ 
ſchafft und ein botaniſcher Garten ganz nen ange 
legt wurde. Faͤnden nun in demſelbigen, von den 
Jeſuiten ehemals benutzten Raume die Kunſtſamm⸗ 
lungen gleichfalls ihren Platz, ſo wuͤrde ſich alles 
Kennenswerthe hier vereinigen laſſen. Hierauf, 
wie auf manches Andere, gründen die Kölner die 
Hoffnung, die alte Univerfität in ihren Mauern 
"wieder ernenert zu fehen. 

Alles was wir bieher an diefer Stadt geruͤhmt, 
ſchien biefe Hoffnung zu begänftigen, da nicht mehr 
die Frage ſeyn kann, ob nicht auch in großen Staͤd⸗ 
ten eine Wiriverfität gedeihen kͤnne. Ja man mollte 
behaupten, daß hier, mo bie reichften Schaͤtze ber 
großen Vorzeit zu finden find; wo geiftliche und 
weltliche Gebäude, Mauern und Thürme, und fo 
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munnihfaltige Kunſtſammlungen sine anſchauliche 
Seſchichte ber Bergangenbeit liefern; wo Schifffahrt . 
und Handel bas-gegenwärtige Leben darſtellen, — daß 
bier Lehrenden und Lernenden alled nuͤtzlich und ſoͤr⸗ 
derlich ſeyn muͤſfe, Indem in unſern Tagen nicht 
mehr von Schul: und Partep⸗Miſſen, ſondern von 
allgemeknen MBeltunfichten,, auf aͤchte Keuutntffe ge= 
gruͤnbet, die Rebe fes. " 

Man wolle jenen tIniserfitäten, in Einen Staͤd⸗ 
ten angelegt, gewiſſe Bortbeile nicht fireitig machen, 
es fey aber doch nicht zu läugnen, daß fie ſich 
aus jenen Zeiten herfchreiben,, wo der Jugend, die 
. aus einem dumpfen Schulzwange zu einem aͤngſt⸗ 
Aichen Geſchaͤftsxwange gebitbet werben folte, ein 
gerotffer Zulſchenraum gegönnt mar, In welchem 

fie ſich neben dem Lernen auch abteben, und eine 
froͤhliche Eriunerung vollbrachter Thespeiten gewin⸗ 
wen moͤchte. Gegenwärtig fep biefes aber unzulaͤſ⸗ 
#a, ſchaͤdlich und gefährlich: denn der deutſche Juͤng⸗ 
King babe ſich meiſt im Felde verſuat, Habe an 
großen Taten Antheil genommen, und ſelbſt der 
Nachwuchs fen Then erniter gefiunt, man verlange 
wÄgt nach einer abentenerliäen, hohlen Freiheit, - 
Fondern nach einer ausbildenden, reichen Begrän- 
sung. Wo fey nun eine ſolche fchöwere zu finden, 
As in einer Stadt, bie eine Welt in fih enthalte; 
- we -Thätigkelt aller Art fib muſterhaft vor dem 
Beifte des Yılnglings bewege, und 190 junge Leute 
nicht an Cameradenſelbſtigkeit, fendern an hoͤhern 
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Meltanfichten und an unzähligen Gewerbs⸗ und 
Kunft:Chätigkeiten ihre Unterhaltung fänden; mo der 
Studirende une über den- Fluß zu ſetzen brauche, 
um feine Ferien in dem reichften Bergwerks⸗, Huͤt⸗ 
ten: und Fabrifen- Lande nüplich zuzubringen ? 
Ferner behaupteten die Kölner, daß der Stubi- 
rende nirgends mehr. fich felbft achten und geachtet 
werben koͤnne, als bei ihnen, indem er als Miter⸗ 
bauer einer großen, alten, durch Zeit und Schickſal 
zurüdgelommenen Eriftenz angejehen werden muͤſſe. 


Bonn 


Nah aufmerkfamer Betrachtung einiger Kir: 
hen und des Öffentlich aufgeftellten antifen Monu⸗ 
ments, unterhielt in Bonn die Durchreifenden 
eine Sammlung des Herren Sanonicus Pid, Dies 
‚ Ter heitere geiftreihe Mann bat alles und jedes was 
ihm als alterthuͤmlich in die Hände kam, gewiſſen⸗ 
haft gefammelt, welches ſchon ein großes Verdienſt 
wäre; ein größeres aber hat er fih erworben, daß 
er mit Craft und Scherz, gefuͤhlvoll und geiftreich, 
heiter und wihig, ein Chaos von Trümmern ge: 
ordnet, belebt, nuͤtzlich und geniehbar gemacht bat. 
Ohne fein Haus, mit welhem dieſe Schäge zuſam⸗ 
miengewachſen find, durhmwandert zu haben, kaun 
man fich bievon Feine Vorſtellung machen. 

Der Treppenraum zeigt eine Menge Portraite 
von fehr verſchiedenem Kunftwerth, alle jedoch ver: 
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einigt, bie Trachten mancher Länder und Seiten. 
vor's Auge zu dringen. Verziert find die Wohn- 

zimmer mit Kupferſtichen und Gemaͤhlden, eigens 

bedeutend auf traurige und frohe vaterländifche 
Ereignifie Hinweifend, auf: Glüd und Unglüd eis 
nes übermüthigen Zeindes anfpielend. Weber den 
Thüren erregt. manche inſchriftliche Tafel ein. bes 
dentliches Lächeln. Nun aber öffnet ſich die Samm⸗ 
Iung felbft; man durchſchaut fie mit immer verän- 
dertem Intereſſe, welches jederzeit eine biftorifche 
Richtung zu nehmen genöthigt if. Kupferſtiche und 
Münzen, nah Jahren nud Ländern geordnet, Ges 
raͤthſchaften aller Art ‚ alles zierlich,, zufammens 
geftellt. 

. Wir gebenlen 5. B. einer ganzen Wand mit ges 
mabltfcheinenden Bildern, merkwürdig durch ben 
Stoff, woraus fie verfertiget worben: Mofait und 
@ingelegtes, von Stroh oder Moos Zufammenges 
feßtes, aus gehadter Wolle Geftreutes, fammtartig 
Gewobenes, Geftidtes oder aus Läppchen Zuſam⸗ 
mengeflidted. Durch ſolche Annäherungen werden 
hundert Dinge, deren Aufbewahrung einen erfah⸗ 
renen Kunftlämmerer verlegen machte, dem Auge 
intereffant; fie geben dem Geifte Nahrung, ia dem 

Sefhmadsurtheil manchen Anlaß. Hiebei ift zu 
bemerken, daß ein junger Netter, naturwiſſenſchaft⸗ 
lich unterrichtet, eine fchöne Mineralienfammlung, 
dem Kenner wie dem Liebhaber willlommen, fpftes 
matifch aufgeflellt Hat, wur 
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weile, ‚babe m man den Verſuch gemacht, eine nene 
in Bonn su gründen. Diefed Unternehmen fey 
deßhalb mißlungen, weil man, befonders in geift- 
lichen Dingen, polemifch und nicht bermittelnd ver 
fahren. Furcht und Partepgeift zwifchen ben verſchie⸗ 
denen Slaubensgenofien fey indeſſen beſchwichtigt, 
uud gegenwärtig die einzig mögliche und vernünftig 
berbeizuführende Vereinigung der Katholilen und 
Proteftanten könne nicht anf bogmatifhem und phi⸗ 


loſophiſchem, fondern allein auf Hiftorifhem Wege 


gefunden werden, in allgemeiner Bildung durch 
gründliche Gelehrſamkeit. ine bedeutende Univers 
fität am Niederrhein fen höchft wünfchenswerth, da 


es ber Fatholifchen Geiftlichkeit und fomit auch dem 
größten Theil der Gemeinde an einer vielfeitigern 
Geiftesbildung fehle. Die Abneigung, ja die Furcht 
vor der Gelehrſamkeit ſey fruͤher daher entſtauden, 
daß die Trennung der Chriſtenheit durch Philologie 
und Kritik geſchehen, dadurch ſey die alte Kirche in 
Schrecken geſetzt, Entfernung und Stillſtand ver⸗ 
urſacht worden. Bei veraͤnderten Umſtaͤnden und 
- Anfichten jedoch koͤnne dasjenige, was die Kirche 
getrennt, fie nun wieder vereinigen, und vielleicht 


wäre eine fo ſchwer ſcheineude Aufgabe bei gegen: 
— wärtiger Gelegenheit, im oben angedeuteten Sinne, 


am fiherften zu Löfen. 


Wenn die Einwohner von Bonn ihre Stabtzum’ 


Sig einer Univerfität empfehlen, ift es ihnen nicht 
zu verargen, Sie rühmen die Beſchraͤnktheit ihres 
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Orts, die Ruhe beffelben. Sie bethenern bie Ach: 
tung, welche dem Studirenden bier gu Theil 
würde, als nothwendigem nnd nuͤtzlichem Mitbe⸗ 
wohner; fie ſchildern die Freiheit, die der Juͤngling 


genießen würbe in der berrlichfien Gegend, fowohl - 


landwaͤrts ale rheinwärts und überrbeinifh. Die 


Urfachen, warum ber erſte Verſuch mißlungen, 


kenne man unnmehr, und dürfe nur bie aͤhnlichen 


Fehler vermeiden, fo babe man bie völlige Gewiß: 


heit, dießmal zum Ziele zu gelangen. 
Diefe und ähnliche Geſpraͤche wurben auf der 
Terraſſe des Schloßgartend geführt, und man mußte 


geſtehen, daß die Ansſicht von demfelben entzidend 


fey:, der Rhein und die Siebengebirge links, eine 
reich bebante und Inftig bewohnte Gegend rechte. 
Man vergnügt fih fu fehr an diefer Auſicht, daß 


man fih eines Verſuchs, fie mit Worten zu be: | 


fhreiben, kaum enthalten kann. 





Neuwied 


Doc unier eigentlichfter Zwe ruft ung ſtrom⸗ 
aufwärts, um Neuwied's zu gedenben. Diefe 


freundliche Stadt, erbaut auf einen von Bergen - 
umftellten Raum, iſt und wegen der Alterthuͤmer 


merlkwuͤrdig, welche man daſelbſt gefunden bat und 
findet. Die neuerdings von Deutfchlande Feinden 
denutzte Gelegenheit hier über den Rhein zu geben, 


E 
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ward von deu. Roͤmern ſchon ergriffen, ſodann aber 
ber ſichere und augenehme Raum Caſtellen uud 
Wohngebaͤnden angeeignet. Die Spuren einer ein⸗ 
fſachen alten Vefeſtigung fanden fi hinter Bibex 
eine halbe Stunde von Nenwied, wabei die Ueber⸗ 
zefte eines Bades entdeckt wurden, Die verſchuͤt⸗ 

teten Truͤmmer von ftädtifhen Wohnungen findes 
fi bei Hettesdorf, wovon ſchon manches zu Tage 
‚gefördert worden. Möge die friedliche Ruhe deren 
wir zu geniefien hoffen, auch fernere Ausgrabungen 
begünfigen! Das forgfältig angelegte Diufeum in 
dem Schloffe zu Neuwied würde dadurch bereichert, - 
fo. wie die Sitten und Gebräude der älteften Feinde 
Deutſchlands immer mehr aufgeklärt werden. Von 
alten Wegen und Schutzmanern, bie fih am Main 
und Rhein weit erſtrecken, haben mehrere Schrift 
fteler gehandelt, und es wird fih nah und nah 

bei fortgeſetzter Bemuͤhung der ganze Sufsmmien- 
hang endlich vollfommen entwideln. | 








Sobleny. | 


Ungern verlaffen mir dieſe Gegenden, und. eilen, 
unferes Zweckes eingedenk, nah Eoblenz. Auch 
bier würbe fich ein Mittelpunkt zur Aufbewahrung 
der Alterthuͤmer und zu Foͤrdernug der Kunft von 

ſelbſt bilden. Die herrliche Sage des Orts, bie. fin= 
nen Strafen und Gebäude, bie günftigen Wohn⸗ 
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wane find für ben Zinheinsifchen erfrenlich, filr bes 
Fremden einladend. Da diele Stadt zum bean 
digen Gin einer Regierung befimumt iſt, fo faun es 
hier nicmald an vorzuglichen Mäuneun fehlen, deren 
Aufmerkſamkeit gar wanches entbeden und verfases 
wein wird; wie Dean zum Anfange bie wenigen aber 
kebentenben Reſte der Abley Laach wu Worſicht 
nad Sorgſalt hicher zu retten waͤren. 

Die Juriſtanſchule zu Coblenz iſt eins. nene An⸗ 
fait, die wohl ſchwetlich, iſolirt wie fie ſteht, ers 
halten werden dürfte, dagegen die Suter der dor- 
tigen Secundaͤrſchule wohl zu einen höhern Gym⸗ 
naſium binreichten, welches jener, dem Nieder: 
rbein zugedachten Univerſitaͤt vorarbeitete; und ge- 
wis würden die Glieder folder Unftalten fich einem 
Bude, der Kuuf und Alterthum zu fördern ges 
daͤchte, willig und kraͤftig auſchließen. 

UVeberſchaut man von der Carthaus bie Föftliche 
Lage der Stadt und deren reihe Umgebung, fo be: 
dauert man bie unwiederherſtellbaren Ruinen ber 

Feſtung Ehrenbreitſtein, welhe nun im Siune ber 
neueren Kriegslunſt wieder ausgebeſſert werden. 
Das ſchoͤne weitläuftige, der Stadt ſich verbindende 
Schloß hingegen Seht man gern, von außen wenig⸗ 
ſtens, unbeſchaͤdigt. Die Frage, in wie weit es als 
VReſidenz wieder herzurichten fen, liegt außer unſerm 
Kreiſe, aber des traurigen Schickſals muͤſſen wir 
gedenken, welches überhaupt den Niederrhein be 
troffen hat, daß, durch ſeltſame Fuͤgung, weit und 
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breit alle Zürftenfige verödet find, während am 
Oberrhein noch die meliten geblieben. Welch einen 
fhönen Sommeraufenthalt würden hoͤchſte und hohe 

Derlonen finden, wenn bie noch ziemlich erhaltenen 
großen Schlöffer Poppelsdorf, Brühl, Bend 
berg, Benrad und andere wieder eingerichtet, 
und neue Lebenselemente von da aus in die Degen | 
verbreitet würden. Sur bie Zwecke welde wir im 
Auge haben, könnte daraus die günftigfte Wirkung | 
entfpeingen. — - 


7 
* 





Mainz. 


Der Bewohner von Mainz darf ſich nicht ver⸗ 
bergen, daß er fiir ewige Seiten einen Kriegspoſten 
bewohnt: alte und neue Ruinen erinnern ihn daran. 
Aber auch diefe wird der eifrige Korfcher zu Ver⸗ 
mehrung feiner Kenntniffe, zu Bildung des Geiſtes 
nungen, und fo find wir einem fleißigen und forg: 
fältigen Manne, Hrn. Profeffor Lehne, vielen 
Dank fhuldig, daß er manches bekannte Alterthuͤm⸗ 
liche mehr bezeichnet und beſtimmt, anderes aber 
nen aufgefunden, gefammelt und geordnet hat. 
Seine Charte, worauf bie Lage des römifhen Mainz 
und der fih darauf bezichenden Gaftelle, in Ber: 
gleihung, mit ber heutigen Stadt und deren Fe: 
ſtungswerken, bargeftent ift, gibt einen freien Leber: 

blick über dad Vergangene, welches, von dem Ge⸗ 
gen: 


r 
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senwärtigen faft verfchlungen, unfern Sinnen ent- 
zogen it. Die Mauern des uralten Kriegspofteng, 
die Innerhalb deſſelben ehemals befindlichen Tempel 
and Gebäude werden ung wieder vergegenmwärtigt, 
fo wie außerhalb das Denkmal des Drufus, die 
Wafferleitung, der. Fünftlihe Teih, die Gräber, 
wieder an ihre Stelle treten; und ſchnell faßt der 
Meifende bie Verhältniffe folder Baulichkeiten ge: 
gen einander, bie ihm fonft nur ein Märbfel ge⸗ 
blieben, oo 

Das Bibliotheksgebaoͤnde enthält in feinen unteren 
Hafen wohlgeordnete Alterthuͤmer. In anſchaulich⸗ 
ſter Ordnung ſind die Grabſteine roͤmiſcher Soldaten 
aufgeſtellt, die, aus allen Nationen zuſammenge⸗ 
fordert, bier in der Garniſon ihren Tod fanden. 
Name, Geburtsort, Zahl der Lesion iſt auf jeder 
Tafel bereihnet. Man fand fie reihenweis an Huͤ⸗ 
gel angelehnt, hinter jedem die Urne, das Gebein 
enthaltend, zum DBeweife, wie doch in jener Zeit 
der Einzelne geſchaͤtzt wurde. 

In derfelden Halle finden fih Monumente an- 
derer Art, welche, fo wie die befonders aufbewahr- 
ten antiken Gefäße und Geraͤthſchaften, in Kupfer 
geftohen und von einer Erklärung begleitet, ein 
Merk bilden, welches hoffentlich bald die Wuͤnſche 
der Liebhaber befriedigen, und unter benfelbigen 
einen neuen Vereinigungspunkt ftiften wird. 

Außer der Bücherfammlung enthalt das Gebäude 
manches wiffenfchaftlich Brauchbare. Was von phy⸗ 

GSorthe's Were. XLIII. 82 „2 . 
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ſikaliſchem Apparat, von mineralogiihen und an- 
deren Segenftänden der vormaligen Univerſitaͤt an⸗ 
gehörte, ift bier aufbewahrt, und kann einer kuͤnf⸗ 
tigen Lehranftalt zum Grunde dienen. 


Eine Anzahl ſchaͤtzbarer Gemaͤhlde, die aus Ya 


ris hierher gebracht worden, ift gleichfalls gerän- 
mig und geniefbar aufgeftellt, und wird immer bei- 
tragen, die Kunftliebe in Stadt und Gegend zu 
beleben. Be 

Herr Graf Keffelftädt, Freund und Erhal⸗ 
“tee von Gemählden und Altertbämern, verfaumt 
feine Gelegenheit feine bedeutende Sammlung zw 


bereichern. Die Gemählde des Landichaftsmahlers 


Caſpar Schneider vergnügen mit Recht die 
Liebhaber. - Ein Künftlee und Gemaͤhldehaͤndler, 
Namens Arbeiter, befist ſchoͤne Sachen und laßt 
fih billig finden. Genug, es fiebt hier fo manches 
beifammen, baß ein Zmeifel übrig bleibt, Mainz 
werde in dem rheiniihen Kunftverein fih an feiner 
Stelle thätig und forterlich erweifen. _ 

Zum Schluſſe fey es vergdunt einen Wunſch aus⸗ 
zuſprechen, welcher ber jekigen und künftigen Loge 
vog Mainz fo ganz gemäß ift. Möge der militä- 
riſche Genius, der über dieſem Orte waltet, bier 


eine Kriegsfhule anordnen und gründen, bier wo' 


mitten im Frieden jeder der die Augen aufſchlaͤgt 
an Krieg erinnert wird. Thätigkeit allein verfheucht 
Kurht und Sorge, und welb ein Schauplag der 
Befejligungs : und Pelagerungs: Kunft hat fih bier 
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nit Thon fo manchmal eröffnet! Jede Schanze, 
jeder Hügel würde lehrreich zu bem jungen Krieger 
iprechen und ihm tädlih umd ftündlih das Gefühl 
einprägen, daß hier vieleicht der wichtigste Puukt 
fep, wo bie deutſche Waterlanbsliebe fih zu den 
feſteſten Vorſaͤtzen ftählen muͤſſe. 


Biberid. 
Nah fo vielen Aninen alter und neuer Seit, 
welche ben Reiſenden am Niederrheine nachdenklich, 
je traurig machen, ift ed wieder bie angenehmfte 
Empfindung, ein wohlerhaltenes Luſtſchloß zu fehen, 
das, unerachtet der gefährlichften Nachbarſchaft, in 
voͤlligem Stande von feinem Fürften bewohnt, durch 
einen Hof belebt wird, ber den Fremden dee liberal⸗ 
ften Empfanges genießen laßt. Die bier befindlichen 
Bibliotheken und Naturalien: Sammlungen, beren 
Ordnung durch die vieljährigen Unbilden des Kriegs 
gelitten, werden nun bald auch zum Augen und 
Vergnuͤgen der Einheimifhen und. Voruͤbergehen⸗ 
den aufgeſtellt ſeyn; wie denn Here Kammerherr 
von Nauendorf feine anfehnlihe und wohl: 
geordnete Mineralienfammlung dem Liebhaber mit 
Vergnuͤgen belehrend vorweiſ't. 








510 
Wiesbaden. 


Hier ift in gedachter Ruͤrkſicht Thon viel geſche— | 
ben, und mehrere aus Klöftern gewonnene Bücher 
in guter Ordnung anfgeftelt. Ein altes Mann: 
feript, die Viſionen der heiligen Hildegard -ent- 
baltend, ift merkwürdig. Was neu in diefer An: 
ſtalt angefhafft wird, hat vorzüglich den Zweck, bie 
Staatsdiener mit dem Laufenden ber literarifchen 
und politifhen Welt befannt zu maden. Sämmit: 
liche Zeitungen und Idurnale werben befhalb 
vollſtaͤndig und in befter Ordnung gehalten. Die 
ſes geſchieht unter ber Huffiht bed Herrn Biblio- 
thekars Hundes hagen, welber dem Publicum 
ſchon durch die Bemuͤhungen um ben Palaſt Fried: 
richs I gu Gelnhauſen ruͤhmlich bekannt iſt. Leider 
{ft dio ganze vollendete Ausgabe dieſes Werks bei 
dem Bombardemient von Hanau verbrannt, wiewohl 
die Kupfertafeln gluͤcklich gerettet werben, deßhalb 
man die Hoffnung nähren kann, daß die günfligere 
Zeit andy die Meife dieſes Werks befördern werde. 
Der Plan der Feftung Mainz, von jenem talent: 
vollen Manne herausgegeben, zeugt nicht weniger 
von deffen Fleiß und Geſchicklichkeit. Unter ihm 
arbeiten beftändig mehrere junge Leute an aͤhnlichen 
Unternehmungen. 

Das Sabinet des Hrn. Oberbergratbd Cramer, 
ift ein vorgüglicher Schmud diefes Ortes. Ed ent: 
haͤlt eine volftändige fpftematifche Folge der Mine: 
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ralien, und außerdem belehrende Prachtſtuͤcke aus 
den wichtigen Bergwerten bed Wefterwalded. Der 
gefaͤllige, theoretifh und praftifch gebildete Befiger, 
auch als Schriftitellee feines Faches geihägt, wid⸗ 
met Surgäften und Durchreifendan jede freie Stunde 
sur Unterhaltung und Unterricht. 

Dem Freunde ber Baufunft wird der große Cur⸗ 
faal, fo wie die neuangelegten Straßen, Bergnügen 
und Muſter gewäbren. Diefe durch aufehnlide- 
Befreiungen und Zuſchuͤſſe von höchften Behörden 
entfchieden beguͤnſtigten Anlagen zeugen von bes 
Heren Baudirectors Goͤz und des Hrn, Bauin⸗ 
fpectors Zais Talenten und Thätigleit. Die gro> 
fen Wohnräume, die in den neuangelegten ſchoͤnen 
Haͤuſern entftchen, beleben bie Hoffnung, daß man⸗ 
cher Vorſatz auszufuͤhren ſey, den man hier im 
Stillen naͤhrt, um eine fo viel beſuchte, an Aus⸗ 
dehnung und Umfang täglich wachſende Stadt, dur 
Sammlungen und wilfenfehaftlihe Anftalten noch 
bedeutender zu machen. Schau haben mehrere 
Sreunde der Kunft, der Natur und des Alterthums 
fi unterzeichnet, eine Sefellfchaft zu bilden, welche, 
fowohl überhaupt, ale beſonders für biefe Gegend 
um alles Mertwürbige bemuͤht wäre. Hr. von 
Serning, ber dad Taunusgebirg zum Gegenſtand 
feiner Dichtungen und Betrachtungen vorzüglich 
gewählt, möchte wohl zu bemegen ſepn, feine reiche 
Sammlung hieher zu verfegen, und einen Grund 
zu legen, worauf bie Bunft des Fuͤrſten und bie 
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Bereitwilligkeit manches dankbaren Fremden gewiß 
mit Eifer fortbauen wuͤrde. 


Frankfurt. 

Unter ſo vieler Jahre Kriegsbruck und Dulden 
hat ſich dieſe Stadt auf das praͤchtigſte und heiterſte 
hervorgebaut. Ein Fremder, wenn er ſie lange 
nicht beſucht hat, erſtaunt, und Einheimiſche be⸗ 
tonndern täglich das laͤngſt Bekannte. Der mit gro: 
fer Freiheit und Einfiht entworfene Plan bietet 
noch zum fernern Fortbau die fhönften Raͤume. Ge⸗ 
fegnet ruhen daher an öffentlicher freundlicher Stelle 
die Reſte des Senators Suiolet, welcher die er⸗ 
ſten Entwuͤrfe zu dieſen weitausgreifenden Anlagen 
fuͤrſtlicher Beguͤnſtigung vorlegte, und bis an ſein 

Ende der folgerechten Ausfuͤhrung vorſtand. Die 
Liebe zu den bildenden Kuͤnſten, im weiteſten Sinne, 
hat ſich immerfort bei Privatperſonen lebendig er⸗ 
halten, und es tritt nunmehr der Zeitpunkt ein, 
wo eine freie Buͤrgerſchaft auch für oͤffentliche An- 
näherung und Sufammenorönung einzelner Schäße, 
durch glüdlih zufammentreffende Umſtaͤnde aufge: 
fordert, gemeinfam Sorge tragen wird. 

Gleich bei'm Beginn Fommt ung bie erwünfchte 
Nachricht entgegen, daß man fich ernftlich mit dem 
Gedanken befchäftige, ein neues Bibliotheksgebaͤude 
aufzuführen. Die anfehnlihe Bücherfammlung 
hatte ber nen zu erbauenden Barfüßer- Kirche weichem 
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muͤſſen, nud ward bieher in verſchiedenen unguͤn⸗ 
ſtigen Localitaͤten aufbewahrt. Nunmehr aber be: 
ſtimmt man einen der noch freien, großen Plaͤtze 
zu dieſem Zweck, wo noch Raum genug iſt, daß 
auch andere oͤffentliche Anſtalten ſich wuͤrdig an⸗ 
ſchließen koͤnnen. Herr Baumeifter Heſſe, durch 
Lehre und Beiſpiel ſeines Herrn Vaters, durch aus⸗ 
Bildende Reiſen und dag Anſchauen der großen, ge⸗ 
ſchmackvoll bier fhon errichteten Gebäude geübt 
and erregt, bat den Auftrag die Riſſe zu verferti- 
gen. Der einfihtige und thätige Bibliothekar, Hr. 
Profeſſor Schloffer, wird fowohl bei Einrichtung 
und Aufftellung, als bei künftiger planmäßiger 
Vermehrung, fih um feine Vaterſtadt hoͤchſt ver: 
dient machen. Denn man darf wohl fagen, daß 
mit diefem Gebäude der Grund zu allen übrigen 
wiſſenſchaftlichen Bemühungen wird gelegt ſeyn. 
Auch bat dieſes wichtige Unternehmen ſich ſchon an- 
ſehnlicher patriotifcher Beiträge zu erfreuen, indem 
bei der Feier mwiederhergeftellter Stadtfreiheit eine 
ſehr bedeutende Subfeription zu Stande gefommen. 
Und vielleicht fchließt fih an diefed Local eine 
‚gegenwärtig fhon blühende Auſtalt, unter dem Na⸗ 
men Mufeum bekannt, nachbarlih. an. Eine 
GSefellfhaft von Kunftfreunden hatte eine ausrei⸗ 
chende Caſſe geftiftet, fchöne weitläuftige Räume 
gemiethet, um fi von Zeit zu Seit zu verfammeln 
und am Kunftgenuß zu ergögen. Um dieſen Mit: 
telpunkt vereinigte fih alfobald gar manches: eine 
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Gemähldereihe füllte den großen Saal, eine reihe 
Kupferſtichſammlung ward von Herrn Broͤnner, 
nebft anfehnlihen Gapitel, vermacht, ja ſogar alle 
den aufgehobenen Klöftern entnommenen Gemaͤhlde 
derfelben zugeeignet. 

Hauptſaͤchlich um diefer Bilder willen iſt zu 
wuͤnſchen, daß man an hinreichende Raͤume denke, 
um ſie wuͤrdig aufzuſtellen, indem ſie gegenwaͤrtig 
über einander geſchichtet daſtehen, und nicht ohne 
die Unbeguemlichkeit des gefälligen Herrn Shüß 
von dem Kunftfreunde befradyter werden. Diefe 
Sammlung ift deßhalb merkwuͤrdig, weil fie meift 
Gemaͤhlde von oberdeutfchen, oberrheinifchen Kuͤnſt⸗ 
lern enthält, mit welhen Frankfurt mehr in Ver⸗ 
che geſtanden, als mit deu nicederrheinifchen, bra= 
bäntifchen. Holbein ber Xeltere ward einige Jahre. 
von den Carmeliten bewirthet, deſſen Talent man. 
bier ganz zu überfchauen und zu würdigen im Fall 
ift. Möge in einigen Jahren diefe Sammlung zur 
Ergoͤtzung bes Liebhabers öffentlich aufgeteilt und 
georbnet ſeyn. Wie fchnell wird fie ih alsdaun 
vermehren, durch Ankauf, Geſchenke und Vermaͤcht⸗ 
nie. Es werden daher diejenigen, welche dem 
neu aufzuführenden Bau vorftehen, Feinen Zabel 
zu befürchten haben, daß fie fehr große Räume ein— 
richteten, wenn fie auch für dag angenblidlihe Ber 
dürfniß unverbältuiimäßig feinen ſolten: denn 
auch ſolche find. fogleich auf das fruchtbarſte zu bes 
nutzen. | 

T 
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Sieht der Deutſche fih um, was zu der ſchlimm⸗ 
ken Zeit an vielen Orten Lobens⸗ und Nachahmungs⸗ 
würdiges eingerichtet worden, fo mird er gemiß der 
ſchoͤnen Anſtalt gedenken, welche die Stadt Prag 
den bühmifchen Ständen ſchuldig geworden. Diefe 
nämlich haben den Vorgaug des würdigen Grafen 
Sternberg, der als ein ebler Kunftfreund und 
Patriot feine eigenie bedeutende Semähldefammlung 
zur öffentlichen Betrachtung ausſtellte, zu wuͤrdi⸗ 
gen gewußt, und ihre Kunftfhäge zu demſelbigen 
Zweck mit ber feinigen vereinigt, und zwar derge⸗ 
ftalt, daß dad Cigenthum einem jeden Beſitzer ver- 
bleibt, durch angeheftete Namen bezeichnet, und 
die Freiheit darüber zu fchalten unbenommen iſt. 
Auch gelobte diefelbe Sefelifchaft jährliche Beiträge 
zum Unterhalt einer Kunſt- und Zeihen-Schule, in 
welcher fih, buch dag belebende Talent bed Herrn 
Directord Bergler, bewundernswuͤrdige Schüler, 
felbft in ben hoͤhera Stauden gebildet haben, und - 
warum ſollte man in Srauffurt nicht ein Aeynliches, 

ia ein Gleiches hoffen koͤnuen. - 

Deus ſchon gegenwärtig iſt einem mwidtigen, 
für fi deftedenden Inſtitut eine fihere Gründung 
zugedacht. Der Dekan aller hier lebenden aͤchten 
Kunftfreunde, Herr Städel, genießt in feinem 
hoben Alter noch immer ber lebenslaͤnglich mit Ein- 
fiht und Beharrlichkeit gefommelten Kunſtſchaͤtze, 
in dem mwohlgelegenften Haufe. Mehrere Zimmer 
find mit ausgeſuchten Gemaͤhlden aler Schulen ge⸗ 


Ss 
ſchmuͤckt, in vielen Schräntfen find Handzeichnungen 


und Kupferftiche aufbewahrt, deren unuͤberſehbare 


Anzahl, fo wie ihr unfhäßbarer Werth, den- öfters 
wieberfcehrenden Kunftfreund in Erftaunen ſetzt. 
Man wi wien, daß diefer im Stillen nuabläffig 
vaterländifch denkende, trefflihe Mann feine Kunſt⸗ 
ſchaͤtze ſaͤmmtlich, nebſt geräumigem Local und au- 
fehnlihen Eapitalien, dem gemeinfamen Nutzen ge: 
widmet habe, wodurch denn freilih Kunſtfreunde 
und Kunftfinn bier für ewige Zeiten die gewiſſeſte 
Anregung und bie fiherfte Bildung boffen Finnen. 

Hr. Dr. Grambs beſitzt gleichfalls eine Samm⸗ 
Iung, die alle Erwartung überfteigt, an Semählden, 
Kupferftihen und Handzeichnungen. Die entſchie⸗ 
bene Kunuſtkenntniß des Beſitzers Hilft dem Veſu⸗ 
chenden zu ſchneller Aufklaͤrung und gruͤndlicher 
Einſicht. Dieſer unermuͤdliche Kunſtfreund, bis 
auf die neueſten Zeiten an lebenden Kuͤnſtlern theil⸗ 
nehmend, beſchaͤftigt und beguͤnſtigt mehrere fich 
entwickelnde Talente, unter welchen Hr. Wen del⸗ 
ſtaͤdt ihm unmittelbar an Handen geht, und ſich 
durch Geſchicklichkeit zum Lehrer, durch hiſtoriſche 
Kenntniſſe aber zum kuͤnftigen Conſervator qua⸗ 
lificirt. 

Hr. Franz Brentano hat, in einem geraͤumi⸗ 
gen wohlerleudteten Saal, fo wie in mehreren gro- 
fen Simmern, eine trefflihe Gemähldefammlung 
wohlgeordnet aufgeftellt; fie ift durch deſſen ver: 
swigten Schwiegervater von Birkenftod, ber, 
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ans ben Nheingegenben abiiammend, in ber gelebr- 
ten und Kunftwelt rähmlichft befaunt war, während 
feines lebenslänglichen Aufenthalts in Wien, zu⸗ 
ſammengebracht. Hieran fchließt. fih eine reihe 
Kupferſtichſammlung, mo unter andern die Werle 
des Marc: Antons und foftiger älteren Italiaͤner 
in Abdruͤcken gefchaut werden, wie fie dem Liebha⸗ 
ber felten vor Angen kommen. 

rer diefe benannten Sammlungen zu benuben 
das Gluͤck hat, wird feine Kenutniffe, auf welder 
Stufe der Einfiht er auch ſtehe, gewiß erweitert 
"amd belebt fühlen. 

Hr. von. Serning verwahrt ein Muſeum 
von vielartigen Schägen, welche, in größere Räume 
"vertheilt, die Freude und Bewunderung eines 
jeden Liebhaber und Kennerd noch mehr erregen 
würden, als gegenwärtig, wo in einer Privatwoh⸗ 
nung nicht jedem Gegenflande Gerechtigkeit wider: 
fahren kann. So würde 5. B. die Sammlung an: 
tifer Vaſen, Bronzen und fonftiger Alterthimer, 
Thon allein als integrirender Theil einer großen 
Sammlung, die. Aufmerkfamteit überall auf ſich 
ziehen. 

Hr: Recker, als Medaillenr hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 
werth, hat eine bedeutende Folge von Münzen aller 
Zeiten, zu Aufllärung ber Sefchichte feines Fachs, 
einfichtig geordnet. Man findet bei demfelben Ge⸗ 
maͤhlde von Bedeutung, wohlerhaltene Bronzen und 
alterthuͤmliche Kunſtwerke mancher Art. 
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Einzelne wichtige Gemaͤhlde befinden ſich hie und 


da im Privatbeſitz. Bei Hru. von Holzhauſen 
auf der Oede ein ſchaͤtzenswerthes Bild von Lucas 
Cranach: Chriſtus, der die Muͤtter und Kinder um 
ſich her verſammelt, merkwuͤrdig durch die gluͤcklich 
gedachte Abwechſelung der Motive von Mutterliebe 
und Verehrung des Propheten. Wohlerhaltene Fa⸗ 
miliengemaͤhlde aus der aͤltern Zeit geben ung einen 


Begriff von der Würde des genannten Geſchlechts 


und ber Kunitliebe feiner Ahnherren. 


Borziglige Gemaͤhlde zieren auch bie Wohuuns 


gen des Herrn Leers und Frau de Neufville, 
Eins ber fchönften Bilder von van ber Teer befigt 
Hr. Etling Die Lausbergifhe Eammlung 
iſt leider in alle Welt zerſtreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weife vor⸗ 
laͤnfig gedenken, wie in der Folge, wenn ſich in 


Frankfurt alles mehr geſtaltet und geordnet hat, 


ein dortiger Kunſtfreund Einheimiſchen und Mei: 
ſenden den groͤßten Dienſt erzeigen koͤnnte. Die 
Venetianex beſitzen naͤmlich von deu Gemaͤhlden 
ihrer Stahdt einen Katalog, nach ben Epochen ber 
Kunftgefhichte und nah den Jahren in welchen 
die Kuͤnſtler gebläht; fie fiad ſaͤmmtlich in hiſtori⸗ 


— — — 


ſcher Folge aufgezählt, und bei jedem Bilde bemerlt, 
wo es zu finden. Wenn ein junger Frankfurter | 


Kunftfeeund fi dieſes Werk zum Mufter naͤhme, 
uud im Stillen bie nöthigen Vorbereitungen machte, 
fo koͤnnte er zu vechter Zeit damit hervortveten, und 
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vadurch die Ichrreichfte ueberſicht Befbrberm. Jede 
methodiſche Zufammenftellung zerftreuter Elemente 
dewirft eine Art von geiftiger Gefellisteit, welche 
benn Doch das Höchfte iſt, wornach wir fireben. 
> Kerner dürfen wir nicht verichweigen,, wie bie 
Hiefigen Kunftfreunde noch anf mancherlei Weite 
sefsrdert find, Hr. Morgenftern fährt auch im 
Hohen Aiter fort, Gemaͤhlbe mit bewunderungs wuͤr⸗ 
digem Fleiß und Senauigkeit zu reſtauriren. Wie 
fehr er fih in Geiſt und Art eines. jeden Kuͤnſtlers 
zu verfeßen weiß, davon zeugen mehrere Gopien, 
die er im Kleinen, nach den vorzuͤglichſten Meifter. 
werfen, die durch feine Hände gegangen, gefertigt 
und in einem Schraͤnkchen gleichfam als einen Haus⸗ 
altar zuſammengeordnet. Auf biefen Schag werden 
gewiß Vorſteher öffentlicher Anftalten aufmerkſam 
Meiben, damit er nicht aus Frankfurt eutfernt werde. 

Hr. Silberberg ift im Beſitz ber trefflichften 
alten und neuen Siupferftiche, die er durch Taufe 
und Handel dem Liebhaber zu uͤberlaſſen geneigt fff. 
Be Hm. Boye findet man alle Arten von Kunſt⸗ 
amd Natur-Producten, und wie mancher Name bleibt 
noch demjenigen zu nennen übrig, der eine Anlet- 
tung fürgremde, Frankfurt Eennen zu lernten, aufs 
fegen wird. 

Ueberdaupyt kann die Lage eines Kunftfreindes 
nicht günftiger feyn, ald an diefem Orte: man ge: 
denfe nur der Auctionen inlaͤndiſcher Verlaſſen⸗ 
haften, fü wie der Sammlungen, welche auf Spe⸗ 
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culation hieher geſendet werden. Der Liebhaber 


wird dadurch in den Stand geſetzt, ſich mit vielen 
Meiſtern und ihren Vorzuͤgen bekannt zu machen, 
ja, wenn er Neigung hat, gelegentlih um mäßige 
Preiſe durch trefflihe Sachen feinen Kunſtvorrath 
zu vermehren. Solche Ausftellungen finden ſich jede 
Meile öftere doppelt und dreyfach, und künftig ge 
wiß häufiger, da, bei der ungehenern Weltbewe⸗ 
gung, gar manches Kunftwerk feinen Herrn wech⸗ 
felte, gar mancher Liebhaber ſich gemöthigt ficht, 
einen werthen Befig gegen Baarfchaft umzutauſchen. 
Und fo läßt fi Frankfurt als Eunftvermittelnd zwi: 


ſchen dem Ober: und Unterrhein, zwifhen dem 


norböftlichen und ſuͤdweſtlichen Deutfchland, ja zwi- 
fhen dem In: und Auslande deuten. 

Forſchen wir nun nach dem was für den Unter⸗ 
richt in Künften gefchieht, fo finden wir audy ſchon 
deßhalb vorläufig geforgt. Eine ber Zeichenſchulen, 
wie fie in Deutfchland mit Recht feit langer Seit 


beitebt find, mo man mehr das Ange bed Privat: 


manns und bed Handwerkers zu bilden und einen 
gewiſſen Geſchmack zu verbreiten denkt, ald daß 
man Künftler zu erziehen die Abficht hätte, iſt auch 
hier ſchon eingerichtet. Hr. Reges fteht derfelbi- 
gen vor, unter der Direction des Herrn Dr. 
Grambs. Solche Schulen haben außer jenen 


Zwecken noch den beſondern Vortheil, daß ſie Novi⸗ 


ziate fuͤrs Talent ſind, indem die Vorſteher gar bald 
unterſcheiden, wo angeborne Fertigkeiten ſich mit 





ss 


Aufmerkſamkeit und Fleiß sufammenfinden, ale 
woran ber künftige eigentliche Künftler allein er- 
kannt wird. 

. um folde jedoch weiter zu bringen, würde ich 
bier fo wenig ald anderswo zu einer Kunſt⸗-Akade⸗ 
mie rathen. Es gehört fhon eine große Mafle von 
gebildeten Künftlern, eine Menge von heranftreben- 
den Faͤhigkeiten dazu, wenn man ſich entichliehen 
fol, ihnen eine gefehliche Form, ja ein Oberhaupt 
zu geben. Wir willen jede Kunſt-Akademie zu eh⸗ 
ren, die in der Hauptftadt eines großen Reichs, In 
der Fülle von Kunftfhäßen, von trefflihen Män- 
nern geleitet wird; aber ehe man ſich's verſieht, 
ſchleicht fi bie republicanifhe Form auch bdafelbft 
ein. So unterfheidet man in Dresden die Schüler 
der Herren Setdelmann, Sraffy, Matthät, 
Kügelgen und Hartmann, fo wie diejenigen, 
welche fih an Zink, Klengel oder Friedrich 
halten. Ein Unterriht im Allgemeinen iſt hoͤchſt 
ſchaͤtzbar; der einzelne Jüngling hingegen will vom. . 

einzelnen Meifter unterrictet feun, und wenn er 
dort nur gebordt, fo werden bier Neigung. Zu⸗ 
trauen und eine gewifle ſtille Ueberzengung höchft 
fräftig wirfen. 


Man würde alfo nad Franffurt vorzäglide . . 


Männer wo nicht gerade berufen, doc, ihnen leicht 
machen an ſolchem Orte zu leben: man feßte fie 
in bie Lage ein —* Quartier miethen zu 
koͤnnen, und verſchaffte ihnen ſonſt einige Vor⸗ 
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theile. Die Sberaufficht ſtaͤdtiſcher Kunftanftalten 
gäbe nun ſolchen Meiftern ein vielverfprechenbes 
Talent in die Lehre, und zahlte dagegen ein billiges 
Honorar. Ya der junge Mann duͤrfte feinen Lehrer 
ſelbſt wählen, je nachdem er zu einer Kunſtart, ober 
zu einer Perſon Neigung und Zutrauen hätte. 
Wohlhabende Eltern zahlten für ihre Kinder, wohl: 
wollende Liebhaber für Guͤnſtlinge, von denen fie 
etwas hofften, Wäre ein folcher Meifter verheira: 
thet und fonft nicht einem größern Verhältniffe a: 
geneigt, fo Fünnte ex Juͤnglinge in's Quartier au 
Tiſch nehmen, und eine fürmliche Penſion einrich⸗ 
ten, wobei ihm bie Gebildeten fehon als Unterlehrer 
an Handen gingen. Steht nun eben baffelbe zu 
thun in einer freien Stadt Mehrern frei, fo wird 

man herrliche Wirkungen davon erfahren. | 

Daß man junge Männer praktif bilde, fordert 
die neufte Seit. Bel einem Meifter, wie wir ihn 
vorausfehen, würden fie zeichnen, mablen, copi: 
ten und reftanriren lernen; ja auch mittlere Ta: 
Iente würden „nicht, wie es oft gefchieht, mo man 
im Unterricht allzuweit ausholt, in Verdruß und 
Stocken gerathen. Zeigt fih ein eminentes Indi⸗ 
viduum, fo tft noch immer Seit, ihn einer aus⸗ 
wärtigen höheren Anftalt anzuvertrauen. 

Daß diejenigen, denen eine ſolche Ueberſicht ob: 
liegt, auch durchaus dafür forgen werden, daß den 
Meiftern alles, mas fie ſelbſt nicht beifchaffen koͤn⸗ 
nen, an Modellen, © Glichermännern und fonft, ge: 

- nug> 


⸗ 
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nugfam gereicht werde, darf man Fanm erwähnen. 
So ſteht ſchon jeßt eine Sammlung von Gppsab⸗ 
güffen antiker Statuen in bem Garten des Herrn 
von Bethmann. mb was läßt fi nicht alles 
yon einem Manne erwarten, bdeffen Neigung und 
Thatigkeit durch ein fo großes Vermögen in lebhaf⸗ 
ter Bewegung erhalten wird! 

Vorſchlaͤge diefer Art können wir um fa eher 
thun, als fie bem Zeitgeift gemäß find, und man 
bei allen Bildungsanftalten bie erprobte Erfahrung 
bat, daß es viel vortheilhafter fey, fie auf eine 
-Iiberale Humane Weife auszuſaͤen, als auf eine 
zwingende, Elöfterlich fubordinirende Art in’s Enge 
zufammenzuzichen. Der Sranffurter gebe in die 
Seſchichte zuruͤck, in bie Zeiten, wo fo viele Kuͤnſt⸗ 
ler neden einander und kurz nach einander blühten, 
ohne daß man fie irgend einem akademiſchen Zwange 
unterworfen hätte, wo der Familienkreis anftatt 
Schule und Wlademie galt. Man erinnere fih, von 
den Altern bis in bie neueften Seiten, ber Feper⸗ 
abendt, Merian, Rofe, Shüß, fo wird ber 
Meg vorgezeichnet ſeyn, auf welchem der freiftäbti- 
ſche Künftler Ausbildung und Abfiht am beften 
erreicht. 

Und bier: werben ‚wir denn aufgefordert, noch 
einiger vorzuͤglicher Künftler zu gedenken: Herr 
Schuͤtz, durch den Beinamen ber Vetter be: 
zeichnet, feht die landſchaftlichen Arbeiten Fort, 
welche ſeit Sa htleben fih ununterbrochen mit 

Soetge3 Werte, XLIII. Br. 33. 
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Nachbildung der Rheingegenden befchäftigen, Seine 
Zeichnungen in Sepia find von bewundernswuͤrdi⸗ 
- ger Reinheit und Fleiß, die Klarheit des Waſſers 
und des Himmels unübertrefflih. Die Darftelung | 
der Ufer an beiden Seiten, der Auen und Felſen 
und des Stromes felbft iſt ſo tren als anmuthig, 
und dad Gefühl, das den Nheinfahrenden ergreift, 
wird, und bei Betrachtung bdiefer Blätter mitge⸗ 
theilt oder wieder erwedt. Die Delgemählde diefed 
„Künftlers geben ihm Gelegenheit, die Abänderung 
ber Farbentöne, wie fie die Tags: und Jahres-Zei⸗ 
ten, nicht weniger bie atmoſphaͤriſchen Wirkungen 
hervorbringen, auf eine gluͤckliche Weiſe nachzu: 
bilden. 

Von Herrn Radel find bei Grambs hoͤch ſt 
ſchaͤtzbare Aquarell⸗Zeichnungen zu ſehen, Gegen⸗ 
den um Frankfurt fo wie anmuthige Thaͤler des 
Taunusgebirges vorſtellend, welche, obgleich nach 
der Natur gezeichnet, doch an geſchmackvoller Wahl 
des Gegenflandes, an Tunftmäfiger Austheilung 
von Licht und Schatten, fo wie der Farbe, nichts 
zu wünfchen übrig laffen. 

Sole Künftler dem größeren und auch auswär- 
tigen Publicum befannt zu machen, wird eine an⸗ 
genehme Pflicht der Kunftvorficher ſeyn; ung fey 
es erlaubt hier einen Vorfehlag au thun, ber, wenn 
er auch etwas wunderbar fcheinen follte, doch ges 
wiß alle Prüfung verdient. Wir haben Fein Ge: 
heimniß daraus gemacht, daß wir alled, was einer 
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Pfruͤnde ahnlich fieht, bei unfern Kunftanftalten. 
nicht lieben; dagegen wäre unfer Vorſchlag dieſer: 
Bei einem geihidten Kıinftler, der uicht- gerade 
Befiellungen hat, oder auf's Gerathewohl arbeiten 
kann, beftele man von Seiten ber Vorfteher ge: 
wiſſenhaft gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihm 
nah Billigfeit, und überlaffe fie alsdaun Liebha- 
bern um einen geringern Preis. Der Verluft, der 
hieraus entfpringt, wird eine größere Wohlthat 
für den Künftler, als wenn man ihm eine Penfion 
ohne Bedingungen gabe. Hat er wirklich Verbienft, 
und wird berfelbe den Liebhabern allgemeiner be: 
kannt, fo werden fich die Beftelluugen häufen, umd 
er kann alddann mit einiger Klugkeit immer wies 
ber auf feinen Preifen beftehen. Cine genusfam 
ausgeftattete Caſſe koͤnnte auf diefes Capitel eine 
gewiſſe Summe feftfeßen, und die Vorſteher der: 
felben Tönnten fih recht gut durch öffentlihe Aus: 
ftelungen und Audgebot' folder Arbeiten, vielleicht 
gar durd Auction, vor alem Vorwurfe der Par: 
teplichkeit fihern. Und fo werden Männer von aner: 
fannter Medlichkeit und geprüfter Cinfiht auf's 
neue. Geift und Leben in bie Epoche bringen, die 
wir gegenwärtig vorbereiten. 

Indem wir nun bei diefen neuen Einrichtungen 
republicanifhe Formen begünftigen, fo ſey es uns 
erlaubt hinzuzufügen, daß es dagegen dem freien 
Bürger, der ſich nicht leicht von jemand will mei: 
ſtern laſſen, gar wohl anftebe, an fich ſelbſt ge: 


— 
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fellige Tugenden auszubilden; denn die Erfahrung 
von den Alteften bis in die neueften Zeiten belehrt 
und, daß der Bewohner einer freien Stadt fi 
ſchwer mit feines Gleichen vereinige. Es ift nichts 
natürlicher, ale daß Unabhängigkeit ung in unferm 
eigenen Wefen beftärfe, wodurch der. Charafter, in 
einer Folge von mehrern Jahren, immer fchroffer 
werden muß, und weil nun ein jeder fih fo felbft 
gewähren läßt, müffen diejenigen am Ende fich oͤf⸗ 
ters getrennt finden, welhe durch die fchönften 
"Bande verknüpft ſeyn Tönnten. Selbft gemeinfame 
Liebhaberep ift nicht mehr im Stande, foihe Gemuͤ⸗ 
ther auch nur für einen Moment zu vereinigen: 
Blumenfreunde werden fih über Blumen, Muͤnz— 
Fenner bei Münzen entzweyen, wenn der Geift ge: 
wohnt ift feinen Gefühlen umd Leidenfchaften un⸗ 
bedingt nachzuhängen. 

Wie angenehm ft es daher zu vernehmen, daB 
in Frankfurt eine Sefelfhaft von Kunftfreunden 
fib reihum verfammelt, wo fie an Kupferflichden, 
im Beſitz eines jeden, fich belcehrend unterhalten. | 
Hiedurch wird ein fo mweitläuftiges und fchwieriges | 
Zah, wo alles auf dem Werthe des einzelnen Ab- 
drucks beruht, nach und nach überfehbar. Der weit 
größere Vortheil aber wird daraus entfpringen, daß 
auch was andern gehört geiftig unfer eigen werde. 
Das Wortrefflihe zu kennen und zu lieben was 
man nicht befigt noch zu beſitzen hofft, ift eigentlich 
ber größte Vorzug des gebildeten Menfchen, da 
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ber rohere, felöftige, im Beſitz oft nur ein Surro: 
gat für Einfiht und Liebe, die ihm abgehen, zu 
erwerben ſucht. Geſchehen folhe Mittheilungen 
kuͤnftig in allen Kunftfähern, fo wird fich die neue 
Generation buch allgemeine heitere Friedensbande 
vereint fühlen, wie in ſchrecklicher Seit die eine 
Hälfte fih zu Schug und Trug, die andere zu 
-Rath und Hilfe, das Vaterland zu retten, muſter⸗ 
haft verbuͤndete. 

Haben wir nun von den hoͤchſten Beweggruͤnden 
geſprochen, die uns zu Belebung der Kunſt und 
Wiſſenſchaft treiben, von zart ſittlichen und geifti- 
gen Mitteln, die dabei anwendenswerth find, fo 
müffen wir auch einem Vorurtheil begegnen, wel: 
ches fih mitunter merken laßt, Der Liebhaber naͤm⸗ 
Lich trennt fich oft zu fireng von dem Kunfthändler. 
Es ſchreibt fich diefes ang Altern Seiten her, wo 
ber Wohlhabende dasjenige was er beſaß, eben def: 
wegen weil er es befaß, hoch fchägte, ia oft über: 
ſchaͤtzte. In der. neuern mehr belebten Welt aber 
kann fih der Liebhaber nicht entbrechen, durch 
Zaufh oder Handel fo manches Kunſtwerk, dem. 
er entwachſen ift, oder für welches feine Liebhaberen 
fi abfiumpfte, einem Dritten zu überlaffen, dem 
es Freude macht. Befonders in Frankfurt läßt fi 
bei der großen Bewegung, bei dem Zu: und Ab: 
firömen von Kunftwerken, faum ein ſtationaͤres 
Sabinet: denfen, und man wird es in der Kolge 
‚gewiß feinem Liebhaber verargen, wenn er, feine 
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Sräfte berechnend, durch veränderten Beſitz feine 
Neigung lebendig zu erhalten fact. 

Und fo brauchen wir nicht weit umberzufchauen, 
wenn wir Reifpiele ſuchen, daB Gewerböthätigkeit 
mit Liebe zu Wiſſenſchaft und Kımft, wie vor Al- 
ter8 fo auch in unfern Zagen, recht wohl verein: 
bar fep: denn wir finden, daß von Seiten des Bud: 
handels fih für Kunſt erwuͤnſchte Ausſichten hervor: 
thun. Herr Broͤnner kat in einem anſtaͤndigen, 
wohl angelegten und verzierten Local ſchoͤn einge: 
bundene Buͤcher aufzeftelt, und aufer dem, was 
ſich von feltft verfteht, findet man bei ihm Die, neue: 
ften Kupferwerke, ja Gemaͤhlde zur Unterhaltung | 
-und beliebigem Ankauf. Herr Wenner, auf fe: 
ner Neife nah Nom, erwies thätigen Antheil an 
den dortigen dentſchen Künftlern, forderte die Her: 
ren Niepenhaufen, DOverded und Corne 
lis, und übernahm den Verlag der von diefem 
in Federzeichnungen dargeftellten Scenen aus Fauft. 
Sie find von Ferdinand Ruſcheweph mit großer 
Liebe und Genauigkeit geftohen, wie fih Liebhaber 
an den Probedrüden uͤberzeugen können. Auch ver: 
pflanzte Herr Wenner die vortrefflihen Kupfer: 
fihe nah Canova und Thormwalbdfen in feine 
Vaterſtadt, Indem er die Betrachtung und Anfchaf: 
fung derfelben erleichterte. . Here Willmannsg, 
gleichfalls Kunſtliebhaber, beſitzt ſchaͤtzenswerthe Ge: 
maͤhlde; ſeine Bemuͤhungen um Literatur und 
Funſt find allgemein bekannt. Möge doch je eher 


— 
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je lieber eine ausführlichere Nachricht, als der Rei⸗ 
fende geben kann, von allen Kunfkfchäden und . 
Kunftthätigleiten, welche diefe wieder frei aufles 
bende Stadt verberrlichen, bald in dem einen oder 
andern Verlag erfcheinen. 

Weil wir aber dieſes fowohl von Frankfurt ale 
von verfhiedenen ſchon genannten und noch zu nen: 
senden Orten und Städten wuͤnſchen, fo erfuchen 
. wir die Unternehmer eine ſolche Arbeit nicht aͤngſt⸗ 

lich zu veranftalten, vielmehr von einem leicht ent- 
worfenen Heft, welches der Fremde gern für ein 
billiges anſchaffen wird, nur Kleine Auflagen zu 
machen, und die nähfte darauf erweitert, vermehr⸗ 
ter und beliebter zu geben. Allee was in den Tag 
eingreifen fol, muß ein frifched Anfchen haben, 
und Hier wird kein Wert zum Aufbewahren, fon: 
dern nur zum Aufbrauchen verlangt. 

Daß auch in den andern Künften ein thätiger 
Geiſt fih zu regen anfange, davon gibt eine Sing: 
ſchule Zeugniß, welhe Herr Düring aus eignem 
Antrieb und aus reiner Liebe zur Kunft unternoms 
men. Diefe Anftale ift ſchon fo weit gediehen, daß 
junge Perfonen beiderlei Gefchlechts, die fich feiner 
Leitung anvertraut, bei feierlichen: Gelegenheiten, 
in den Kirchen beider Sonfeffionen, Mufiten aufges 
führt, zu Vergnuͤgen und Erbaunng ber. Semein- 
den. Auch Sn öffentlichen Eoncerten iſt dieſes ge: 

ſchehen. Jeden Sonntag früh findet eine ſolche 
-Webung ftatt, zu welcher, auf Anmeldung, auch Zus 


360 


börer geladen werden. Ein größeres Local wäre 
der Anflalt zu gönnen, wodurch fie auf einmal ſehr 
viel gewinnen würde. Sie empfiehlt fih allen Mu⸗ 
filfreunden , und ed wird thr-auch weder an. Unter⸗ 


ſtuͤtzung fehlen, noch an Ausbildung ber einzelnen 
Stimmen, da Frankfurt an Herrn Schmidt ei: 


nen trefflihen Mufitdirector beſitzt, und bie Oper 
mit Talenten geſchmudt ift, die nicht allein durch 
Ausübung ihrer Kunft ergögen, fondern auch die 
felbe durch Lehre und Unterricht zu verbreiten und 
fortzupflanzen ſich zur Pflicht machen. 





Nachdem wir nun ſo manchen frommen Wunſch 


geaͤußert, von manchen bedeutenden Vorſaͤtzen und 


weitaus ſehenden Planen geſprochen, ſo gelangen wir 
endlich zu einer Auſtalt, die auf das fiherfte ge: 
gründet ift, und bei welcher eben jegt eine erneute 
Thaͤtigkeit hervortritt, um bieherige Stodungen 


. aufjulöfen und zufällige Hinderniffe zu befeitigen. 
Es ift hier von der Stiftung die Rede, welde Dr. 
Sendenberg, gefegneten Andenkens, ausüben: 
ber Arzt und Eenntnißreiher Mann, feiner Vater 
ſtadt hinterlaffen. Sie theilt fih in zwey Einrich⸗ 
tungen, die eine zu praftifchem, bie andere zum theo⸗ 
retiſchem Zweck. Die erfte, ein Bürgerhofpital, ift 
auf ein palaftähnliches, von bem Stifter neuerrich⸗ 
tetes Gebäude gegründet, fo wie durch anfehnliche 
Capitalien gefihert. Hicher floffen, von der erften Zeit 
an, große Schenkungen und Vermäctnifle, woraus 
ein bedeutendes Vermögen entſtand, welches durch 
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Ueberſchuß der Eaffe fich jährlich vermehrt. Hier 
bleibt alfo nichts zu wünfhen übrig. 

Defto mehr Aufmerkfamfeit und guten Willen 
haben mir dagegen auf die zwente Abtheilung zu 
wenden, welche, in theoretifh wiſſenſchaftlicher Ab⸗ 
fiht angelegt, nicht in gleicher Maße begünftigt ift. 
Sie umfaßt Haus, Hof: und Gartenräume der 
ehemaligen Wohnung des Beſitzers. Dad Haug, 
darin einem von den Vorgefebten ein Quartier be: 
fimmt ift, bat freilih nur befhränkte Zimmer, 
welche für dasjenige was fie faffen Tollen, nur als⸗ 
dann hinreihen, wenn alles Enthaltene in. befter 
Ordnung aufgeſtellt ift. Hier findet fi eine treff: 
liche Bibliothek, welche bis auf die unmittelbaren 
Nachfolger Hallers hinaufreicht; fie enthält die be: 
dentendften Altern anatomifchen und phpfiolagifchen 
Bücher, und wuͤrde, geordnet, fortgefeßt und zum 
Gebrauch eröffnet, der Stadtbibliothek ein bedeu⸗ 
tendes Fach erfparen. 

Ein -mineralogifhes Sabinet, das big jeht der 
Bibliothef.nur eingefhoben ner, wird fo eben abe 
gefondert und aufgeordnet, es enthält viel Mor: 
trefflides, aber nur gruppenmweife, ohne innen 
Sufemmenhang. Die Merfteinerungen zur glüd- 
Ischften Seit sefammelt, übertreffen alle Erwar⸗ 
tung. 

Der botanifche Garten ift geräumig genug, um 
der Stiftung gemäß.die officinellen Pflanzen zu ent: 
halten, woneben ſich noch Platz finden würde, um 
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Gulden, deſſen Zinfen dem jedesmaligen Arzte ale 
"Zulage dienen, mit ber Bedingung, im Sommer: 


halbenjahre unentgeltlih Botanik zu lefen. 

Herr Dr. Neuburg, ärztliher Pfleger diefer 
Anftalt, deſſen Kenntniffe, Thatigfeit und Wohl: 
wollen allgemein anerkannt find, und welcher ge: 
genwärtig dad Ordnen der Naturalienfemmlung 
eifrig betreibt, gedentt, fobald man Beſitz und 
Luͤcken überficeht, die Doubletten feiner Konchplien 
und Vögel hieher zu verehren, und gewiß wird 
Bibliothek und Naturmuſeum, wenn ed nur erft 
im Deinen den Frankfurter Patrioten vor Augen 
fteht, manchen einzelnen Befig und mande Wohl: 
that an fich ziehen. 

Gedenken wir nun der Pflanzenlunde, ſo iſt aus 
obigem erſichtlich, daß fuͤr dieſe vorlaͤufig geſorgt 


ſey. Herr Dr. Nefe wird, unter Aſſiſtenz der 


Gaͤrtner Bäumer und Iſermann, die zwed: 
mäßige Vollftändigfeit des Gartens fo wie den Ge: 
brauch deſſelben naͤchſtes Frůhiahr einzuleiten 
wiſſen. 
Im Ganzen ware jedoch für Botanik in Frank: 


furt fhon viel geleiftet, wenn die Pflanzenfreunde 


fih zu wechfelfeitigen Befuhen und Mittheilungen 
vereinigten, befohders aber fih barin verbändeg, 
daß jeder ein einzelnes Zac vorzüglich übernähme. 
Holländer und Engländer gehen ung mit dem beften 
Beiſpiele vor; jene, daß fie eine Sefellfchaft errich⸗ 


teten, deren Glieder fich die Aufgabe machten Pracht: 
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pflanzen in ber größten Herrlichkeit darzuſtellen; 
diefe, Daß eine Anzahl Sartenfreunde ſich verabrede⸗ 
ten, ganz einzelnen Abtheilungen, wie 3.@. dem 
Stacelbeeren, vorzuͤgliche Aufmerffamkeit zu wid⸗ 
men, mobei jeder Theilnehmende ſich anheiſchig 
machte, nur Eine Spielart mit der größten Sorg⸗ 
falt zu pflegen. Sollte dieſes manchem, von ber 
mwiffenfchaftlihen Höhe herab, kleinlich ja lächerlich 
fheinen, fo bebente man, daß ein reicher Liebhaber 
etwas Seltenes und Augenfalligeg zu befisen wuͤnſcht, 
und daß der Obſtgaͤrtner auch für die Tafel feiner 
Kunden zu forgen hat. Bei einem ſolchen Verein 
würde Frankfurt fogleih im botanifchen Fache be⸗ 
deutend erfcheinen. - 
Bliebe der Sendenbergifche Garten bloß medici⸗ 
nifhen und phpfiologifchen Forderungen gewidmet, 
fo würde der Lehrer an diefer Anftalt fehr gefördert 
fepn, wenn er die Vergünftigung hätte, die Gärten 
der Herren Salzwedel, Jaſſoy, Löhr, in und 
bei Frankfurt, die Anlage des Herrn Metz ler über 
Dberrad, mit feinen Zuhörern zu befuchen. Den Be: 
fißern wie den Gäften entftände daraus gemeinſame 
Freude und Aufmunterung. In einer lebendreichen 
Stadt folte ſich alled auffuchen was mit einander eini- 
germaßen verwandt iſt, und fo follte Botaniker, Blu: 
miſt, Kunftgärtner, Obft: und Kuͤchen-Gaͤrtner fich 
nicht von einander fondern, da fie fih einander wech⸗ 
felöweife belehren und nuͤtzen können. 

Was die Chemie betrifft, fo wird diefer durch 


“- 
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den einfachſten Entſchluß leicht zu helfen feyn, da 
es weder an Local noch an Perfönlichleit fehlt. Das 
unmittelbar an den Sendenbergifhen Stiftsgarten 
anſtoßende Laboratorium, neu und zweckmaͤßig er: 
baut, fteht, nach aufgehobener medicinifcher Schule, 
herrenlos und unbenugt, und es muß ber allgemeine 
Wunſch feyu, dafielbe dem Sendenbergifchen Stifte 
einverleibt zu ſehen. - Die höchfte obrigfeitliche An: 
ordnung deßhalb wird, bei nunmehr beruhigten 
Zeiten, nicht länger außen bleiben. Herr Dr. Käft 
ner erwartet ſehnlichſt diefe hoͤchſte Entſcheidung, 
und darf hoffen, daß ihm bei ſeinen Bemuͤhungen 
jede Unterſtuͤtzung nicht fehlen werde. Gewiß ſieht, 
durch eine chemiſche regelmaͤßige Vorleſung, man⸗ 





cher gebildete Einwohner einen ſeiner ſchoͤnſten 


Wuͤnſche gluͤcklich erfüllt. Denn die Gelegenheit, 
mit dem Umfange der neuern Chemie, die ſchon deu 
größten Theil der Phyſik im fih aufgenommen bat, 
bekannt zu werden, iſt jedem größern Ort, befonders 
Srankfurt zu gönnen. Hier fände ber ausuͤbende 
Arzt die neneften Erfahrungen und Anfichten, die 
er auf feiner praktiſchen Laufbahn zur Seite liegen 
laͤßt, bequem überliefert. Der Pharmacent würde 
beffer einfehen lernen, was es denn eigentlich mit 
den Bereitungen und Mifchungen, die er fo lange 
nach Vorfchrift unternimmt, für eine Beichaffenheit 
habe. So viele Perfonen die in wichtigen Fabrik⸗ 
unternehmungen die Quellen ihres Reichthums 
finden, würden durch Weberficht der neneften Ent: 
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dedungen gefördert, andere nach höherer Bildung 
firebende würden in der hemifhen Keuntniß wahre 
Geiſtes erhebung gewinnen, ja ſolche, welche den 
älteren chemifch = mpftifchen Vorſtellungen nicht 
abgeneigt find, würden bier volllommene Befriebi- 
gung finden, wenn fie erfennten, daß fo vieles was 
unfere Vorfahren in dunkeln Zeiten nur zerftädelt 
gewahr wurden und im Ganzen trübfinnig ahne⸗ 
ten, jest fib immer mehr an- und ineinander . 
ſchließt, ſich aufklaͤrt, fo daß vielleicht in keinem 
Fache mehr ald im hemiichen, wiſſenſchaftliche Ueber: 
fiht das Ideelle in der Wirklichkeit darzuftellen 
vermag. | 

Wäre ed möglich einen tüchtigen Phyſiker herbei 
zu ziehen, ber fi mit den Chemiker vereinigte und 
dasjenige heran brachte, was fo manches andere Ca⸗ 
pitel der Phyfit, woran ber Chemiler Feine An- 
ſpruͤche macht, enthält und andentet; feßte man 
auch diefen in Stand, bie zur Derfinnlichung der 
Phänomene nöthigen Inſtrumente anzuſchaffen, 
ohne defhalb einen weitläuftigeu, Foftfpieligen und 
plaßraubenden Apparat aufzubäufen: fo wäre in 
einer großen Stadt für wichtige, ingeheim immer 
genährte Bedürfniffe geforgt und mancher verberb- 
lichen Anwendung von Zeit und Kräften eine edlere 
Richtung gegeben. Zum Local folder phyfifhen An⸗ 
ftalt koͤnnte man mit gutem Gewiffen bag anatomi- 
[che Theater befiimmen. - Anftatt zu gebenfen, baß 
Hr. Doctor Behrens, der ald ein wuͤrdiger Schuͤ⸗ 


un 
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fer Sömmerrings bisher dieſem Fache vorftand, 


feine Entlaffung genommen; anftatt zu erwähnen, 


daß Hr. Doctor Lucä, ein thätiger in der verglei⸗ 


enden Zerglieberung geübter Mann, nah Mar: 
burg abgeht, fey ung vergönnt im Allgemeinen von 
dem Berhaͤltniß der Anatomie zu dem beftehenden 
Sendenbergifhen Inftitut zu fpreben. Hier Bat 


ſich nämlich der Stifter, Indem er fih ein Bild ei: 
ner vollftändigen medicinifchen Anftalt bachte, viel: 
feiht vergriffen, da er bie befonderen Bebingun- 


gen, in der fi feine Anftalt-befand, nicht beachtete. 


Kenner der Sergliederungstunft, Profeſſoren dieſes 
Fachs auf Akademien werden gerne zugeftehen, daß 


es eine der fhwierigften Wufgaben ſey, die Lehre der 


Sergliederung zu überliefern. Bibliothek, Zeich⸗ 
nungen, Präparate und hundert Vorrichtungen, 


Vorarbeiten, die vielen Aufwand erfordern, ſollen 


zum Grunde liegen, und alddann wird noch bie 
menſchliche Reiche ald unmittelbarer Segenftand des 
Beobachtens und Belehrens gefordert. Woher aber 
diefe nehmen? Ueberall werben die deßhalb beftan- 
denen Bwanggefeße läffiger beobachtet oder umgan: 
gen, und der Profeflor ber Anatomie fteht in einem 


humanen Zeitalter immer als unmenfchlih ‘gegen 


Leidende und Trauernde. 

Möge alles diefed ald Reflexion eines vorüber: 
eilenden Reiſenden angefehen werben‘; der bleibende 
Geſchaͤftsmann fieht vielleicht | bie Verhaͤuumiſſe in ei⸗ 
nem andern eichte. 

| Yllein 
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Allein alles was wir gefagt, würde ganz vergeb- 
lich gewefen feyn, wenn wir und nicht erfühnten 
angzufprehen: daß ein fo wohl durchdachtes, dem 
Stifter wie der Stadt Ehre bringendes, wilfenfchafts 
liches Inſtitut nicht gedeihen, noch auch mit aller 
Bemühung der Angeftellten nur im mindeften nde 
sen koͤnne, wenn feine Einkünfte nicht verbefiert 
werden. Auch bievon liegt die Möglichkeit nabe 
genug, und wir tragen Fein Bedenken fowohl die 
bürgerlichen ald ärztlichen Herren Vorſteher aufzu⸗ 
fordern, in Ueberlegung zu nehmen: Inwiefern von 
dem Weberfiuß, deſſen das Hofpital genießt, ein 
Theil zur wiffenfchaftlihen Anftalt berüber gewen⸗ 
det werden koͤnne; und jene trefflihen Männer 
dringend zu erfuchen, daß fie hierüber, wenn fie be: 
iahend einig geworden, um die höchfte obrigteitliche 
Billigung baldigft nachſuchen mögen. Die einer 
ſolchen Wendung entgegenftehenden Schwierigkeiten 
find nicht unbekannt; es läßt fih ihnen aber mit 
Einem Wort begegnen: daB einer freien Stadt ein 
freier Sinn gegieme, und daß man bei einem er⸗ 
neuten Dafepn, um die Spuren ungeheurer Uebel . 
auszulöfchen,, fih vor allen Dingen von veralteten 
Vorurtheilen zu befreien habe. Es geziemt Frank⸗ 
furt von allen Seiten zu glänzen, und nach allen 
Seiten bin thätig zu ſeyn. Freilich gehört theore⸗ 
tifhe Betrachtung, miffenfchaftlihe. Bildung den . 
Univerfitäten vorzüglich an; aber nicht ausſchließlich 
gehört fie ihnen. Einſicht iſt überall ilfommen. 

Bes Werte. XLIII. 8% 
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Man erfundige fih, welhen Einfluß die Univerft- 
täten in Berlin, Breslan, Leipzig auf das prafti- 
ſche Leben der Bürger haben, man fehe, wie in Lon⸗ 
don und Paris, ben bewegteften und thätigften Or⸗ 
ten, der Chemiker und Phyſiker gerade fein wahres 
Clement findet; und Frankfurt hat gar wohl das 
Recht, nach feinem Zuftand, feiner Lage, feinen 
Kräften für fo loͤbliche Zwecke mitzueifern. _ 


N 





Nachtraͤgliches zu Frankfurt am Main. 


Die Senckenbergiſche Stiftung, eine hoͤchſt wich⸗ 
tige Anſtalt, und zwar deren wiſſenſchaftlicher Theil 
ſteht unter ber Aufſicht des Herrn Dr. Neuburg, 
eines Mannes von unermuͤdlichem Eifer, eben fo 
bereit ſich für die Sache aufzuopfern, als für die 
jelbe zu flreiten. Da wir in Jahresfrift Durch feine 
Bemühungen und bie eingreifende Thätigkeit der 
Angertellten ſchon fo viel Wuͤnſchenswerthes erfüllt 
gefeben, fo kann es nicht fehlen, Daß man auch end 
ih von Seiten der Adminiftration bed Kranken⸗ 
haufes dem miffenfhaftlihen Inſtitut zu Hülfe 
fommen werbe., Der Geiſt, diefe Notwendigkeit 
einzufehen, die Nüglicfeit zu erfennen und bie 
Ausführung zu bewerkftelligen,, muß in Frankfurt 
ſchon Ichendig fenn, ober naͤchſtens lebendig werden. 

Der verewigte Sendenberg binterlich eine 
Sammlung von Mineralien und foffilen Scaal: 
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thieren, wovon die erfie minder wichtig und nach 
ben fruͤhern Standpunkt der Mineralogie unor⸗ 
dentlich durch einander lag. Ueber 40 Jahre lag 


dieſe Sammlung mit Staub bedeckt, ohne daß ſich 


jemand darum bekuͤmmerte, und nur erſt in dieſem 
Jahre verbanden ſich einige Mineralogen, unter 
weichen Herr Doctor Buch ſich beſonders verdient 
gemacht hatte, und brachten diefelbe nach dem Wer: 
neriichen und Leonhardifhen Spiteme in Ordnung, 
mit dem lebendigften Worfage, fie mit den vielen 
mangelnden Minerallörpern zu bereichern und ein 
geordnietes Ganzes daraus zu machen. Es lit zu be: 
dauern, daß der rege Eifer der Unternehmer wenig 
Unterſtuͤtzung findet, und fie troß ihres Aufwandes 
am Beit, fo wie an manchen, ob zwar geringen 
Geldausgaben, nur nad) und nah ihren Zweck er: 
reichen koͤnnen. Diefe Einrichtung wäre beinahe 
noch neulich erſt durch den Vorfchlag einiger Admi⸗ 
niftratoren zu Grunde gegangen, der aber glüd: 
licherweife zurüdgewiefen wurde. Man wollte naͤm⸗ 
lich, um der Stiftung in etwas aufzuhelfen, das 
Stifthaus vermiethen; dem Uebel wäre dadurch eben 
fo abgeholfen worden, wie mander unheilbaren 
Krankheit dur den Tod. 


Das anatomifhe Theater bat durch ben uner⸗ 


müdeten Fleiß des Heren Doctor Kretihmar, 
ber Borlefungen darin hält, bedeutend gewonnen; 
auch fucht derfelbe, duch eignen Fleiß und denzeni- 
gen feiner Schuͤler, die Präparate zu erfeken, Die 
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daſſelbe in der letzten Zeit verloren hat. Mehrere 
gelungne Präparate eingeſpritzter Blutgefäße, Vo: 


gelftelette und andere Gegenftände der vergleichen 
den Anatomie,. wohin vorzüglich einige ſehr abwei⸗ 


chende Theile des Testudo Mydas gehören, koͤnnen 
hierzu ald überzeugende Beweife dienen. 

Auch der butanifhe Garten hat im leßten Som: 
mer fehr viel gewonnen. Eine nicht geringe Zahl 
Pflanzen wurden, ohne daß der Stiftungsfonde fie 
anfchaffte, in das Treibhaus gebracht, und mehrere 
in der MWetterauer Zlora nicht aufgenommene, in 
hiefiger Gegend wildwacfende Pflanzen wurden im 
Garten angepflanzt. Man bat fi es nämlich zum 
Geſetz gemacht, bei der Beſchraͤnktheit des botani- 





fhen Gartens, hauptfählih auf officinelle oder 


öfonomifche Pflanzen, oder auch auf ſolche Ruͤckſicht 
zu nehmen, die ald feltne Gewaͤchſe in unferer Se: 
gend vorkommen, indem der geringe Raum des Lo: 
cals keine große Menge aufzunehmen geftattet. Der 
hiefige ſehr unterrichtete Herr Apotheler Stein 
hat mehrere von der Stadt entfernte Erceurfionen 
vorgenommen und mehrere feltne Sewädfe, die er 
auf benfelben fand, dem Garten gefchentt. Das 
Gewächshaus wurbe mit mehreren feltnen auslän- 
difchen Planungen, wie mit Laurus Camphora, Epi- 
dendron Vanilla 1. f. w. dotirt. Die Kürze: der 
Zeit erlaubte nicht, ben bisher in feiner Einrich⸗ 
tung vernachläffigten Sarten in dem lebtverfloffenen 
regnichten Sommer völlig in Orbnung zu dringen, 
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jedoch ein Theil deffelben wurde mit Beihuͤlfe des 
ſehr geihidten Botanikers, Herrn Beckers aus 
Offenbach, der aus Liebe zur Wiſſenſchaft mit: 
wirkte, in ſyſtematiſche Ordnung gebracht und es ift 
nicht zu zweifeln, daB der ganze Garten im Laufe 
des künftigen Sommers dahin gebracht werden wird. 

Die Bibliothek erhielt eine anfehnliche Zahl der 
beften alten medicinifhen Werke, konnte aber mit 
den neneren nicht, wie es zu wuͤnſchen gewefen 
wäre, bereichert werden, aus der ſchon erwähnten: 
Beihränttheit des Fonds. Sie ift bie zur Periode, 
in der Sendenberg ftarb, ziemlich volfftändig, da 
er fie ſelbſt anfchaffte und fie der Stiftung überließ. 
Nachher wurden zwar mehrere Werle angelcafft, 
auch Herr Doctor Lehr vermehrte diefelbe durch 
feinen binterlaffenen Bücervorrath; in den legten 
Jahren blieben aber manche Luͤcken ber medirinifchen 
Literatur in derfelben unausgefällt. 

Das unter dem -Fürften Primas zum Behufe 
ber medichnifhen Specialſchule aufgeführte chemi⸗ 
ſche Laboratorium, das nun wieder ftädtifhes Ei⸗ 
genthum wurde, fo wie der daran ftoßende auf dem 
ehemaligen Wall gelegene Kleine Garten, wurde 
auf Anfuhen der Adminiftratoren der Stiftung vom 
Senate unentgeltlih überlaffen. Cs iſt fehr zu 
wünfchen, daß auch hierin Senckenbergs Wille in 
Erfüllung gehen möchte, ber die Wichtigfeit der 
Chemie zu würdigen wußte, und fie in einem an- 
gewiefenen Local in dem Stiftshaufe betrieben wiſ⸗ 
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fen wollte, um fo mehr‘, da diefe Miffenfhaft in 
unfern Tagen beinahe alle andern binter fich läßt. 

Die anfangende Banfaͤlligkeit des Gewaͤchs hau⸗ 
ſes, fo wie nicht minder dag Alter ber uͤbrigen Ge: 
baͤude, der Mangel an fo manden unentbehrlichen 
Segenftänden, fowohl wiſſenſchaftlicher als anderer 
Art, dürften bei der Lauigfeit, womit bie Sachen 
des Stifte betrieben merden, bie mit des feligen 
Stifters Wuͤnſchen fo grell abfticht, ung eine trau: 
zige Prognofe fielen, und es märe fehr' zu win: 
fhen, daß die Caſſen unferer reihen Mitbürger, 
wenn auch nur Durch mäßige Beiträge, dem ein: 
brechenden Verfall eines fo nuͤtzlichen Inſtituts vor⸗ 
bauen moͤchten. 

Fuͤr das Krankenhaus, deſſen Fonds von dem— 
jenigen der Stiftung getrennt iſt, iſt bisher viel 
geſchehn. Noch erſt im verfloſſenen Jahre wurde eine 


⸗ 


bedeutende Summe zuruͤckgelegt, als Ueberſchuß 
uͤber die Ausgabe. So loͤblich dieſe Wohlthaͤtigkeit | 


der Frankfurter gegen das Krankenhaus feyn mag, 
fo ift e8 do traurig, fo wenig Sinn für die me 
diciniſche Wiſſenſchaft und Kunſt, die der Stifter 
ſo ſehr beabſichtigte, und deren Befoͤrderung ſo 
heilſam in ihren Folgen iſt, bei ihnen zu bemerken. 


Man wuͤrde unfehlbar im Geiſte des Stifters mehr 


handeln, wenn das mit der Stiftung verſchwiſterte 
Krankenhaus von feinem Ueberfluß, der jaͤhrlich 
zunimmt, nur einen kleinen Theil abgaͤbe, wenig⸗ 


ſtens in zweifelhaften Faͤllen, die nicht ſelten vorkom⸗ 





' N 


375 


men, nicht fo drüdend gegen baffelbe verführe. 
Man follte bedenken, daß der größte Verluſt für 
beide AInftitute In der Unterlaffung des Guten be: 
ftehe, und daß Feine angefchafften Sapitalien, fo 
wichtig fie dem fcheinen mögen, der fih von Ju: - 
gend auf fie zu häufen gewöhnt bat, daffelbe nur 
im geringften zu erfeßen im Stande find. Die 
Dpfer , welche die Stiftung dem Juſtitute bei fei- 
ner Entftehung brachte, diefe allein follten die Ad⸗ 
miniftratoren bewegen, bie erftere zu unterftüßen, 
mit deren Sufammenfinten ben Frankfurter Aerzten, 
. die wie Handwerker für jeden einzelnen Gang be: 
Iohnt werden, und die weder Auszeihnung noch 
fonftige Beförderung für das Gefahrvolle und Be⸗ 
fhwerlihe ihres Standes zu erwarten haben, jede 
Anfmunterung mit der zeit weiter zu fommen, be: 
nommen wird. 


Here Städel, ein SKunftfreund wie wenige, 
iſt in feinem neun und achtzigften Jahre verftor: 
ben. Sein eröffnetes Teftament beſtimmt Haus, 
Sammlungen und Vermögen, nach einem mäßigen 
Anfhlag auf Drepgzehnmal hundert tau: 
feud Sulden gefhäßt, einer Stiftung für bil 
dende Kunft, Herr Dr. Grambs, ein einfichtiger 
Sammler und Kunftfreund, ift zum MWollftreder 
Diefes legten Willens beftimmt. 
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Of fenbach. 


An dieſem wohlgebauten und taͤglich zunehmen⸗ 
den heitern Orte verdient die Sammlung ausge⸗ 
ſtopfter Voͤgel des Herrn Hofrath Meper ale 
Aufmerkſamkeit, indem dieſer verdienſtvolle Mann, 
als Bewohner einer gluͤcklichen Gegend, ſich zu⸗ 


‚gleich als Jagdliebhaber und Naturforſcher ausge 


bildet und eine volftändige Neihe inlaͤndiſcher Bi: 
gel aufgeftellt hat. Ex befchäftigt mehrere Künftler 
mit Abbildung dieſer Sefchöpfe, fördert und belebt 
dadurch einen in ber Naturgefhichte fehe nothwen: 
digen Kunftzweig, die genaue Nachbildung organi: 
fher Wefen, unter welchen bie mannichfaltige Ge⸗ 
ftalt der Wögel, die abweichende Bildung ihrer Koͤr⸗ 
pertheile, das leichte zarte buntfarbige Gefieder, bie 
feinfte Unterfcheidungsgabe des Kuͤnſtlers und deſſen 
größte Sorgfalt in Anfpeuch nimmt. Das von 
Herrn Meper herausgegebene Wert hat die Ber: 
dienfte dieſes vorzüglichen Mannes längft dent Ba: 
terlanbe bewährt, welcher fi durch die in diefem 


Sabre erfchienene Beſchreibung der Vögel Liv: und 
Eſthlands abermals den Dank der NRaturforfcher er: 


worben. Die von ihm ſowohl in feinem Haufe ald 
außerhalb befchäftigten Künftler find namentlich bie 
Herren Gabler und Hergenroͤder. DieSchwe: 
ſter des letztern wird als Pflanzenzeichnerin ge: 
ruͤhmt. Demoifelle Strider in Frankfurt, wel: 
che gleichfalls ein ſchoͤnes Talent hierin befipt, kann 
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fi nicht fo viel damit befchäftigen als zu wuͤnſchen 
wäre. ü 





Hananu. 


Die neuere Zeit hat dieſer Stadt einen vortheil⸗ 
haften und bewaͤhrten Ruf in naturgeſchichtlicher 
Hinſicht verſchafft. Es fanden ſich hier eifrige For⸗ 
ſcher aus allen Zweigen der herrlichen Scienz durch 
einen ſeltenen guͤnſtigen Zufall vereinigt. So hatte 
Here Doctor Gaͤrtner, diefer achtungsmerthe Be: 
teran unter Deutſchlands Botanikern, durch bie 
Theilnahme an der Wetterauifchen Flora längft 
Thon feinen Meifterbrief gelöft. Der geiſtvolle 
Leisler umfaßte die gefammte Zoologie, jedoch 
concentrirte er fein Stubium mehr auf die Wögel 
und Sätgethiere. Chemie und Phyfit wurden von 
Herrn Hofrath Dr. Kopp, zumal in befonderer 
Anwendung auf das mineralogifhe Willen, mit 
dem beften Erfolge getrieben. Der vorzugsweife als 
naturhiſtoriſcher Künftler fehr ſchaͤtzbare Scha um: 
burg, deſſen Sammlung unter ben dentfchen Pri- 
vat-Cabinetten fonder Zweifel die erfte Stelle ein- 
nimmt, bot eine Fuͤlle treffliher Erfahrungen dar. 
Shen fo hatten fih in dem Hera Gcheimen Rath 
Leonhard und dem nun verfiorbenen Pfarrer 
Merz thätige Bearbeiter für Mineralogie gefun- 
ben. Das Publicum kennt das von beiden in Ge: 
meinfhaft mit Dr. Kopp herausgegebene größere 
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tabellarifche Wert. Geheimer Rath Leonhard, ber 
fortdauernd durch feine Zeitfchrift wirkt, hat ferner 
eine topographifhe Mineralogie verfaßt, und che 
ftend haben wir von ihm, Dr. Kopp und Gärt: 
ner dem jüngern, einem fehr verfländigen Chemi⸗ 
ter und Phpfifer, eine Einleitung und Worberei- 
tung zur Mineralogie mit vielen illuminirten yınd 
fhwarzen Kupfern zu erwarten. Diefe Propäden: 
tie für die Naturgefchichte des unorganifchen Mei: 
ches, die Frucht einer mehrjährigen muͤhevollen Ar- 


beit, durch welche eine fehr weſentliche Lüde unfe 


ter Literatur ausgefuͤllt wird, darf von dem wiffen: 
ſchaftlichen Publicum mit gerechtem Vertrauen er: 
wartet werden. 


Unterdeffen {bien es den genannten Männern 


zweckmaͤßig, die Bemühungen ber Einzelnen auf 
Einen Punkt zu letten, um mit gemeinfamen Kräf- 
ten weiter zu fireben. Mitten in den Stürmen ber 
Zeit, im ungefhlichteten Zwifte der Völker, 1808, 
wurde ber Plan zu Begründung eined wiflenfchaft- 
lichen naturhiftorifhen Vereines gefaßt. Die Fleine 
Zahl der Verbundenen gab dem Ganzen Haltung 
und Wirklichleit. Bald geſellten ſich ihnen andere 
verdiente Männer and nahen und fernen Gegenden 
bei, und fo erweiterte fih biefer literarifhe Bund 
"weit über die Graͤnzen ber heimathlichen Provinz, 
nach allen Theilen des gelehrten Europa hinaus. 
Ein paſſendes Local, vom Goupernement einge 
räumt, bot zur Anlage eines Muſeums Gelegen: 
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Heit. Don allen Seiten wurde die nügliche Anftalt 
Durch Gaben bereichert. Indeſſen blieben die Mit: 
tel ſehr befchranft, bis der theilnehmende Karl 
von Dalberg, 1811, aus feiner Schatulle eine 
nicht unbedeutende Rente bewilligte, in deren Ge: 
nuß die Sefellichaft mehrere Jahre verblieb. Die 
Epidemie, Folge des franzöfifhen Ruͤckzugs, raubte 
der gefhlungenen Kette mande ber werthuoliften 
Glieder. Dagegen lebt man nun der angenehmen 
Hoffnung, das jehige Gouvernement werde das In⸗ 
ftitut feiner Aufmerkſamkeit gleichmäßig werth ad: 
ten, die Beltätigung ded Locals gewähren, und 
fo der löblichften Anftalt, die fonft unfehlbar zer- 
ftieben würde, Grund umd Dauer verleihen. 

Es iſt leicht zu erachten, daß bei dem regen Ei⸗ 
fer der Hanauer Naturforfher auch mehrere wid: 
tige Sammlungen bier zu finden ſeyn müffen. 

Das Mufeum ber Wetterauifchen Gefellfchaft 
umfaßt alle Zweige diefed Willens und war bisher 
in ſtetem Zunehmen; denn die meiften Mitglieder - 
Hatten, nach der Flüglichen Vorfchrift dee Gefeße, 
die Wahl zu rechtfertigen gefucht, welche fie zu je: 
ner Ehrenvollen Beitimmung rief. Im Ganzen aber 
gewährt das Beſchauen diefed Muſeums in feiner 
Allgemeinheit weniger Intereſſe, als die einem 
jeden der hiefigen Gelehrten zugehörigen Privat: 
Sanmlungen. Hier fpricht fih das Individuelle 
mit mehr Lebendigkeit aus, fo wie der Eifer und 
die Eorgfalt, womit fol ein Wert gefchaffen wird, 
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das nicht felten der Preis einer ganzen Leben: 
zeit iſt. 

Was die zoologiſchen Cabinette betrifft, ſo zeich⸗ 
nen ſich darunter vorzuͤglich die Sammlung des ver⸗ 
ſtorbenen Leisler und die Schaumburgiſche 
aus. Die letztere iſt jedoch, ſeitdem der Beſitzer 
den Ort ſeines Aufenthalts mit Caſſel vertauſchte, 
nicht mehr anweſend, und auch die Leisleriſche 
wird, ba die Erben ſolche zu veräußern entſchloſſen 
find, nicht lange mehr in Hanau verbleiben. 

Das Andenken bed genannten vorzügliden Man: 
nes einigermaßen hier zu feiern, bemerken wir fol: 
gendes: Er befchäftigte fich in früheren Jahren mit 
der Entomologie, fpäterhin. aber widmete er fih 
mit ganzer Seele dem Studium der Säugethiere, 
Vögel und Fiſche; indeſſen biieb die Ornitholocie 
für die längfte Zeit der Gegenſtand feiner Nachfor⸗ 
ſchungen. Seine Verdienfte um bie Kenntniß va⸗ 
terländifcher Vögel nur im Vorbeigehen bemerkend, 
‚erwähnen wir, daß er die verfchiebenen Farbenklei⸗ 
der der Vögel zu kennen und zu berichtigen bemüht 
war: denn die meiften Waflervögel maufen fid 
zweymal im Jahre, und fo erfcheint derfelbe Vogel 
im Fruhling und im Herbſte, in der Jugend und 
im Alter, in anderer Farbenhuͤlle. Und ſo ſam⸗ 
melte er mit regem Fleiß jede einzelne Art in den 
verſchiedenſten Farben und Uebergaͤngen. Da er 
nun ſelbſt Jaͤger und ihm die Kunſt thieriſche Koͤr⸗ 
per auszuſtopfen vorzuͤglich bekannt war, ſo erhaͤlt 
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feine Sammlung von mehrern Seiten große Vor: 
züge, To daß man ihr, wenigfteng in Deutfchland, 
die Meperifhe ausgenommen, keine andere an bie 
Seite ftellen kann. 

In den legten Jahren befhäftigte er fih mit dem 
Studium ber Fledbermäufe, da er aber, . feinem 
trefflichen Gedaͤchtniß vertrauend, nichts nieder: 
ſchrieb, ſo waͤren ſeine Erfahrungen fuͤr uns ſaͤmmt⸗ 
lich verloren, wenn nicht ein junger Mann, der 
legte von feinen Schulern, ſich fo viel Davon zu ei⸗ 
gen gemacht Hätte, um eine Monographie dieſer 
feltfamen Geſchoͤpfe zu fchreiben, welche naͤchſtens 
erfcheinen wird. - - 

Die Fiſche find alle vortrefflich ausgeftopft und - 
von feltener Größe. Die Reihenfolge aus den fü: 
Gen Gewaͤſſern Dentſchlauds iſt beinahe vollſtaͤndig, 
und aus der See findet man viele Exemplare von 
hoher Schönheit. Die Inſectenſammlung iſt bedeu⸗ 
tend. Von ſechzehnhundert Nummern machen bie 
Schmetterlinge die groͤßte Haͤlfte aus. 

Am Schluſſe ſtehe die Bemerkung, daß Leis ler, 

bevor er ſich der Heillunde widmete, die Rechte mit 
gluͤcklichem Erfolg ſtudirte und als philoſophiſcher 
Schriftſteller durch Abfaſſung eines Naturrechts ſich 
Beifall erwarb. 

Dr. Gaͤrtner, der eifrige und beruͤhmte Pflan⸗ 
zenforſcher, dem wir die Bildung mancher trefflichen 
Botaniſten verdanken, hat ſich durch die Mitthei⸗ 
lung vieler ſchoͤn getrockneten Pflanzenmufter kein 


geringes Verdienſt um die Wiſſenſchaft erworben. 
Nach der. Herausgabe der bereits erwähnten Met- 
terauifchen Flora, betrieb er fortdauernd und mit un- 
ermüdetem Fleiße das Studium der vaterländifchen 
Begetabilien. Er entdedte viele Phaͤnogamen und 
mehr als zweihundert Kryptogamen, deren Befchrei: 
bung durch feine Meifterhand gewiß höchft wuͤnſchens⸗ 
werth ift. Sein Herbarium, vorzugsweife in Erpp: 
togamiſcher Hinficht aͤußerſt beträchtlich, . ift auf 
das zierlichfte geordnet. Inder neuern Zeit hatfih 
Gärtner auch mit allem. Fleiße der vaterländifchen 
Zoologie gewidmet. Seine Sammlungen von Säuge 
tbieren, Vögeln und Konchplien geben die Be 
lege dazu. Obſchon feine augländifhen Konchplien 
fehr zahlreich find und, unterder Dienge, Eremplare 
‚von großer Seltenheit bemerkt werden; fo ſchaͤtzt 
er dennoch feine in ber Umgegend von Hanau ge 
fammelten um vieles höher, indem biefer Zweig des 
naturgefhichtlihen Wilfend zuerſt durch. ihn in der 
Metterau cultivirt wurde. Er verbreitete jene 
einheimifhen Producte im Kreife feiner Freunde 
und regte auf diefe Urt ein Studium von neuem 
an, das in Deutfchland faſt ganz vernachläffigt | 
ſchien. In früheren Jahren befchäftigte fih GSärt: 
ner auch mit Chemie, Phyſik und Mineralogie, fo 
daß er den Namen eines Naturforfhers im umfal: 
fendften Sinne des Wortes verdient. Bei dem 
Sammeln und Ordnen des MWetterauifhen Mu: 
feums, und bei der Nebaction der von biefem natur: 


582 











N 


— u .- u —— 


383 


hiſtoriſchen Verein herausgegebenen Annalen wirkte 
er auf das eifrigſte. Zu bedauern iſt, daß ſein Alter 
und eine durch große Anftrengung geſchwaͤchte Ge⸗ 
fundheit ihm in diefem Augenblicke keine große Thaͤ⸗ 
tigkeit vergoͤnnen. 

Das Mineralien-Cabinet des Geheimen Raths 
Leonhard, über fiebentaufend Exemplare ſtark, 
fondert fi in eine oryktognoſtiſche und in eine geo- 
guoftifche Hälfte. Die orpktognofiifhe Samm- 
(ung findet fih nach der, in ber ſpſtematiſch⸗tabella⸗ 
rifchen Weberfiht und Charakteriſtik der Mineral: 
törper, angenommenen Slaffificationgweife georb: - 
net, wobei jedoch die durch das Kortfchreiten der 
Scienz nothwendig gewordenen Veränderungen nicht 
umbeachtet blieben. Erfreulich tft das Methodiſche, 
welches fi ii Anordnung und Aufſtellung aus⸗ 
fpridt. Bei allen Exemplaren ift das Charakte⸗ 
riftifhe und bie Frifchheit berüdfichtigt, und ein ho⸗ 
ber Grad von Gleichmäßigkeit bes Formats gewäh: 
ret biel Gefaͤlliges. Nächftdem ift diefe Sammlung . 
um ber hohen Wolftändigkeit willen bemerkend: 
werth. Man vermißt darin faft keine der neuefien 
Entdedungen, und bie Suiten welche fie von ſehr 
vielen Sattungen aufbewahrt, machen ihr Stubium 
für die Verhältniffe des Vorkommens der $of: 
filien wichtig und belchrend: eine bisher viel zw 
Schr vernachläffigte und nun wieder hervorgeforberte 
Ruͤckſicht. 

Geheimer Rath Leonhard hat ſich durch die Stif⸗ 
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tung eines mineralogifch = mercantilifchen Inſtituts 
YAufprüce auf den Dank des Publicums erworben. 
Es ift diefe Anftale förderlich für die Wiſſenſchaft, 
indem fie die Mittel’ darbietet, um, gegen Taufh 
oder billige Sahlung, Foſſilien aus allen Gegen: 
den und Ländern, einzeln oder zu fpftematifchen 
-Sanzen georbnuet, zu erhalten. Gedoppeltes Ber: 
trauen gebührt diefem Unternehmen darum, weil 
es nicht von Gewinnfucht, ſondern ausſchließlich 
von ber Liebe zur Wiffenfchaft geleitet wird, 

Unter den Bildungsanftalten zur Kunſt verbient 
die Seichenfchule eine fehr ehrenvolle Erwähnung. 
Hr. Hofrath Weſtermapr, welcher biefem In: 
ſtitute, das vom Staate eine nur mäßige Unter: 
ftüßung erhält, als erfter Lehrer - und Director 
vorfteht, Kat um daffelbe ſehr weſentliche Verdienſte. | 
Seit feiner Wiederkehr von Weimar ift der Sinn 
für die Kunft bedentend gewedt worden, und man 
bemerkt mit Vergnügen, daß mancher der vermoͤ⸗ 
genden Einwohner Keine Bilderfammlungen anzu: 
legen beginnt. In der Seichenfchule finden gegen: 
wärtig 250 bie 300 Zöglinge Belehrung. Das In: 
ſtitut befigt Fonds,” Früchte des Erwerbs der Leh⸗ 
ger, welche ſehr nüplich zur Anfchaffung von Gemaͤhl⸗ 
den und ändern Kunftgegenftänden verwendet wer: 

"den koͤnnten. | 

Auch die wärdige Gattin des Hofraths W efter: 
mapr wirkt thätig für das Beſte der Anftalt. 
Außer diefer Künftlerin verdienen unter den bie 

figen 
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figen Mahlern die Namen TZifhbein, Earteret, 
Berneaud, Franz Nidel und Deikert ge: 
aaunt Ju werden; ben genialen Kraft und den 
durch diefed Stubiäm gebildeten. Buri nicht zu 
vergefien, bie auch in der Gerne ihrer Vaterſtadt 
Ehre machen. - 

Mit der Email: Mahlerey beſchaͤftigen fi ih vor: 
züglich Earteret und Berneaud, und beide 
Haben anf den Künftlernamen die gerechteften An- 
ſpruͤche. Außer ihnen zeichnet fih auch Er. Nidel, 
ein geborner Hanauer, der viele Jahre in Mabrid 
erlebt und dafelbft bei der Alabemie das Amt ei: ' 
nes Adiuncten verfehen, fehr vortheilhaft in jenem 
Sweige ber Mahlerey aus. | 

Unter den biefigen Gemaͤhlde⸗ Sammlungen ges 
vuͤhrt der des Kaufmanns Herrn W. Keisler, - 
äüngern Bruders des Naturforfchers, ber Borzug. 

Die hiefigen Bijouterie- Fabriten find ganz be 

ſonders merkwürdig. Sie beftehen feit dem Jahre 
4670 und find als die Pflanzſchule ähnlicher Anſtal⸗ 
ten in mehreren europäifchen und deutſchen Haupt: 
ftädten anzufehen, bie. inbeffen ohne Ausnahme das 
WBorbild nicht erreichten. Die Hanauer Arbeiter 
genießen eines fehr vortheilhaften Rufes; überall 
werben fie gefucht. Die ießigen bedeutendfien Chefs, 
GSebruder Tonffaint, Souchai und Eollin, 
Buri, Müller und Jünger, erhalten die Fa⸗ 

- breiten nicht nur in. ihrem Mufe, fondern find zu:  ' 
gleich bemuͤht ſolche mit jedem Tage zu vervollkomm⸗ 

Seeijes ecc. XL. 0 oO. 25 
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en, ımd 10 Täßt fih mit Wahrheit behaupten, daß 


- Hanau Arbeiten liefert, die man weder in Maris 
noch in London zu fertigen weiß, ja tie nicht 
jene bes induſtrioͤſen Senf übertreffen. Dabet 
noch befonders das Umfaffende der Atteliers genanm⸗ 
ter Soldarbeiter, von dem Rohen des Matertals 
bis zur vollendeten Waare in der größten Man nich⸗ 
fFaltigkeit, zu bemerken. 
Die Teppichfabrik von Hm. J. D. Leisler 
‚and Comp. verdient um deßwillen beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, weil in derfelben die unter dem Re: 
men’gegogene Wilton: Keppihe Bekannte 
Waare im ihrer größten Volkommenheit bereitet 


wird. Man findet nicht allein eine umfaffenbe Aus⸗ 


"wahl geſchmackvoller Deffins in ben ſchoͤnſten und 
kebhafteſten Farben, fondern es kann auch jede be 
fondere Zeichnung gefertigt werden. Außerdem lie: 
fert dieſe Fabrik nichtgefherne und hochgeſchorne 
Teppiche auf Sammetart, Veneziauiſche und Schott⸗ 
laͤndiſche Teppihe u. f. w. Die fruͤherhin fHattge- 
habte Bereinigung von Holland mit Franfreie war 
dem Abſatz ſehr nachtheilig, und die deutfchen Höfe 
waren es faft allein, welche während dieſer Friſt der 
Fabrik Beſchaͤftigung darboten. 

Auch die Fabrik der ſeidenen Tapeten verdient 
Erwaͤhnung, indem fie in: fruͤheren Zeiten bie mei⸗ 
ſten deutſchen Höfe mit den gefhmadvolften Amcu⸗ 
blements verfah. In ber fiärmifchen Periode ber 
legten sehn Jahre aber fanden ed die Unternehmer, 
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bie Brüder Blachierre, für rathſamer, nur ſolche 
Wagaren bereiten zu laſſen die alen Claſſen dienen. 
So find überhaupt die Wollen⸗ und Seiden-Fabri⸗ 
„Ten in Hanau, welche dem Kunſtſinn weniger als 
Dem allgemeinen. Beduͤrfnißf entfpucchen , von nt: 
ſchiedenem Nuten. anf Volismenge und, Exporta⸗ 
tion geweien ; rund jetzt rermag man die Hoffnung 
‚zu faffen, daß der offene Seehandel auch hieler Fa⸗ 
berifftadt einen Theil ihres vermalisen ſlores wie⸗ 
der verſchaffen werde. 


». 





Aſchaffenbur:g. 


Auch hier befinden ſich altdeutſche Gemaͤhlde aus 
aufgehobenen Kloͤſtern: von Gruͤnwald und an⸗ 
dern, vielleicht auch von Duͤrer, und ſonſt noch 
wenige, aber ſchaͤtzenswerthe Kunſtwerke. Sollte von 
den faſt bis zur Beſchwerlichkeit zahlreichen Schaͤtzen 
der Hauptftadt einiges hierher gebracht und eine 
Sammlung gu Genuß und Unterricht aufgeftellt 
werden, fo erhielte diefer .mohlgelegene Ort wenig⸗ 
ſtens einigen Erfag für das was er durch die Ent- 
fernung des Hofes verlor. Mancher Fremde würde 
hier gern verweilen. 

Jetzt da die in Paris aufgehaͤuften Schaͤtze wie: 
der das Freie ſuchen und, über Europa ausgefäet, 
einzeln aufregen und nutzen, fo mar’ ed groß, went 
die doͤchſten deutſchen Regierungen ſich beeiferten 
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dasjenige mit Weberzeugung und Willen su thun, 
was die uͤberwundene Nation fi widerwillig mus 
gefallen laffens wir meinen, den Ueberfluß ber Re 
ſidenzen in die Provinzſtaͤdte zu vertheilen. Nur 
Tleinere Staaten thun wohl ihre mäßigen Schaͤtze 
beifammen aufzubewahren, große Tönnen ihren 
Kunftreichthum nicht weit genug number ſtreuen. 
Dadurch werden nicht allein Künftler, fondern auch 
Liebhaber. hervorgerufen, und je häufiger dieſe find, | 
deſto mehr iſt für jene geforgt. - | 

‚ Ungern halten wir ben Zuß an, um uns nicht | 
allzu weit in die Betrachtung bed reichen Oſten gu 
verlieren, und kehren an die Stelle zuruͤck, wo der 
Main ſich dem Rheine naͤhert. 








Darm'iſtadt. 


Das hieſige Großherzogl. Muſeum wird wohl 
immer unter den Anſtalten dieſer Gegenden zu den 
vorzuͤglichſten gezaͤhlt werden, und deſſen muſter⸗ 
hafte Einrichtung wird allen aͤhnlichen Unter⸗ 
nehmungen billig zur Richtſchnur dienen. In dem 
geraͤumigſten Local find bie mannichfaltigſten Ge 
genſtaͤnde ohne Prunk, aber mit Ordnung, Würde 
und Reinlichkeit aufgeftellt, fo daß man durchaus 
mit Bewunderung im Genuſſe belehrt wird, 

Die herrlichften Statuen in vortrefflihen Gpps⸗ 
abgüffen verdienen wohl zuerſt genannt zu werben, 
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an bie fih zahlreiche Büften, Koͤrpertheile, Bas⸗ 
reliefe anſchließen, alles in anftändigen Näumen, 
der Betrachtung fo wie den Studien gleich günftig.. 
Die Nachbildungen in Kork von allen bedeutenden. 
römifhen, ia italiänifhen Mionumenten, wozu ſich 
ältere deutſche gefelen, geben dem Baukuͤnſtler gu 
dem bedeutendften Wergleihungen Anlaß. | 
Eine zahlreihe Gemähldefammiung, in welcher 
jeder Liebhaber ſich nach feinem beſondern Intereſſe 
an Altern und neuern Meiftern gefchichtlich unter⸗ 
richten oder gemüthlic ergögen kann, iſt durch meh⸗ 
tere Zimmer verbreitet. 
Sucht man nun vergebens von den tibrigen 
Schaͤtzen einige Notiz zu liefern, ſo muß man 
wünfhen, daß ein Katalog, wenn auch nur dag 
Allgemeinfte andentend, dem Neifenden bald, in die 
Haͤnde gereicht werde; denn wie fol man fich fonft 
ang dem unendlichen, obgleich vortrefflich geordne⸗ 
ten und zufammengeſtellten Reichthum herausfinden. 
Man ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß 
Muſterſtuͤcke der Kunft und Merkwuͤrdigkeiten aller 
Jahrhunderte und Gegenden, welche und betrach⸗ 
tungswuͤrdig überliefert werben, bier anzutreffen 
find. Vaſen und Urnen aller Art, Trink: und 
Scherz⸗Gefaͤße, Bronzen aller Fahrhunderte, worun: 
ter man die koͤſtlichſten Candelaber und mehrbdoch⸗ 
tige eherne Lampen bewundert, Reliquienkaͤſtchen 
der älteften Bpzantinifhen Seit, von Erg und 
Schmelz, elfenbeinerne etwas fpäter, Kichengeräthe 
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j ever Art, unſchaͤtzbare Handzeichnungen ber. griff: 
ten Meifter, fo gut Altere als. nenere chiueſtſche 
und japanifche- Arbeiten, Glasgeſchirre Buch Ma: 
terke, Form und Schleiftunſt koſtbar; und fo mußte 
man fortfahren ein allgemeines Bild einer. mufter 


haften. Kunſtſaimlung aufguftellen, und mas: wuͤrde 


dennoch das Ganze nicht ergruͤnden. 


So finden ſich z. B. eine große Anzaht altdeut⸗ 
ſcher Kirchengemaͤhlde, welche, reſtaurirt und aufge⸗ 
friſcht, einer Scheincapelle zur vorzuͤglichſten Zierde 
dienen wuͤrden. 

Was jedoch beinahe noch mehr als bie Schaͤtze 
ſelbſt den Boſchauer anſpricht, iſt die Lebendigkeit, 
welche man dieſer Sammlung, als einer ſich im⸗ 
mer fortbildenden, anmerkt. Alle. Fächer find in 
Bewegung; überall ſchließt fih etwas Neues ans 


überall fügt ſich's Harer und befier, fo daB man 


von: Jahr zu Jahr den ſchaffenden und ordnenden 
Geiſt mehr zu: bewundern hat, Selbft wenn man 
in Bezug auf Köln die Sammlung bed Herrn von 


Hübsch dem Darmſtaͤdtiſchen Muſeum mißgoͤnnte, 


fo freut man ſich bier bes glüdlihen Geſchicks, 
welches diefem Chaos zu Theil: ward, entwidelt, 
gefondert und einer ſchon lebendig geoxdneten Welt 
einverleibt zu werden. 

Ene maturhiſtoriſche Semmhmg von gleichem 
Rerichthum und Vollſtaͤndigkeit fteht dieſer Kunſt⸗ 
ſammlung zur Seitr. In hellen Galerien aufgeord⸗ 
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net finden fich bie brey Reiche dev Natur, an welchen 


immer dur thatige Maͤnner Meinlihleit-erhalten, - 


das Erfrenlihe für den Beſchauer vermehrt, und 
bie Ordnung für den Wiffenden und Wißbegierigen 
immer klaͤrer eingerichtet wird. Wenn auch hievon 
nur im Allgemeinen die Rede ſepn kaun, fo darf 
man wenisftens ingbefondere der Sammlung ges 
denken, weldge ber vergleihenden Anatomie gewib: 
met, jene merkwürdigen Foſſilien, Meile der gi⸗ 
gantifchen Thiere aus ber Urzeit, wie fie in dem 
weites Rheinthale fo oft ausgegraben werben, geord⸗ 
net und erhalten vor Augen ſtellt. Ruͤhrend war 
es den Beſchauer piele Städe bier zu finden, welde 
von dem verblikenen Jugendfreunde Merk mit 
Liebe und Leidenfchaft gefammelt, nun durch lan⸗ 
deshberzlihe Neigung und durch Sorgfalt eines - 
nachfolgenden Naturforfcherd bier gerettet und ges. 
fichert Jagen. | 

Auch-fand man jenen Wunſch ſchon erfült, daß 
naͤmlich ſeltene Naturgegenſtaͤnde, die man ſchwer⸗ 
lich je mit Augen ſehen wird, neben andern wirl⸗ 
lichen Seltenheiten aufgeſtellt wuͤrden. Das unge 
Hesse Geweih, wie man fie in Irland ausgraͤbt, 
ward su Bewunderung bed Auſchauenden verfuchs- 
weife anf eine Papierflaͤche gemahlt. Möge ber ges 
faßte Vorſatz biefen Gegenſtand und ähnliche auf 
den großen Raͤumen uͤber den Schraͤnken abbilden 
zu laſſen, baldigſt erfüßt werben. 

Eine hoͤchſt reiche ebenſo wurdig als reinlich 
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anfgeftellfe Bibliothek fest den Reiſenden alsdann 
in Verwunberung,, und erregt in ibm den Wunſch 


längere Seit von dieſen Schägen Gebrauch machen 
zu können, Wie er denn auch, wenn er völlig fremd 


“und mit hiefigen Verhaͤltniſſen gang unbelannt wäre, 
nothweudig .auf den Geiſt der einem foldhen großen 


Körper Leben gibt und erhält, aufmerkſam werden 
müßte. Ihm Fönnte nicht einen Augenblick verbor- 
gen bleiben, daß bie Neigung des Fürften gu folchen 
Unterhaltungen groß und entfchieden ſeyn muͤſſe; 
daB er einem einfichtigen Manne, welder plan 
mäßig und thätig hierin ungeftört wirken Faun, Das 
volle Vertrauen ſchenkte; woraus denn wieder folgt, 
daß dem Vorgefehten nur fol“ ‘itarbeiter zu⸗ 


und untergeorbnet werden, welche ii „.eichem Sinne, 
mit gleichem Schritt, ohne Pauſe und Lebereilung, 


in Einer Richtung fortarbeiten. -Kreilich wird ale: 
dann eine ſolche vortreffliche Einrichtung nicht ale 
ein Wunder erfcheinen, aber doch auf unferm Welt: 
boden, wo Trennung, Unordnung und Willtür fo 
fehr beguͤnſtigt ift, möchte fie no immer wunder: 
bar bleiben, Trfrenlih wird es alsdann jchem 
feyn zu fehen, daß Ihro Königl. Hoheit der SroPß 
“Herzog fo lange Jahre unter den unguͤnſtigſten 
Umftänden ſolche ſchoͤne Neigung ununterbrochen 
gehegt; daß Hr. Geh. Cabinetsrath Schleier: 
macher das hoͤchſte Vertrauen in foldem Grabe zu 
verdienen und fich zu erhalten gewußt, und unter 
feiner Leitung feine Herren Söhne den Kunſtſamm⸗ 
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Inugen und ber Bibliothek vorſtehen, ja einen phy⸗ 
fitaliichen Apparat buch VBorlefungen nutzbar 
machen; daß Hr. Münzmeifter Fehr ben mineras 
logiſchen und geologiſchen Theil, nicht weniger bie 
Koncplien: Sammlung, fo wie Hr. Oberforftrath 
Beder das übrige Thierreich beforgt. Findet man 
nun beim Durchſchauen der vielen Säle alles wie 
ans Einem Guſſe; bemerkt man, daß in Jahresfriſt 
Nalles planmäßig zugenommen: fo wird man wohl 
den Wunſch hegen, daß jeder Eonfervator diefe 
Sammlung von der artiſtiſchen, antiquariſchen, na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen, literariſchen, am meiſten aber 
von der ethiſchen ſtudiren und zum Vorbilde neh⸗ 
men moͤchte. | 
Daß es auch an tätigen Künftlern nicht fehle, 
ift bei ſolchen Begünftigungen wohl zu erwarten. 
Hr. Dberbauratb Moller findet in einer Reſidenz, 
deren Straßen fih täglich mehr ausdehnen, mo 
Drivatgebäude aufgeführt, öffentliche projectirt wer⸗ 
den, für fein architektonifches Talent erwuͤnſchte 
Gelegenheit. Ferner hat ex fih ſeit mehrern Jah⸗ 
zen auch mit Abbildung altbeutfcher Bauwerke be= 
fchäftigt, und dad Boiſſerce ſche Domwerk wirb von 
feinem. Fleiß und Genauigteit, fo wie von feinem 
Geſchmack das unzweidentigſte Zeugniß ablegen. 
Der neuentdeckte Originalriß bes Kölner- Dome tft 
in feinen Händen, und ein Facfimile deſſelben wird 
- tin Gefolge des Boifferdeöfhen Werts von ihm 
herausgegeben; und fo wird Ihm denn auch die Ge⸗ 
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ſchichto der deutſchen Baukunftbie ſchoͤnſten Beiträge 
verdanken, indem ex bie alten Gebaͤnde ſeines Be: 


zirts in Mainz, Dppenbeim, Worms, Gpein, 


Frankfurt u. ſ. w. zu zeichnen und in Kupfer fie: 
en zu laſſen beſchaͤftigt iſt. 
Here Primapefi, ruͤhmlichſt befanmt buch 


eigenhändig radirte landſchaftliche Darſtellungen, a 
beitet fleißig immer fort. Er bat die mähfame Ar⸗ 


beit unternommen, die Rheingegenben, von ben 
beiden Queen herab, nad ber Natur zu zeichnen. 


Das daraus. entfichende Werk wird beftweife nebſt 


einer kurzen Beichreibung herauskommen, und fo 
werden auch auf biefem Wege die an ben deutſchen 
Hauptfluß gränzenden Merkwürdigkeiten Laſtleriſch 
in Verbindung gebracht. 


- 


Heidelberg 

Diefe Stadt, von fo, mancher Seite merkwuͤr⸗ 
Dig, beſchaͤftigt und unterhält den Beſuchenden auf 
mehr als Cine Weife. Der. Weg jedoch, welchen 
wir zu unſern Zweiten eingeſchlagen baben, führt 
uns z uerſt in bie Summlung alter Gemaͤhlde, melde, 
vom Niederrhein heraufgebracht, ſeit einigen Jah⸗ 
ren als beſondere Zierde des Orts, ja ber. Gegend 
angeſehen werden kaun. 

Indem ich uun die Boiſſerée ſche Sammlung nad 
einer jährigen Pauſe, sum zweytenmal betrachte, 
in ihren Sian und Abficht tiefer eindeinge, au 
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nicht abeveist bin, backber An Wort: vͤffeutlich 
auszuiprechen, fo. begegnen mir alle vorgefühlten 
Schwierigkeiden: denn weil aller Vorzug ber bilben- 
den Runft darin befieht, daß man Ihre Darftellun⸗ 
gen mie Worten zwar andeuten, aber nicht aus⸗ 
dritten Tau; ſo weiß der Eiaſichtige, daß er in 
ſolchem Falle ein Unmoͤtliches Aberaähnie, wenn 
er ſich nicht zu Teinen Bahn ſelbſt Maß und Ziel 
fegen wollte. Da erkennt er denn, daß auf hiſtori⸗ 
ſchen Wege bier. das Reinſte uud Muͤtzlichſte zu wir⸗ 
ken iſt; er wird deu Vorſatz faſſen, eine ſo wohl 
verſehene und wohl geordnete Sammlung dadurch 
zu ehren, daß er nicht ſowohl von ben Bildern ſelbſt 
als von ihren Bezug untereinander Rechenfſchaft 
zu geben trachtet; er wird ſich wor Wergleichuugen 
nach außen im Eingelmen- hiten, ober glei bie 
Sunftepode von welcher bier bie Rede iſt, aus ent⸗ 
fernten durch Seit und Ort geſchiedenen Kunſtthaͤ⸗ 
tigkreten ableiten muß, Und fo wird er den koſt⸗ 
baren Werken, mit denen min uns gegenwärtig bes 
ſchuͤftigen, au ihrem Platz volllommenes Recht wi⸗ 
berfahren / laſſen und fie dergeſtalt behandeln, daß 
ine besgriinhliche-Sefchichtsfenner gern ihre Stelle 
$n bem großen Sireife- dev allgemeinen Kunftwelt 
anmeifen mag. ' 

Als Einleitung hiezu, und damit das Befon- 
dere diefer Sammluang deutlicher hervortrote, iſt 
vor allen Dingen ihre Entftehung zu bedenken. Die 
Gebrüder Boifferde, welche ſolche in Gefellſthaft 
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mit Bertram gegenwärtig befißen, und ben Ges 
nuß derfelben mit Kunftfeeunden auf das offenfte 


theilen, waren früher dem Kaufmannſtande geweiht, 


und hatten auf diefen Zweck ihre Studien ſowohl zu 
Haufe als auswärts in großen Hanbelsftädten ge 
richtet. Indeſffen fuchten fie zugleich einen Trieb 
nach höherer Bildung zu befriedigen, wogu fie ſchoͤne 
Gelegenheit fanden, ald auf bie Kölwer neuerrich⸗ 
tete Schule vorzügliche deutſche Männer zu Lehrern 
berufen wurden, Dadurch gewannen fie eine jenen 
Gegenden feltenere Ausbildung. Und obgleich ih⸗ 
net, bie fih von Jugend auf von alten unb neuen 
Ktunftwerfen umgeben gefehen, Frende daran umb 
Liebe derfelden angeboren und anerzogen ſeyn mußte, 
ſo war es doch eigentlich ein Zufall, der die Nei⸗ 
gung dergleichen zu beſitzen erweckte, und zu dem 
lobenswuͤrdigſten Unternehmen den Anlaß gab. 
Mau erinnere ſich jenes Juͤnglings, ber am 
Strande bed Meeres ‚einen Auderpfiod fand, und 


durch dad Wohlgefallen an dieſem einfachen Werl: 


zeng bewogen, fich ein Ruder, darauf einen Kulm, 
hiezu Maft und Segel anfchaffte, und ih erſt au 
Uferfahrten vorübend, zuletzt muthig in die See 
ftag, und mit immer: vergrößertem Fahrzeng end⸗ 
lich zu einem veichen und glüdlihen Kauffahrer ge 
dieh. Diefem gleich erhandelten unfere Juͤnglinge 
zufällig eines der auf deu Troͤbel geſprengten Kir⸗ 
chenbilder um dem geringiten Preis, bald mehrere; 
und indem fie buch Beſitz und Wiederherſtellung 


— 
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- immer tiefer In ben Werth folder Arbeiten eindrau⸗ 
gen, verwandelte ih bie Neigung in Leibenfchaft, 
welche fich mit wachfender Keuntniß im Beſitz guter 
und vortrefflicher Dinge immer vermehrte, fo dab 
es ihnen Teine Aufopferung. fehlen, wenn fie durch 
Koftfpielige Reifen, neue Anfchaffungen und fonfti- 
ges Unternehmen ‚' einen Theil ihres Vermögens fo 
wie ihre ganze Zeit auf die Ausführung bed ein- 
mal gefaßten Vorſatzes verwendeten. 

Jener Trieb, bie alten deutfchen Baudenkmale 
ang der Vergeſſenheit su ziehn, bie beffern in ihrer 
Reinheit darzuftellen,, und dadurch ein Urtheil über 
die Verfhlimmerung dieſer Bayart feſtzuſetzen, 
wurde gleichermaßen belebt. Ein Bemühen fchritt 
neben den andern fort, und fie find nun im Stande, 
ein in Deutfchland ungewöhnliches Prachtwerk ber: . 
aussugeben, und eine aud zweyhundert Bildern be: 
ftehende Sammlung vorzumeifen, die au Selten: 
Heit, Reinheit, glükliher Erhaltung und Wieder⸗ 
herſtellung, befonbers aber an reiner gefchichtlicher 
Solge, ihres Gleichen ſchwerlich haben möchte. 

Um uum aber. fo viel ald ed mit Worten geſche⸗ 
hen kann, hieruͤber verſtaͤndlich zu werben, muͤſſen 
wir in aͤltere Zeiten zuruͤckgehen, gleichwie derje⸗ 
nige, der einen Stammbanm ausarbeiten ſoll, ſoweit 
als moͤglich von den Zweigen zur Wurzel dringen 
muß; wobei wir jedoch immer vorausſetzen, daß 
dem Lefer biefe Sammlung entweber wirklich oder 
in Gedanken gegenwärtig fep, nicht weniger, daß 
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er fonftige aun ſruerke deren wir erwaͤhnen gleuch⸗ 
falls kenne/ und mis nuͤchternem Stun. var ern 
‚mit une umerrichten wel. 


Durch militariſches eb volktifäen Unheil, war 
das roͤmiſche Oteich auf: ee Grab von Wermirruug 


und Euniedrigung geſunken, daß gute Auſtalten 


jeder Art: und alſo auch bie. Kunſtfertigkeit von der 





Erde verſchwanden. Die noch vor wenigen Jahr⸗ 


hunderten ſo hochſtehende Kunſt hatte ſich in dem 
. wilden Kriegs⸗ und Heeres⸗Weſen vollig verloren, 
wie uns die Muͤnzen dieſer fo ſehr erniedrigten Sei 
ten den deutlichſten Beweis geben, wo eine Unzahl 
Kalſer und Kaiſerlinze ſich wicht entrhrt fauden, 
"in bee frogenhäfteften Geſtalt auf Den fchlechtefeen 
Kupferpfenningen zu erfheinen, und ihren Solda⸗ 
ten, fatt ehrenvpiien Geldes, ein bettelhaftes Al⸗ 
mofen kuͤmmerlich zu fpenben. - 
Der qriſtlichen Kirche. Dagegen. find inte die Er: 
: Baltung der Kunſt, und: wär ed.uncdh um wer: Kun: 
Ten ‚unter der che, Thuldie.: Menu Rbaleich Pie 
neune innerliche fielichefanftnuüthige Lehre jene au: 
: Bere. Fräftigefinwliche Runft ablehsten; und ihre Werke 
wo nicht zerſtoͤren doch entfſeraen mußte; ſo dag 
doch in dem Geſchichtlichen der Mligton ein ſo viel 
ſacher, je anendlicher Same eis in feiner andern, 
und daß dieſer, ſelbſtohne Wollen und Zuthas der 
neuen Bekenner, aufgehen würde, Tag in der Natur. 
Die neue Religion bekennte einen oberiten Bott, 
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niqt fo Eimigkich gedacht wie Bene, aber menſch⸗ 
licher; denn er iſt Water eines geheimnißvollen Geh: 
nes, der bie ſittlichen Eigenſchaften der Sottheit 
auf Erden darſtellen ſolte. Zu beiden geſellte ſich 
eine flatternde unſchuidige Taube, als eine geſtal⸗ 
tete und gefühlte Flamme, und bilbete ein wun⸗ 
derſames Kleeblatt, wo umsber ein feige Geiſter⸗ 
or in unzähligen Abſtufungen fich verſammelte. 
Die Mutter jenes Sehnes Tommte als die reinfte 
der Frauen verchrt werben; denn fchon im heidmis 
Fam Wltertbuun war Jungfraͤnlichkeit und Mutter: 
pebsift verbunden denkbar. Zu ihr tritt. ein Greis, 
und von .oben her wird eine Mißheirath gebilligt, 
Sumit ed: bein wengebernen Gette nicht an einem 
irdiſchen Baker zu Schein und Pfege fehlen möge. 

Was nun beit Erwachſen und bei endlicher Thaͤ⸗ 


. tigkeit dieſes goͤttlich menſchliche Weſen fuͤr Auzie⸗ 


hungskraft ausübt, zeigt und die Maſſe und Man⸗ 
nichfaltigkeit feiner Juͤnger nad. Anbaͤuger, maͤnn⸗ 
Gaben und weiblichen Geſchlechts, die ſich, au Al» 
ter und Charakteren verſchieden, um den Einen ver⸗ 


ſammein: bie aus der Menge hervortretenden Apo⸗ 


ſtel, die vier unalenihreiber, ſo menche Bekenner 
aller Art und Skaͤnde, und von Stephanus as, 


eine Reihe Maͤrtyrer. 


Gruͤndet ſich nun ferner dieſer neue Bund auf 
rinen aͤltern, deſſen Ueberlieferungen bis zu Er⸗ 
ſchaffung der Welt reichen und auch mehr hiſtoriſch 
als dogtaatifch find; bringen wie bie erſten Eltern, 


⸗ 





400 
die Erzvaͤter und Michter, Propheten, Könige, Wie⸗ 


derherſteller in Anſchlag, deren jeder fih befonderd 


auszeichnet ober auszuzeichnen iſt: ſo fehen wir wie 





natürlich ed war, daB Kunſt und Kirche in ein 


ander verfhmolgen und Eins ohne das Andere nicht 


zu beſtehen ſchien. 

Wenn daher die heilenifche Kunſt vom Allgemei⸗ 
nen begann und ſich ganz ſpaͤt in! Beſondere ver: 
for, fo hatte die chriſtliche den Vortheil, von einer 
Unzahl Iubividualitäten ausgehen zu koͤnnen, um 
fi nach und nach in's Allgemeine zu erheben. Max 
thue.nur noch einen Blick auf die hererzählte Menge 
Hiftorifcher und mythiſcher Geſtalten; man erimnere 


fi, daß von jeder bedeutend charakteriſtifche Hand: 


Tungen gerühmt werben; daß ferner der neue Bund 
gu feiner Berechtigung fih im alten ſpmboliſch wie 
derzufinden bemüht war, und ſowohl hiſtoriſch ir⸗ 


diſche als himmliſch geiſtige Bezuͤge anf tauſendfache 


Weiſe anſpielten: ſo ſollten freilich auch in der bil⸗ 
denden Kunſt ber erſten chriſtlich kirchlichen Jahr⸗ 
hunderte ſchoͤne Denkmaͤler, uͤbrig geblieben ſeyn. 

Allein die Welt war im Ganzen zu ſehr verwor⸗ 
zen und gebrädtz die immer wachfende Unordnung 
vertrieb bie Bildung aus dem Welten; nur Byzan; 
. blieb noch ein fefter Sitz für die Kirche und die wit 

ihr verbundene Kunft. 


Jedoch Hatte leider in biefer Epoche der Orient 


ſchon ein trauriges Anſehn, und was die Kunſt be⸗ 
trefft, blühten jene obgenannten Individnalitaͤten 
wicht 
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wicht: fogleich auf, aber fie verhinderten doch, daß 
ein alter flarser mumienhafter Styl nicht alle Be⸗ 
deutfamkeit verlor, Man unterſchied immerfort 
bie Geſtalten; aber biefen Unterſchied fuͤhlbar zu 
wachen fhried man Name für Name anf das Bild, 
oder.unter baffelbe, damit man ja unter ben immer 
häufiger und: häufiger werdenden Helligen und Mär: 
tyrern nicht einen ſtatt bes andern verehrte, ſondern 
einen jeben fein Recht wie billig bewahrte. Und fo 
ward. es denn eine kirchliche Angelegenheit bie Bil⸗ 
der zu fertigen. Dieß geſchah nach genauer Bor 
ſchrift, unter Aufſicht der Geiſtlichkeit, wie man 
fie denn auch duch Weihe unb Wunder dem einmal 
Heftchenden Gottesbienfte völlig aneignete. Und fe 
werben bis auf dem heutigen Tag die unter den 
@täubigen der griechifchen Kirche zu Haufe und anf 
Meifen verehrten Anbachtshilber in Susbal, einer 
Stadt des ein und zwanzigſten Gouvernements von 
Mußland, und deren Umgebung, unter Aufſicht der 
Geiſtlichkeit gefertigt; daher denn eine große Ueber⸗ 
einſtimmung erwachſen und bleiben muß. 

Kehren wir nun nah Byzanz und In jene bes 
ſprochene Seit zuruͤck, fo laͤßt ſich bemerken, daß die 
Religion felbft durchaus einen diplomatiſch⸗ pebanti> 
ſchen Eharalter, die Selle hingegen bie Seſtalt yon 
Hof: und Staats: Zeften annehmen. -- 

Diefer Begränzung und Hartnädigkeit iſt es auch 
zusufchreiben, daß ſelbſt das Bilberftärmen der 
Kunſt keinen MWortheil gebracht hat, Indem die‘ 
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bei dem Siege ber Hanptyartey wieder hergeſtelten 
Bilder den alten voͤllig gleich ſeyn mußten, um in 
ihre Rechte einzutreten. 

Wie fi aber ‚die triftefte aller Erſcheinungen 
eingeſchlichen, daß man, wahrſcheinlich aus aͤgypti⸗ 
ſchen, aͤthiopiſchen, abpſſiniſchen Anlaͤſſen, die Mut: 
ter Gottes braun gebildet, und dem auf dem Tuche 
Veronica's abgedrudten Heilandögefiht gleichfalls 
eine Mobrenfarbe gegeben, mag fich bei befonderer 
Bearbeitung der Kunftgefchichte jenes Theils ge 
nauer nachweifen laſſen; alles aber deutet auf einen 
nach und nach immer mehr verkimmerten Suftand, 
deſſen völige Auflöfung immer noch fpäter erfolgte, 
ale man hätte vermuthen follen. 

. Hier müfen wie nun deutlich gu mächen fuchen, 


was die Bpzentinifhe Schule, von der wir wenig 


Loͤbliches zu fagen mußten, in ihrem Innern noch 
für große Verdienftei mit fi teug, die aud ber Hohen 
Erbichaft älterer griechifcher umd roͤmiſcher Vorfah⸗ 
xen kunſtmaͤßig auf ſie uͤbergegangen, gildenmäßig 
aber in ihr exhalten worden. 

Denn wenn wir fie früher nicht mit Unrecht 
mumifiet genannt haben, fo wollen wir bebeuten, 
daß bei ausgehoͤhlten Körpern, bei vertrodneten 
und verharzten Muskeln, dennoch die Geſtalt des 
Gebeins ihr Recht behaupte. Und fo ift es auch Hier, 
wie eine weitere Ausführung zeigen wird. 

Die hoͤchſte Aufgabe der bildenden Kunft ift, ei⸗ 


nen beftimmten Raum zu verzieren, "ober eine | 
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Sierde in einen unbeftimmten Raum zu ſetzen; aus 
diefer Korberung entipringt alles was wir Enns 
gerechte ECompofition heißen. Hierin waren bie 
Griechen und nad ihnen die Roͤmer große Meifter. 

Alles was und daher als Zierde anſprechen fol, 
muß gegliedert ſeyn und zwar im höhern Sinne, 
daß es aus Theilen beftehe, die ſich wechſelsweiſe auf 


einander beziehen. Hiezu wird erfordert, daß es eine 


Mitte Habe, ein Oben und Unten, ein Huͤben und 
- Drüben, worans zuerft Symmetrie entfteht, welche, 
wenn fie dem Verſtande völig faßlich bleibt, bie 
Sierde auf ber geringften Stufe. genannt werben 
kann. Je mannichfaltiger dann aber die Glieder 
werden, und je mehr jene anfängliche Symmetrie 
verfiochten, verfiedt, in Gegenſaͤtzen abgewechſelt, 
als ein offenbares Geheimniß vor unfern Augen 
ſteht, deſto angenehmer wird die Zierde feyn, und 
ganz volllommen, wenn wir an jene erſten Grund⸗ 
lagen dabei nicht mehr denken, ſondern als von 
einem Willfärlihen und Zufaͤlligen uͤberraſcht 
werden, J 

An jene ſtrenge trockne Spinmetrie hat ſich die 
Bpzantiniſche Schule immerfort gehalten, und ob⸗ 
gleich dadurch ihre Bilder ſteif und unangenehm 
werden, ſo kommen doch Faͤlle vor, wo durch Ab⸗ 
wechslung ber Gliederſtellung, bei: Figuren, die 
einander entgegenſtehen, eine gewiſſe Anmuth her⸗ 
vorgebracht wird. Dieſen Vorzug alſo, ingleichen 
jene obengeruͤhmte Mannichfaltigkeit der Gegen⸗ 
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ſunde alt= und nenteſtamentlichet leberlieferungen, 
verbreiteten dieſe oͤſtlichen Aunſt⸗ und Handwerks⸗ 
genoſſen über die damals ganze belehete Welt. 
Was hierauf in Italten ſich ereignet, iſt allge⸗ 
mein bekannt. Das praktiſche Talent war ganz 
und gar verſchnunden, und alles was gebildet wer⸗ 
den ſollte hing von den Griechen ab, Die Thuͤren 
des Dempels St. Paul, außerhalb der Mauern, 
wurden im eilften Inhrhundert zu Eonfkantimopel 
gegoffen und die Felder derſelben mit eingegrabenen 
Siguren abſcheulich verziert. Su eben biefer Zeit 
verbzeiteten ſich griechifche Mahlerſchulen durch Ita⸗ 
lien; Conſcantinopel ſendete Baumeiſter und Muſſiv⸗ 
arbeiter, und dieſe bedeckten mit einer traurigen 
Runſt den zerfiörten Welten. Als aber im drep⸗ 
zehnten Jahrhundert dns Gefühl an Wahrheit und 
Lieblichkeit. dee Nitur wieder aufwachte, fo ergriffen 


die Ftalbäner fogleich die an ben Bpzantinern ge 


ruͤhmten Berbienfte, bie fommetrifhe Compoſition 
und den Unterſchied der Charaktere. Dieſes gelang 
ihnen um fo cher, als ſich der Sinn für Form 
ſchyell hervorthat. Er Lonnte bei ihnen nicht ganz 
untengahen. Praͤchtigr Gebaͤude des Alterthums 
ſtanden Jahrhunderte ver hyen Augen, und bie 
erhaltenen Theile der eingegangenen oder zerſtoͤr⸗ 
ten wueden ſogleich wieder zu kirchlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Zwecken benutzt. Die herrlichſten Sta 
tnen entgingen dern Werderben, wie denn die bei⸗ 
den Koloſſen niemals verſchuͤttet worden. Und: fo 
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war denn andy noch jede Truͤmmer gefaltet. Der 
Römer befonderd kannte den: Fuß nicht nieder 
fehen ohne etwas Gefoerutes zu beräßren, nicht 
feinen Garten, ſein Feld bauen, ohne das: Käft- 
lͤchſte an den Tag zu foͤrdern. Mie es in Siena, 
Florenz und ſonſt ergangen, darf und hier näht 
aufhalten, um fo weniger als jeder KHunſtfreund 
ſich ſowohl hieruͤber als über die ſaͤmmtlichen ſchon 
beſprochenen Gegenſtaͤnde aus dem hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Wert des Herrn Agincourt auf das senaufte 
unterrichten: Iaum. 

. Die Betrachtung. jedoch, uf die Benelinner als 
Bewohner von Käften. und Niederungen den Siun 
‚ber Sarbe bei. ih fo bald aufgeſchloſſen gefühlt, 
iſt ung. bier wichtig, ba wir fie als Uebergang su 
den Niederlaͤndern benutzen, bei denen wir Diefelbe 
Eigenſchaft antreffen. 

Unde ſo nahern wir uns denn unſerm eigentlichen 
Hiele, dem Niederrhein, ‚weishem: m Siebe. wir 
jenen großen "Umweg zu machen wicht ameſtanden. 

Nur mit wenigen erimern wir uns, wie die 
Afer dieſes herrlichen. Fluſſes von roͤmiſchen Heeren 
durchzogen, kriegeriſch befeſtigt, bewohnt und kraͤf⸗ 
tis gebildet worden. Fuͤhrt nun ſogar die dortige 
varziiglishfte Colonie den Namen von Germanicus 
Gemahlin, fo bleibt: und wohl kein Zweifel, daß in 
jenen Zeiten genfe Kunſtbemuͤhnngen daſelbſt ſtatt 
‚gefunden : denn es muflten ia bei ſolchen Anlagen . 
Kuͤnſtler aller Urt, Baumeiſter, Bildhauer, Töpfer 
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und Muͤnzmeiſter mitwirken, wie uns die vielen 


Neſte bezeugen können, bie man ausgrub und aus⸗ 
graͤbt.“ In wiefern in ſpaͤterer Seit die Mutter 
Sonftantins des‘ Großen, die Gemahlin Otto's hier 
gewirkt, bleibt deu Seſchichtforſchern zu unter: 
fuchen. Unſere Abſicht fördert es mehr, der Legende 
näher zu treten und in ihr ober hinter ihr einen 
welthiftorifchen Sinn auszuſpaͤhen. 

Man läßt eine britannifhe Prinzeffin Urſula 
über Nom, einen afrilanifchen Prinzen Sereon 
gleichfalls über Rom nah Köln gelangen; jene mit 
einer Schaar von eblen Jungfrauen, biefen mit 


einem Heldenchor umgeben, - Scharffinnige. Män- 
er, welche buch den Duft ber Ueberlieferung 


hindurchſchauen, theilten bei biefen Heberlieferun: 
gen folgendes mit: Wenn zwep Yarteyen in einem 
Reiche entftehen und fi unmwiberruflich von einan- 
“der trennen, wird fi die [hwächere von bem Mit⸗ 
telpunkte entfernen und der Gränze zu nähern 
fuchen, Da ift ein. Spielraum für Factionen, da⸗ 
Gin reicht nicht foglei der tyranniſche Wille. Dort 
macht allenfalls ein Präfeet, ein Statthalter fih 
felbft duch Mißvergnuͤgte ſtark, indem er ihre Ge⸗ 
finnungen, ihre Meinungen dulbet, begünftigt nnd 
wohl gar theilen mag. Diele Anſicht bat für mic 
siel Reiz, denn wir haben das ähnliche ja gleiche 
Schauſpiel in unfern Tagen erlebt, . welches in 
grauer Vorzeit auch mehr als Einmal ftattfand. 
Eine Schaar der ebelften und brapſten chriſtlichen 
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Ausgewanderten, eine nach ber andern begibt fich 
nah ber berühmten fchön gelegenen Agrippinifchen 
Solonie, wo fie wohl aufgenommen und geſchuͤtzt 
eines heitern und feammien Lebens in ber herrlich- 
ften Gegend genießen, bis fie den gewaltfamen Maf- 
zegelneiner Gegenpartep ſchmaͤhlich unterliegen. Be: 
traten wir die Urt des Martyrthums, wie Urſula 
und ihre Sefellfchaft baffelbe erlitten, fo finden wir 
nicht etwa jene abfurben Gefchichten wiederholt, wie 
din dem beftialifhen Nom zarte unſchuldige hoͤher⸗ 
gebildete Menichen von Henkern und Thieren ge 
martert und gemordet werden, zur Schauluft eines 
wahnfinnigen unteren und oberen Poͤbels; nein, 
wir fehen in Köln ein Blutbad, dad eine Partey 
an ber andern ausübt, um fie ſchneller aus bem 
Wege zu räumen. Der über die edeln Jungfrauen 
verhängte Morb gleicht einer Bartholomaͤusnacht, 
einem Septembertage; eben fo ſcheint Gereon mit 
den Seinen gefallen zu ſeyn. 

Wurde nun zu gleicher Zeit am Oberrhein die 
Thebaiſche Legion niedergemenelt, fo finden wir ung 
in einer Epoche, wo nicht etwa bie herrfchende Par: 
tey eine heranwachfende zu unterdräden, fondern 

eine ihr zu Kopf gewachfene zu vertilgen ftrebt. 

- Alles bisher Sefagte, obgleich in möglichiter 
Kürze doch umſtaͤndlich aufgeführt, war hoͤchſt nö- 
thig, um einen Begriff der niederländifchen Kunſt⸗ 
ſchule zu gründen, Die Bysantinifhe Mahlerſchule 
Hatte in allen ihren Werzweigungen mehrere Jahre 
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wie über den ganzen Wehen aud am Mfein ge | 


herrſcht, und einheimifche Geſellen und Schuͤler u 


"allgemeinen SKirchenarbeiten gebildet; daher ſich 
denn auch manches Trockne, jener büftern Schule 


voͤllig Aehnliche, in Köln und in der Nachbarſcheft 
findet. Allein der Nationalharatter, die klimati⸗ 





ſche Einwirhing, thut fi in der Kunſtgeſchichte 


vielleicht nirgend fo fhön hervor als in den Rhein: 
gegenden, deßhalb wir auch der Entwickelung dieſes 


Punktes alle Sorgfalt gönnen und unferem Vortrag 
freundliche Aufmerkſamkeit erbitten. 

Wir übergeben bie wichtige Epoche in weicher 
Carl ber Sroße die linke Nheinfeite von Mainz bie 
Aachen mit_einer Reihe von Reſidenzen bepflanzte, 


weil die daraus entfprungene Bildung auf Die Mab 
lerkunſt, von der wir eigentlich reden, keinen: Ein: 


finß hatte, Denn jene orientalifche duͤſtere Troden: 
heit erheiterte fih auch in diefen Gegenden nicht 
vor dem drepzehnten Jahrhundert. Nun aber bricht 
ein frohes Naturgefähl auf einmal durch, und zwar 
nicht etwa als Nachahmung des einzelnen Wirk: 
fichen, ſondern es ift eine behagliche Augentuft, die 
fih im allgemeinen über die finntfihe Welt auf⸗ 


thut. Apfelrunde Knaben⸗ und Mädchens @efihter, 


eyförmiges Männer = und Frauen: Antliß, wohl: 
haͤbige reife mit fließenden oder gekrauſſten Bär: 
ten, das ganze Sefchlekt gut, fromm und heiter, 
amd ſaͤmmtlich, obgleich noch immer charakteriſtiſch 
genug, durch einen zarten, ja weichlichen Pinſel 


dargeſtellt. Eben fo verhält es ſich mit ben Farben. 
Auch dieſe find heiter, klar, in Eräftig, ohne ei⸗ 
gentliche Harmonie, aber auch ohne Buntheit, durch⸗ 
aus dem Auge angenehm und gefällig. 

Die materiellen und techniſchen Kennzeichen ber 
Gemaͤhlde, die wir Bier charafterificen, find ber 
Soldgrund, mit eiugebrudten Heiligenfcheinen um's 
Haupt, worin der Name zu leſen. Auch tft die 
glänzende Metallflaͤche oft. mit wunderlihen Blu⸗ 
men tapetenartig geſtempelt, oder durch braune Um⸗ 
riffe und Schattirungen zu vergoldetem Schnitzwerk 
ſcheinbar umgemandelt. Daß mau diefe Bilber dem 
dreyzehnten Jahrhundert zuſchreiben koͤnne, bezen⸗ 
gen’ diejenigen Kirchen und Capellen, wo man ſie 
ihrer erſten Beſtimmung gemaͤß noch aufgeſbellt ge⸗ 
funden. Den ſtaͤrkſten Beweis gibt aber, daß die 
Krenzaänge und andere Raͤume mehrerer Kirchen 
und Kloͤſter mit: ähnlichen Beben, am weichen die⸗ 
felbigen Merkmale anzutreffen, ihrer eErbaunug 
gleichzeitig gemahlt geweſen. 

inter. deu in ber Boiſſerce'ſchen Sammlung be⸗ 
findlichen Bildern ſteht eine heilige Weronica billig 
oben am, weil fie zum Beleg des bisher Geſag⸗ 
ten von mehreren Seiten bienen faun. Man wird 
vieleicht in ber Folge entdecken, daß dieſes Bild, 
was Compoftion und Zeichnung betrifft, eine her⸗ 
kanmbliche Byzantiniſche heilige Vorſtelung geweſen. 
Das ſchwarzbraune, wahrſcheinlich nachgedunkelte, 
dorugekroͤnte Antlitz iſt von einem wunderſamen 
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edel ſchmerzlichen Ausdrucke. Die Zipfel bed Tuchs 

werden von bee Heiligen gehalten, weiche kaum ein 
Drittel Lebensgröße dahinter fteht und bie an die 
Bruſt davon bedeckt wird. Höchft anmutbig And 
Mienen und Gebärden; dad Tuch ftößt unten auf 


einen augebenteten Sußboben, auf welchem in ben 





Eden des Bildes am jeder Seite drey ganz Kleine, 
wenn fie ftünden hoͤchſtens fußhohe, fingende En: 


gelchen figen, bie i in zwey Gruppen fo fhön und 
kuͤnſtlich zufammengerädt find, daß die hoͤchſte Kor: 
derung an Eompofition dadurch volllommen befrie 


bigt wird. Die ganze Denkweiſe des Bildes beutet 


auf eine herkoͤmmliche, überlegte, durchgearbeitete 
Kunftz denn welche Abftraction gehört nicht dazu, 
die aufgeführten Geftalten in drey Dimenfionen 
hinzuſtellen und das Ganze durchgängig zu ſpmbo⸗ 
liſiren. Die Körperchen der Engel, beſonders aber 
Köpfchen und Händchen, bewegen und ftellen ſich fo 


ſchoͤn gegen einander, daß dabei nichts zu erinnern 
übrig bleibt. Begränden wir nun biemit dad 


Mecht, dem Bilde einen Byzantiniſchen Urfprung zu 


geben, fo möthigt und bie Anmuth und Weichheit, 


womit die Heilige gemahlt ift, womit die Kinder 
Dargeftelit find, bie Ausführung bes Bildes in jene 
niederrheiniſche Epoche zu feßen, die wir ſchon weit: 
Läuftig charakterifist haben. Es übe daher, weil es 
das doppelte Element eines firengen Gedankens 
und einer gefälligen Ausführung in fi vereinigt, 
eine unglaubliche Gewalt auf bie Beſchauenden aus; 
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wozu denn der Contraſt des furchtbaren meduſen⸗ 


haften Angeſichtes zu der zierlichen Iungfrau und 


den anmuthigen Kindern nicht wenig beitraͤgt. 
Einige groͤßere Tafeln, woxauf mit eben ſo wei⸗ 


chem angenehmen Piuſel, heiteren und erfreulichen 


Farben, Apoſtel und Kirchenvaͤter, halb Lebens⸗ 
größe zwiſchen goldenen Sinnen und andern archt⸗ 
tektoniſch⸗ gemahlten Sierrathen, gleichſam als far- 
vige Schnitzbilder inne ftehen, geben uns zu aͤhn⸗ 
lichen Betrachtungen Anlaß, deuten aber zugleich 
- auf neue Bebingungen. Es iſt nämlich gegen das 
Ende bes fogenannten Mittelalters die Plaſtik auch 


in Deutſchland ber Mahlerep vorgeeilt, weil fie der 


Baukunſt unentbehrlicher, der Stunlichleit gemäßer 
und dem Talente näher zur Hand war. Der Mah⸗ 
fee, wenn er aus dem mehr oder weniger Manie⸗ 


rirten ſich durch eigene Anfchauung der Wirklichkeit 


vetten will, Bat den doppelten Weg, die Nachah⸗ 
- mung der Natur ober bie Nachbildung ſchon vor⸗ 


handener Kunſtwerke. Wir verkürzen daher in dier 


fee mahlerifchen Epoche dem niederlaͤndiſchen Künft- 
ler Teinedwegs fein VBerbienft, wenn wir bie Frage 
aufwerfen: ob nicht biefe hier mit Tieblicher Weich⸗ 
heit und Sartheit in @emählden aufgeführten, eich, 
aber frei bemäntelten heiligen Männer, Nachbil⸗ 
dungen von geſchnitzten Bilbniffen ſeyen, bie ent: 
weder ungefärbt oder gefärbt zwiſchen ähnlichen vers 
göldeten architektoniſchen wirklichen Schnitzwerken 
oeftanden, Wir glauben nnd zu diefer Vermuthung 


J 
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gleichſam ſpruchwoͤrtlich als die beſten von Deutſch⸗ 
land auffuͤhrt, fo wird es nieurunt wudern, daß 
wir yon alten Bildern dieſer Gegenden fe viel Su⸗ 
tes gefagt haben. Nun aber fordert cite vene gu 
Anfang des fünfzsehnten Jahrhunderts tintreteude 


Epoche ımjere ganze Anfmerkfamict, wenn swir 


sunmehr hervorthut, erwähnen wir nochmals ber 
‚Gegenftände, welche ben niederrheiniſchen Mahlern 
vorzuglich gegeben waren. 

Wir bemerkten (don oben, daß bie Hauptheili⸗ 
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sen jener Gegend edle Jungfrauen und Juͤnglinge 
geweſen; daß ihr Tod nichts von den widerlichen 
Zufaͤlligkeiten gehabt, welche bei Darſtelung ande⸗ 
zer Märtyrer ber Knuſt fo aͤnßerſt unbequem fallen. 
Doch zum hoͤchſten Gluͤck mögen es fi die Muhler 
des Nicherrbeined zählen, daß bie Gebeine der 
drey mergenländifihen frommen Könige. von Mai- 
land nach Koͤln gebracht wurden. Vergelens durch⸗ 
ſucht man Geſchichte, Fabel, Ueberliefernng und 
Legende, um einen gleich guͤnſtigen reichen gemuͤth⸗ 
lichen und anmuthigen Gegenſtand auézufinden, als 
den der ſich hier darbietet. Zwiſchen verfallenem 
Gemaͤuer, unter kuͤmmerlichem Obdach, ein nenge⸗ 
borner und doch ſchon ſich ſelbſt bewußter Knabe, 
anf der Mutter Schoß gepflegt, von rinem Greife 
beforgt. Nor ihm nun beungen fi die Wuͤrdigen 
und Großen ber. Welt, unterwerfen der Unmuͤndig⸗ 
. Leit Verehrung, ber Armuth Schäße, der Niedrig: 
tet Krenen. Ein zahlreiches Gefolge fteht verwun⸗ 
dert über bad ſeltſame Biel einer langen und be 
ſchwerlichen Reiſe. Dieſem allerliebſten Gegenſtande 
find die niederlͤndiſchen Mahler ihr Gluͤck ſchuldig, 
ud es iſt nicht zu verwundern, daß fie denſelben 
kunſtreich au wiederholen Jahrhunderte durch nicht 

ermuͤdeten. Neun aber lommen wir an ‚ben wichti⸗ 
gen Schritt, welchen bie rheiniſche Knuſt auf ber 
Orange bed vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts thut. Schon längft waren bie Sünftler, we⸗ 
gen ber vielen barzuftellenden Charaktere an die 
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Mannichfaltigkeit der Natur gewieſen; aber fie bes 
gnügten fih an einem allgemeinen Ausbrud ber: 
felben, ob man gleich bie und da etwas Portraitar⸗ 
tiged wahrnimmt. Num aber wird dee Meifter 
Wilhelm von Köln ansdrädlich genannt, wels 
chem in Nachbildung menſchlicher Gefichter niemand 
gleihgelommen ſey. Diefe Cieenfchaft tritt nun in 
dem Dombilb zu Köln auf das bewundernswuͤr⸗ 
digfte hervor, wie es denn überhaupt ald die Achſe 
der niederrheinifhen Kunſtgeſchichte angefehen wer: 
den Tann. Nar iſt zu wuͤnſchen, daß fein wahres 
Verdienſt hiftorifchsfritifch anerlannt bleibe. Deu 
freilich wird es jetzt dergeftalt mit Hymnen um⸗ 
täuchert, baß zu befürchten ift, es werbe bald wies 
ber fo verbäftert vor den Augen bes Geiſtes da⸗ 
ſtehen, wie es chemald von Lampen: und Kerzen⸗Ruß 
verdunlelt ben Teiblichen Augen entzogen geweſen. 
Es befteht aus einem Mittelbilde und zwey Seitens 
tafeln. Auf allen dreyen ift der Goldgrund, nad 
Maßgabe ber bisher beſchriebenen Bilder, beibehals 
ten. Ferner ift der Teppich hinter Maria. wit 
Stempeln gepreßt und bunt aufsefärbt. Im Webri- 
gen ft biefes Tonft fo häufig gebraudte Mitte 
durchaus verſchmaͤht; ber Mahler wird gewahr, daß 
er Brocat und Damaft, und was fonft farbenwech⸗ 
felnd, glänzend und fcheinend tft, durch feinen Pins 
fel hervorbringen Fönne und mechanifcher Hulfemite 
tel nicht weiter bebürfe. 

Die Figuren des Hauptbildes fo wie ber Seitens 


| 
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bilder beziehen fi auf die Mitte, ſpumetriſch, 
aber mit viel Maunichfaltigkeit bedeutender Con⸗ 
trafte an Geftalt und Bewegung. Die herkoͤmmlich 
Byzantinifhe Martme berrfht noch volllommen, 
doch mit Lieblichkeit und Freiheit beobachtet. 
Einen verwandten Nationalcharakter hat bie 
ſaͤmmtliche Menge, welche weiblich bie heilige Ur⸗ 
ſula, ritterlich den Gereon, in's Orientaliſche mas⸗ 
kirt, Die Hauptgruppe umgibt. Vollommen Por⸗ 
trait aber ſind die beiden knienden Koͤnige, und 
ein Gleiches moͤchten wir von der Mutter behaup⸗ 
ten. Weitläuftiger über dieſe reihe Zuſammenſetzung 
nad die Verbdienfte derfetben wollen wir ung hier 
nicht ausfprechen, indem das Taſchenbuch für 
Sreunbe altdentſcher Seit und Kunft und 
eine ſehr willkommene Abbildung biefes vorzäglichen 
Werkes vor Augen legt, nicht weniger eine aus⸗ 
reichende Beſchreibung hinzufügt, welche wir mit- 
reinerem Dank erkennen würden, wenn nicht darin 
eine enthuflaftifhe Myſtik waltete, unter berem 
Einfluß weder Kunft noch Wiſſen gedeihen Tann. 
Da biefed Bild eine große Uebung bes Meiſters 
vorausſetzt, fo mag fich bei genauerer Unterfischung 
noch ein und das andere der Art Tänftig vorfinden, 
wenn auch die Zeit manches zerftört und eine nach⸗ 
folgende Kunſt mandes verdrängt hat. Fuͤr und 
ift es ein wichtiges Document eines entſchiedenen 
Schrittes, der ſich von der geſtempelten Wirklich 
Leit losmacht und von einer allgemeinen National⸗ 
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geſichtsbildung auf die volllommene Wirklichkeit bes 
Portraits losarbeitet. Nach biefer Ableitung alfe 
halten wir und überzeugt, daß biefer Kuͤnſtler, er 
heiße auch wie er wolle, aͤcht deutſchen Siunes und 
Urfprungs gewefen, To daß wir nicht nöthig Haben, 


— 


ttaliaͤniſche Einfluͤfſfe zu Erklärung feiner Berdien ſte 


herbeizurufen. 


Da dieſes Bild 1210 gemahlt iſt, fo felt e⸗ | 


ſich in die Epoche, wo Johaun von Ey ſchon 
als entſchiedener Kuͤnſtler bluͤhte, und fo dient es 
und das Unbegreifliche der Eyckiſchen Vortrefflich⸗ 
keit einigermaßen zu erklaͤren, indem es bezengt, 
was fuͤr Zeitgenoſſen der genannte vorzuͤgliche Mann 
gehabt hake, Wir nannten das Dombild Die Achfe 


wornuf ſich die aͤltere niederlaͤndiſche Kunft in die 
neue dveht, und nun betrachten mir die Eyckiſchen 


Werke als zur Epoche der. völligen Umwaͤlzung je 
ner Kunſt gehoͤrig. Schon in ben Altern Byzantk: 
niſch⸗ niederrheiniſchrn Bildern finden wir bie ein- 


gebrudten Teppiche manchmal perſpectiviſch obg leich 


ungeſchickt behandelt. Im Dombild erfcheint Leine 
Berfpective, weil ber reine Geldgrund alles ab: 
ſchließt. Nun wirft Ey alled Beftempelte fo wie 

deu Goldgrunb völlig weg; ein freies Local thut 
fi anf, worin nicht allein die Hauptperfonen, Ton: 


dern au alle Nebenfiguren volllommen Portrait 


find, von Angeficht, Statur und Kleidung ‚fo aud 
voͤllig vortrait jede Nebenſache. 
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So ſchwer es immer bleibt Rechenſchaft von ei⸗ 


nem ſolchen Manne zu geben, fo wagen wir doch 
einen Werfuch, in Hoffnung, daß die Anfchauung 


feiner Werte dem Leſer nicht entgehen werbe, und 
Hier zweifeln wir feinen Augenblid unſern Eyck in 
die erfte Elaffe derſenigen zu feben, welche die Na⸗ 
tue mit mahleriſchen Fähigkeiten begabt bat. Zu⸗ 
gleich ward ihm dad Gluͤck in der Zeit einer techniſch 
hochgebildeten, allgemein verbreiteten und bis an 
eine gewiſſe Gränze gelangten Kunſt gu leben. 
Hiezu Fam noch, daß er eines höheren, ja des hoͤch⸗ 
ſten techniſchen Vortheils in ber Mahleren gewahrte; 
denn ed mag mit der Erfindung der Oelmahlerey 
defchaffen ſeyn wie es will, fo möchten wir nicht im 
Zweifel ziehen, daß Eyek der Erſte gewefen der ölige 
Subflanzen, die man ſonſt Aber die fertigen Bil. 
der zog, unter bie Farben felbft gemifcht, aus den 
Delen die am leiteften trodnendeit, ans ben Far⸗ 
ben die klaͤrſten, bie am wenigften deckenden ausge⸗ 
ſucht habe, um beim Auftragen derſelben das Licht 
bed weißen Srundes, und Zarbe durch Farbe, nah 
Belieben durchſcheinen zu laſſen. Weil nun bie 
ganze Kraft der Farbe, welche an ſich ein Dunkles iſt, 
nicht dadurch erregt ‚wird, daß Licht davon zuruͤck⸗ 
ſcheint, ſondern daß es durch ſie durchſcheint; ſo 
ward durch dieſe Entdeckung und Behandlung zu⸗ 


gleich die hoͤchſte phyſiſche und artiſtiſche Forderung 


befriedigt. Das Gefuͤhl aber für Farbe hatte ihm, 


als einem Niederländer, die Natur verliehen. Die 


Sortge'3 Werke, XLIII. er. 27 


Na . 
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Macht der Farbe war ihm wie feinen Zeitgenoſſen 
befannt, und fo brachte er es bahin, daß er, um 
nur von Gewänbern und Teppichen zu reden, Den 
Schein ber Tafel weit über alle Erfheinung ber 
Wirklichkeit erhob. Ein ſolches muß denn freilich 
die ächte Kunſt leiften, denn das wirkliche Schen 
ift, fowohl in dem Auge ald ag den Segenfländen, 
durch unendliche Zufälligteiten bedingt; babingegen 
der Mahler nach Geſetzen mahlt, wie die Segenftände, 
durch Licht, Schatten und Farbe von einander abge: 
ſondert, in ihrer vollkommenſten Sehbarleit von ei⸗ 
nem geſunden friſchen Auge geſchaut werden ſollen. 
Ferner hatte ſich Eyck in Beſitz der perſpectiviſchen 
Kunſt geſetzt und ſich die Mannichfaltigkeit der 
Landſchaft, beſonders unendlicher Baulichkeiten, 
eigen gemacht, die nun an der Stelle des kuͤmmer⸗ 
lichen Goldgrundes oder Teppiches hervortreten. 
Jetzt aber moͤchte es ſonderbar ſcheinen, wenn 
wir ausſprechen, daß er, materielle und mechaniſche 
Unvollkommenheiten der bisherigen Kunſt wegwer⸗ 
fend, ſich zugleich einer bisher im Stillen bewahr⸗ 
ten techniſchen Vollkommenheit entaͤußerte, des 
Begriffs naͤmlich der ſymmetriſchen Compoſition. 
Allein auch dieſes liegt in der Natur eines außer⸗ 
ordentlichen Geiſtes, der; wenn er eine materielle 
Schale durchbricht, nie bedenkt, daB über derfelben 
noch eine ideelle geiflige Gränze gezogen ſey, gegen 
‚die er umfonft aufämpft, in die er ſich ergeben, 
oder fie nach feinem Sinne erihaffen muß, Die 
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Compoſitionen Evcks find daher von der größten 
Wahrheit und Lieblichfeit, ob fie gleich die firengen 
Kunftforderungen nicht befriedigen, ia es ſcheint 
als od er von allem dem was feine Vorgänger hierin 
beſeſſen und geäbt, vorfäßlich Leinen Sebrauch mas 
hen wollen. In feinen und befannt geworbenen 
Bildern ift Feine Gruppe, die fi jenen Engelchen 
neben ber heiligen Veronica vergleihen koͤnnte. 
Weil aber ohne Symmetrie irgend ein Geſehenes 
einen Reiz ausübt, fo bat er fie, als ein Mann 
von Sefhmad und Sartgefühl, auf feine eigene 
Weite hervorgebracht, woraus etwas entſtanden iſt, 
welches anmuthiger und einbringlicher wirkt als 
Das Kunftgerechte, Tobald biefes die Naivetaͤt ent⸗ 
behrt, indem es alsdann nur ben Verſtand anfpricht 
und den Calcul hervorruft. 
| Hat man und bisher geduldig zugehört, und 
ſtimmen Kenner mit ung überein, daß jeder Vor: 
ſchritt aus einem erftarrten, veralteten, Fünftlichen - 
Zuftend in bie freie lebendige Naturwahrheit fo: 
gleich einen Verluſt nach fich ziehe, der erſt nach und 
nah und oft in fpäteren Seiten fich wieder her⸗ 
ftelt: fo koͤnden wir unfern Eyck nunmehr in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit betrachten, da wir benn in 
den Fall kommen, fein individuelles Wefen unbe: 
dingt zu verehren. Schon bie früheren niederlän- 
difhen Kuͤnſtler ftellten alles Sarte mag fich in bem 
neuen Teſtament darbst, gern in einer gewiſſen 
Solge dar, und fo finden wir in dem großen Eycki⸗ 


⸗ 
⸗ 
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ſchen Werke, welches dieſe Sammlung (mit, Das 
us einem Mittelbilde und zwey Fluͤgelbildern be: 
ſteht, den denkenden Künftler, der mit Gefühl und 
Sinn eine fortfchreitende Trilogie darzuſtellen un- 
ternimmt. Zu unferer Linlen wird der mädchen: 
hafteſten Jungfrau durch einen himmliſchen Jüng- 


ling ein feltfames Ereigniß angelünbigt. In der 


Mitte ſehen wir fie als glüdliche, ‚yerwunderte, ia 
ihrem Sohn verehrte Mutter, und zur Rechten er- 


ſcheint fie, das Kind im Tempel zur Weihe brin: 


gend, ſchon beinah ala Matrone, die in hohem 
@rnfte-vorfühlt, was dem vom Hohenpriefter mit 


Entzuͤcken aufgenommenen Knaben bevorfiche. Der 


Ausdruc aller drey Gefichter fo wie die jedesmalige 
Geſtalt und Stellung, das erſtenal Iniend, baum 
firend, zulest ftehend, iſt einnehmend und würdig. 


Der Bezug der Perfonen unter einander auf allen 


drey Bildern zeugt von dem gartehen Gefühl. Ja 
der Darftelung im Tempel findet ſich auch eine Art 
von Parallelism, der ohne Mitte burd eine Gegen: 
überftelung. der Charaktere bewirig wird, Cine gei- 
fige Spmmetsie, ſo gefüplt und finnig, daß man 
angezogen ‚und eingenommen mird, ob man ihr 
gleich den Maßſtab der vollendeten Kunſt nicht au- 
legen kann. 

Sp wie nun Johann von Eye als ein trefflich 
denkender und empfindender Künftler gefkeigerte 
Mannichaltigfeit feiner Hauptfigur gu bewirken ge 


wußt, hat er auch mit gleichem Gluͤck die Localitaͤ⸗ 
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ten behandelt. Die Verkündigung gefchieht in ei 
nem verfähloffenen, ſchmalen, aber hohen durch ei: 
sen obern‘ Fenfterflügel erfeuchteten Zimmer. Al⸗ 
les ift Darin fo reinlich und mett, wie es ſich ge- 
ziemt für die Unſchuld, die nur fih felbft und ihre - 
nächfte Umgebung beforst. Wundbänte, ein Bet: 
ſtuhl, Bettſtaͤtte, alles zieriih und glatt. Das 
Bett roth bedeckt und umhängt, alles fo wie die 
brocatene hintere Bettwand auf dad bewunderns⸗ 
würdigfte dargeftelt. Das mittlere Bild dagegen 
zeigt ung die freifte Ausſicht, denn die edle, aber 
zerrüttete Eapelle der Mitte dient mehr zum Rah⸗ 
men mannichfaltiger Gegenftände, als daß fie folche 
verbedite. Links bes Zuſchauers eine mäßig ent: 
fernte ſtraßen⸗- und hänferreide Stadt, voll Ge⸗ 
werbes und Bewegung, melde gegen den Srund Yin 
ſich in dad Bild hereinzieht und einem weiten Felde 
Raum laßt. Diefes mit mancherlei ländlichen Ges 
genftänden gesiert, verläuft fi zuletzt in eine waſ⸗ 
ferreiche Weite. Rechts bes Sufchaners tritt ein 
Theil eines runden Tenipelgchäubes von mehrere 
Stockwerken in dad Bild; das Innere diefer Ro⸗ 
tonde aber geigt fih anf dem daran ſtoßenden Thuͤr⸗ 
flägel, und contraftirt Durch feine Höhe, Weite und 
Klarheit auf das herrlichfte mit jenem erften Zim⸗ 
merhen der Jungfrau. Sagen und "wieberholen 
‚wir nun, daß alle Segenftände dee drey Bilder auf 
dad vollommenfte mit meiſterhafter Genanigteit 
ausgeſuͤhrt find, fo kann man fi im Allgemeinen 
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einen Begriff von der Vortrefflichfeit diefer wohl⸗ 
erhaltenen Bilder machen. Von den Klechtbreiten 
auf dem verwitterten zerbrödelten Ruingeſtein; von 
ben Srashalmen die auf dem vermoderten Strob: 
dache wachen, bis zu den goldenen, iumwelenreichen 
Bechergefhenten; vom Gewand zum Antlig ; von 
der Nähe bis zur Ferne, — alles ift mit gleicher Sorg- 
falt behandelt und leine Stelle diefer Tafeln, die 
nicht: durch’ Vergroͤßerungsglas gewoͤnne. Ein 
Gleiches gilt von einer einzelnen Tafel, worauf 
Lucas dns Bild der heiligen faugenden Mutter 
entwirft. 

Und bier fommt ber wichtige Umfiand zur 
Sprache, daß ber Kuünftler die von ung fo drin: 
gend verlangte Spmmetrie in die Umgebung ge: 
legt und dadurch am bie Stelle des gleihgältigen 
Goldarundes ein Eünftlerifches und. augengefälli: 
ges Mittel geftelt Hat. Mögen nun auch feine gi: 
guren nicht ganz Zunftgereht fih darin bewegen 
und gegen einander verhalten, fo ift es doch eine 
gefegliche Localitaͤt, die ihnen einebeftimmte Graͤnze 
vorfchreibt, wodurch ihre natuͤrlichen und gleichſam 
zufaͤlligen Bewegungen auf das angenehmſte gere⸗ 
gelt erſcheinen. 

Doch alles dieſes, ſo genau und beſtimmt wir 
‚auch zu ſprechen geſucht, bleiben doch nur leere 
Worte, ohne die Anſchauung der Bilder ſelbſt. 
Hoͤchſt wuͤnſchenswerth wäre es deßhalb, daß uns 
die Herren Beſitzer vorerſt von den erwähnten Bil: 
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dern, in mäßiger Größe, genaue Umriſſe mittheil-- 
ten, wodurch anch ein jeder, der das Gluͤck nicht - 
bat die Gemälde felbft zu fchen, dasjenige was wir 
bisher gefagt, wiirde prüfen und beurtheilen können. 

- Sudem wir nun biefen Wunſch aͤußern, fo ha⸗ 
ben wir um Deftomehr gu bedauern, daß ein junger 
talentvolleer Mann, der fih an dieſer Sammlıumg 
gebildet, zu frih mit Tode abgegangen. "Sein 
Name, Epp, ift noch alfen denjenigen werth bie 
ihn gefannt, befonberd aber den Liebhabern welche 
Sopien alter Werke von ihm befiten, die er mit 
Treue und Fleiß aufs redlichfte verfertigt hat. Doch 
dürfen wir auch deßhalb nicht verzweifeln, inbem 
ein ſehr geſchickter Känftter, Here Koſter, fi 
on bie Befiger-angefchluffen und ber Erhaltung ei: 
ner fo bedeutenden Sammlung fich gewidmet bat. 
Diefer würde fein ſchoͤnes und gewiſſenhaftes Talent 
am ficherften bethätigen, wenn er fih zu Ausfuͤh⸗ 
rung jener gewuͤnſchten Umriffe und deren Heraus⸗ 
gabe bemühte. Wir würden alsdann, voraus⸗ 
fegend, daß fie In den Händen aller Liebhaber waͤ⸗ 
ren, noch gar manches hinzufügen, welches jetzt, 


: wie ed bei Woribeſchreibung son Gemaͤhlden ge: 
- wöhnlich gefchieht, die Einbildungstraft nur vers 


wirren müßte. 

Ungern bequeme ich mid; bier zu einer Pauſe, 
denn gerabe bas was in der Reihe nun zu melden 
wäre, bat gar: manches Anmuthige und Erfrenliche. 
Bon Johann von Ep felbft dürfen wir kaum mehr 


⸗ 
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Tagen, denn auf ihn rehren wir. immer wieder zu⸗ 
ruͤck, wenn von den folgenden Kuͤnſtlern geſprochen 
wird. Die nachſten aber ſind ſolche, bei denen wir 
eben fo wenig als ‚bei ihm genoͤthigt find fremdlaͤn⸗ 
diſchen Einfluß vorauszuſetzen. Ueberhaupt ift es 


nur ein ſchwacher Behelf, menu man bei Wuͤrdi⸗ 


gung außerordentlicher Talente voreilig auszumit⸗ 
teln denkt, woher, fie. allenfalls ihre Vorzuͤge ges 


nommen. Der aus der Kindheit aufblickende Menſch 
findet die Natur nicht etwa rein und nedt um fi 


Her: denn die göttliche Kraft feiner Vorfahren bat 
eine zwepte Welt in die Welt erſchaffen. Aufge⸗ 


| noͤthigte Ungtwöhnungen, herkonnnliche Gchränge, 


betiebte Sitten, ehrwuͤrdige Ueberlieferungen, haͤtz⸗ 
bare Denkmale, erfprießliche- Sefebe und ſo mau⸗ 


nichfache herrliche Kunſterzengniſſe umzingeln den 


Menſchen dergeſtalt, daß er nie zu unterſcheiben 
weiß, was urfprünglich und was abgeleitet iſt. Er 
bedient fih ber Welt wie er fie findet und hat bay 
ein volllommmes ect, 

Den. originglen Käufiier us man alſo dw 


jenigen nenaeu, welher die Gesenſtande um ſich 


her nach individueller, nationeler und zunaͤchſt über: 
lieferter Weiſe behaudelt, und zu einem gefugten 
Ganzen zuſammenbildet. Wenn wir alſo von ei⸗ 
nem ſolchen ſprechen, fo iſt ed umfere Pflicht zu 
allererſt feine Kraft und: die Ausbildung berfelben 
zu betrachten, ſodaun feine naͤchſte Umgebung, in 

ſofern fie ihm Gegenſtaͤnde, Fertigkeiten uud Ge 


w⸗ 
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finnuugen überliefert, und zulcht duͤrfen mir erft 
unfern Blie nah außen richten und unterfuchen, 
nicht fowohl was ex Fremdes gelaunt, ald wie er 
es beumst babe. Denn der Hauch von. viefem Gu⸗ 
ten, Vergnuͤglichen, Nuͤtzlichen wehet Aber bie Welt, 
oft Jahrhunderte Hinducch, ehe ınau feinen Einſtuß 
ſpuͤrt. Man wuadert fich oft in ber Seſchichte über 
deu langſamen Fortſchritt nur mechaniſcher Fertig⸗ 
keiten. Den Bpzantinern ftauden die nufchaͤrbares 
Werte helleniſcher Kunſt vor Augen, ohne daß fie 
aus dem Kummer ihrer ausgetrockneten Pinſeley 
ſich hervorheben konnten. Und fieht man es benz 
Albrecht Duͤrern ſonderlich an, daß er in Venedig 
geweſen? Diefer Teeffliche luͤſt ſich durchgaͤngig aus 
fh ſelbſt eekllaͤren. 

Und ſo wuͤnſch ich den Patriotiſmus su finden; 
zu dem jedes Reich, Land, Provinz, fa Stadt bei 
rechtigt iſt: denn wie wir den Charakter bes Eins 
zeinen erheben, welcher darin beftcht, daß er fh 
nicht von den Umgebungen meiftern laͤßt, ſondern 
diefelben meiſtert eud bdezwingt, ſo erpeisen wir 
jedem Volk, jeder Volkonbtheilung die Gebuͤhr uuh 
Ehre, daß wie ihnen auch einen Charalter zuſchrei⸗ 
ben, der ſich in einem Kunſtler oder ſonſt vorzuͤg⸗ 
Then Manne veraffenbaxt. Und fo werben wie 
zunaͤchſt Handeln, wenn von ſchaͤtzerswerthen Kuͤnſt⸗ 
lern, von Hemmling, Jorael von. Mecheln, 
Lucas von Lepben, Quintin Merſis u. a. 
bie MWehe ſeyn wird, Diefe halten ſich ſaͤmmtlich in 
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ihrem heimiſchen Kreife, und umfere Bricht ift, fi 
viel als möglih, fremden Einfluß anf ihre Wor: 
züge abzulehnen. Nun aber tritt Schoreel auf, 
fpäter Hemskerk und mehrere, bie ihre Talente 
in Stalien ausgebildet haben, beffen ungeachtet aber 
. den Niederländer nicht verlängnen können. Hier 
mag nun das Beifpiel von Leonard da Winci, Cor: 
reggio, Tizian, Michel Angelo hervorſcheinen, ber 
Niederlaͤnder bleibt Niederländer, ia die National: 
eigenthümlichkeit beherrſcht ſie bergeftalt, daB fie 

fih-zulegt wieder in ihren Zauberkreis einfchließen 
und jede fremde Bildung abmeifen, So hat Rem⸗ 
brandt das höchfte Künftlertalent bethätigt, wozu 
ihm Stoff und Anlaß in der unmtittelbarften Um⸗ 
sebung genügte, ohne daß er je die mindeſte Kennt: 
niß genommen hätte, ob jemals Griechen und Roͤ⸗ 
mer in der Welt gemwefen. 

- Wäre und nun eine folche beabfichtigte Darftel- 
lung gelungen, fo müffen wir und au ben Ober: 
rhein begeben, und uns an Ort und Stelle, fo 
wie in Schwaben, Franken und Bayern, von ben 
Morzügen und Eigenthämlichleiten ber oberbent- 
ſchen Schule zu durchdringen ſuchen. Auch bier 
würde es unfere vornehmſte Pflicht feyn, ben Un⸗ 
terſchied, ja den Gegenſatz zwifchen beiden heraus: 
zuheben, um zu bewirken, daß eine Schule die an⸗ 
dere fchäße, die außerordentlichen Maͤnner beider: 
 Teitig anerkenne, bie Fortſchritte einander nicht ab: 

laͤngne und was alles für Gutes und Edles aus ge- 
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meinfemen Gefinnungen hervortritt. Auf biefem 
ZBege werden wir bie deutfche Kunft des funfzehn- 
‚ten und fehzehnten Jahrhunderts freudig verehren 
und der Schaum ber Ueberſchaͤtzung, ber. jeßt ſchon 
dem Kenner und Liebhaber widerlich ift, wirb fi 
nad und nah verlieren. Mit Sicherheit koͤnnen 
wir alsdann immer weiter oft: und ſuͤdwaͤrts blicken 
und und mit Wohlwollen an } Genofien und Nach⸗ 
barn anreihen. 
= % 

Dei Herausgabe dieſer der Zeit gewidmeten 
Blätter darf man wohl wuͤnſchen, daß fie theils 
auf die Zeit einen freundlichen Einfluß ausuͤben, 
theils von derſelben wieder gehoben und beguͤnſtigt 
werden; welches nur durch Erfuͤllung der billigen 
Wuͤnſche, durch Vergleichung und Aufloͤſung der 
problematiſchen Vorſchlaͤge deren wir erwaͤhnen, be⸗ 
ſonders aber durch fortſchreitende Thaͤtigkeit aller 
Unternehmenden bewirkt werben lann. So find bie 
Boiſſerée'ſchen Tafeln in ber Zwiſchenzeit immer 
weiter vorgerädt; Moller hat bie erſte Platte des 
früher entbediten Domriffes in dem genauſten Fac⸗ 
fimile vollendet, zugleich auch zwey Hefte feiner 
ſchaͤtzenswerthen Darfiellung älterer beutfchen Ge⸗ 
baude und Baudenkmale im genauften und reinlich- 
fien Stich herausgegeben. So haben ſich denn auch, 
nach dem glüdlichen Beifpiel des und zu Köln bes 
grüßenden erſten Vorlaͤufers ber aus bisheriger 
Sklaverey erlöften Kunſtſchaͤtze, unterdeſſen auch 


* 
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die uͤbrigen nach allen Weltgegenden in ihre Heimath 
zuruͤckbegeben, und es muß dadurch die über Laͤn⸗ 
der und Reiche wieder verbreitete Kunſt ſo der Kennt⸗ 


niß als dem Ausuͤben eine neue Wendung verleihen. 


x! 


. Weber die Boiſſererſche Semahldeſammlung fü. 
gen wir woch hinzu, daß fie feit einem Sabre ame 
Tehnlich vermehrt worden , befonders mit trefflichen 
Bildern aus der oberdeutfchen Schule. Bon Mei⸗ 


- Bern welche fehlten find eingerüdt: Wohlgemuth, 


Altdorfer, Beukelaar und ein disher ganz 
unbekannter vorzuͤglicher Kölner: Johann von 
Melem in der Art des Schoreel; bebeutende, ja 
zum Theil Hauptwerke. Sobann wurden ange 
ſchafft von Meiſtern deren Werke ſich ſchon in der 
Sammkung befanden: Martin Schoͤn, vn J. J. 
Walch, ein mit Dürer gleichzeitiger Portraits 
mahler, von Dürer felbt und von Johann 
Madufe Letzterer als einer der vorzuͤglichſten 
alten nieberländifhen Mahler, ift auch durch Die 
Mannthfalttgkeit feiner Behandlungsweiſe merk: 
würdig, um fo Höher tft alfo bad Gluͤck zu ſchaͤtzen, 
daß mehrere Hauptwerke, wahre Kleinode der Aus⸗ 
- führung umd Erhaltung, aus feinen verſchiedenen 
Lebenszeiten ber Sammlung hinzugefügt werben 
konnten. Vielleicht ift aber unter allem Neuange⸗ 
ſchafften die Weenpäbnabmte yon Dürer am hoͤchſten 
zu ſchaten. 


| 
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Ferner darf nicht unbemerkt bleiben, daB die 
Beñtzer durch weit verbreitete, hoͤchſt günftige Der: 
Hindungen die naͤchſte Ausfiht haben, ihre Samm⸗ 
Jung swedmäßig zu bereihern und. immer vollflän- 
diger zu machen, da fie denn gegründete Hoffnung: 
besen, daß fie bald das Gluͤck Haben dürften, meb- 
rere feit Jahrhunderten in fernem Auslande zer: 
ſtreute, für die Aufklaͤrung der deutſchen Kunſtge⸗ 
ſchichte hoͤchſt ſchaͤtzbare Denkmale wieder zu ge⸗ 
winnen, und in den ſchon vorhandenen verwandten 

Kunſtkreis einzuſchließen. 

* 
Am Niederrhein bereitet man ausreichende An⸗ 
Kalten für Wifenfhaft und Kunſt, und fo viel. mir 


betaunt, ift uͤberall das Erwuͤnſchte forkgefeut und 


emfig bethätigt worden. Gluͤckte ung nochmals am 
Dberrbein gu verweilen, fo bieten uns Manns 
Beim, Schwetzingen und die graͤfliche Samm⸗ 
Iung beutfcher Alterthümergu Erbach den ſchoͤn⸗ 
ften Stoff, fo wie auch Carlsruhe, megen Gar⸗ 
tenanlagen und botanifcher Unftalten, ſchoͤner na⸗ 
turhiſtorifchen und Kunſt-Sammlungen und bebeu- 
tender neuer Gebaͤude, Gelegenheit gibt zu ben 
wichtigften Betrachtungen. Wünfchen wir ſodann 
dem Dbershein Gluͤck, daß eu des feltenen Porzugs 
genießt, in Herrn Hebel einen Provinzialdichter 
zu befigen, ber von dem eigentlichen Sinne feiner 
Randesart durchdrungen, von ber höchften Stufe 
der Cultur feine Umgebungen überfchauend,; das 
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Gewebe feiner Talente gleichſam wie ein Netz aus: 
wirft, um bie Eigenheiten feiner Lands⸗ und Zeit: 
Genoſſen aufzufifhen, und bie Menge ihr felbft zur 
Beluftigung und Belehrung vorzuweiſen: fo wer: 


den wir durch die nach Heidelberg zuruͤckkehrenden 


Manuferipte auf bie Schäge Älterer deutſcher Zeit 
hingeleitet, und wie bisher an frühere Bildkunſt 
fo auch am frühere Dichtkunſt erinnert, mo denn 
ber gleiche Fall eintritt; denn auch bier iſt Ueber⸗ 
ſchaͤtzung, Mißdentung und unglädlihe Anwendung 
zu Haufe Aber anch bier fcheinen bie fchönften 


übermäßige Freude über Neuaufgefundenes ober 
Neubeachtetes wird befchwichtigt feyn, wahre Eins 
fiht und wohlgerichtete Thaͤtigkeit ſehr ſchnell fich 
allgemein verbreiten werden. 


Hoffnungen zu ruhen, daß naͤmlich, wenn bie 


Nach der erſten Abſicht dieſer freilich ſehr zufaͤl⸗ 


lig entſtandenen Blaͤtter, ſollte nur von Kunſt und 
Alterthum darin die Rede ſepn; doch wie laſſen ſich 
die beiden ohne Wiſſenſchaft, und die drey ohne 
Natur denken? und fo fügte ſich nach und nach al 
les an einander, was vor Augen und Hand Tam. 
Möge eine freundliche Aufnahme ded Gegebenen, 


welches eigentlich nur als ein fortwährender Dank 


bes Meifenden für fo vieles empfangene Gute ange 
fehen werden bärfte, die Fortſetzung befördern. 
Und fo Kann ich denn ſchließlich nicht verfchwer 
sen, daß die Wuͤnſche und Vorſaͤtze der Kunfts 
freunde auch durch das Gluͤck befördert werben. Es 
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hat ſich nämlich ein zweyter Originalriß des Kölner. - 
Doms in Paris gefunden, von welchem ich nun 
ans eigner Anſchauung Rechenſchaft geben unb bie 
früheren mir zugelommenen Nachrichten beftätigen 
kann. 

Bon bemfelben wie von ein paar andern ihn bes 
gleitenden Riſſen, wäre vorläufig folgendes zu ſa⸗ 
gen. Der größte ift in Rädfiht des Maßſtabs 
und der Secihnung durchaus ein Segenftäd zu dem 
Darmftädter Riſſe; biefer ftelt jedoch den nördlichen, 
der unfrige aber den füdlichen Thurm dar, nur mit 
dem Unterſchied, daß er ben ganzen fi daranſchlie⸗ 
ßenden mittleen Kirchengiebel mit der Hauptthuͤr 
- and ben Senftern befaßt, wodurch alfo die Luͤcke 
" ausgeglichen werden kaun, welche durch einen ab⸗ 
geriffenen Streifen an bem Darmftädter entſtanden 
ift. Der neuaufgefundene it im ganzen 3 Fuß - 
2 Zoll rheinländ, breit. und 13 Fuß 2 Zoll lang. 
Auf dem zwepten Blatt fieht man den Grund» 
riß des füdlichen, zur rechten des Haupteingangs 
gelegen Thurms, in demſelben Mapftab und von 
derfelben Hand aufs ſauberſte gezeichnet; ſodann 
auf dem dritten den Aufriß von ber Oſtſeite des 
zwepten Gefchoffes biefed Thurms, mit den Durch⸗ 
fchnitt bes an das Schiff der Kirche anfchließenden 
Endes, in einem andern Maßſtab, von einer an⸗ 
dern Hand, weniger fhön und forgfältigggezeichnet, 
doch auch Original, . weil er nicht nur, wie ber 
Hauptriß, am einer wefentlichen Stelle von dem 
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andgeführten Gebäude, ſonbern auch noch einiger- 


maßen.von dem Hauptriffe felbft abweiht. Schon 
dem Segenſtand nach ift diefe letzte Beichnung bloß 
zum Behuf.ber Eonfruction gefertigt und befonders 
in biefer Hinficht merkwürdig und lehrreich. Wan 
darf fie für eine Arbeit des Aufſehers und Yoli- 
rers ber Bauhuͤtte annehmen. Beide Blätter find 


‚non gleicher Größe, Aber. 3 Fuß lang und 2", Euf 
breit, ebenfalls Pergament und fehr gut und rein 


lich erhalten. 


Was die Erhaltung des großen Riſſes betrifft, 
fo findet man, aufter ein paar kleinen Stellen, keine 
gewaltſame Verletzung. Dagegen :ift er burch den 
Gebrauch abgenust und bie und da, wiewohl un: 
noͤthig, von fpätexer Hand überarbeitet. Aus Die: 
tem Grund, unb weil der Riß fammt den ihn 
begleitenden Blättern fih auf den Thurm bezieht, 
welcher am. meiften auägebaut iſt; ferner weil man 
in Koͤln nie etwas non biefem zwepten, fondern im: 
mer. nur von jenen ehemals im Domarchiv ver- 
wahrsten: Darmftädter Aufriß gewußt hat, ſteht zu 
vermuthen, daß er in der Bauhuͤtte geweien und 
ſchon vor Alters von Köln weggekommen, welches 


am Id cher gefchehen konnte, ald bie Baumeifter die: 








ſer Stadt fehr oft au feembe Orte berufen morben, 


Sehen wir nun gegenwärsig den vatriotiſchen 
Deutſchen leidenſchaftlich in Gebanten beichäftigt, 
feiner heiligen Baudenkmale fich zu erfreuen, bie 

ganz 


\ 
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sgauz ober halbvollendeten zu erhalten, ja das zers 

‚Harte wieder herzuſtellen; finden wie an einigen 
Orten diezn die gehörigen Renten; fuchen wie bie 
entwenbeten wieder herbeizuſchaffen oder au erſetzen: 
fo beunruhigt une die Bemerkung, daß wicht allein. 
Die Gelbwittel fpärlich geworden, ſondern daß auch 
die Kanſt⸗ und Haudwerko⸗⸗Mittel beinahe voͤllig 
auogetqugen find. Vergebons dlicken wir nad einer 
Maſſe Menſchen muher, zu ſolcher Arbeit faͤhis 
and willlg. Dagegen bdelehrt uns bie Geſchichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Seiten durch Sie 
der einer großen, weitverbreiteten in ſich abgeſchlof⸗ 
fenen Innung, umter den fremgfen Formen und - 
Regeln, yerfertigt wurde. 

Die Steinmegen hatten wimlih in der gebilbe⸗ 
ten Welt einen ſehr gluͤcklichen Poſten gefaßt, indem 
fie ſich zwiſchen der freien Kunſt und dem Sant: 
werke in die Mitte ſetzten. Sie nannten ſich Bruͤ⸗ 
derſchaft, ihre Statuten waren vom Raifer beſtaͤ⸗ 
figt. Diefe Anftelt gründete ſich auf ungeheure 
Menfigentraft und: Auchaner, zusleich aber auf 
riefenmäßige Banwerle, weiche elle zugleich errich⸗ 
tet, gefürberk , erhalten werden follten. Unzählige 
eingeubte Smaben, Jüngliuge und Männer arbeite 
ten, über Deusfchlend ausgefärt, im alles bedeuten⸗ 
den Städten. Die Obermeiſter dieſer Heerſchaar 
ſaßen ie Köln, Straßburg, Wien und Zurich. Yes 
der ſtand feinem Sprengel vor, ber geogeayhiſchen 
Inge gemaͤß⸗ | 

, Ontjet Be. ZLI. m. 28 
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Erkundigen wir und nun nach ben innern Ver: 
haͤltniſſen biefer Geſellſchaft, fo treffen wir auf bag 
Wort Hütte, erſt, im eigentlihen Sinne, den 
mit Brettern bedeckten Raum bezeichnend, in wel: 
chem ber Steinmep feine Arbeit verrichtete, im un- 
eigentlihen aber als den Sig der Gerechtſame, 
der Archive und des Handhabens aller Rechte. Sollte 
nun zum Merle gefchritten werden, To verfertigte 
der Meifter den Riß, der von dem Bauherrn ge- 
billigt ald Document und Vertrag in des Künftlers 
Händen blieb. Ordnung für Lehrknaben, Geſellen 
und Diener, ihr Anlernen und Anftellen, ihre funft: 
. gemäßen tehnifhen und fittlihen Obliegenheiten 
find auf's genaufte beftimmt, und ihr ganzes Chun 


duch das gartefte EHrgefühl geleitet. Dagegen find - 


ihnen große Wortheile zugefagt, auch jener höchft 
wirkfame, durch geheime Zeichen und Sprüche in 
der ganzen bauenden Welt, das heißt in der ge 
bildeten, halb: und ungebildeten, fih den ihrigen 
Tenntlich zu machen, 

Organiſirt alfo denke man fich eine unzählbare 
Menſchenmaſſe, Durch alle Grabe ber Geſchicklichkeit, 
dem Meifter an Handen gehend, täglicher Arbeit für 
ihr Leben gewiß, vor Alter: und. Krankheits : Fällen 
‚gefihert, durch Religion begeiftert, durch Kunft be 
lebt, durch Sitte gebändigt; dann fängt man an 
zu begreifen, wie fo ungeheure Werke concipirt, 
unternommen, und mo nicht vollendet, Doch immer, 
weiter als denkbar geführt worden. Fügen wir noch 
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hinzu, daß es Gefeh und Bedingung war dieſe grän- 
zenlofen Gebäude im Tagelohn anfzuführen, da- 
wit ja der genanften Vollendung bis in die kleinſten 
Theile genug gefchähe, fo werden wir die Hand 
auf's Herz legen und mit einigem Bedenken die 
Frage thun: welche Vorkehrungen wir zu treffen 
hätten, um au unferer Zeit etwas Aehnliches hervor⸗ 
zubringen ?- 


* 


Wenn wir in ber Folge von bee Steinmegen- 
Brüderfhaft nähere Nachrichten geben können, 


ſo find wir foldes dem würdigen geiftreihen Ve⸗ 
teran Herrn Dr. Ehrmann in Frankfurt ſchul⸗ 
Dig, welcher aus feinem antiquarifhen Reichthum 
eine Sammlung von Urkunden und Nachrichten zu 
dieſem Behuf, fo wie eigne Bemerkung und Bear: 
keitung gefällig mitgetheilt hat. 


* 


Unſern Bemühungen in Südweften kommt ein 
wuͤnſchenswerthes Unternehmen in Norboften zu 
gute, die von Herrn Dr. Buͤſching beforgten woͤ⸗ 
hentlihen Nachrichten für Freunde 
ver Geſchichte, Kunft und Selahrtheit 
des Mittelalters, welche Teinem ber fi für 
diefen Zeitraum intereffirt, unbekannt bleiben bir: 
fen. Auch find deſſen Abguͤſſe altſchleſiſcher Siegel 
in Eiſen überall empfehlbar und nachahmenswerth, 
wenn auch in anderer Materie, Denn der Lieb⸗ 
haber erhält dadurch im Kleinen Kunftdentmale in 


\ 


= 
— 


456 


‘ bie. Dänbe, am bie ex im Großen niemals Anſpruch 
machen Darf. 
Hoͤchſterfrenlich und bedeutend muß es uns nu 
ſepyn, zum Schluſſe noch bie Nachricht einzurdeen, 
daß auf Allerhoͤchſte Versendung Ipte Majeſtaͤten 
des Kaiſers vom Oeſtreich, und Konigs von Preußen, 
Seine paͤpſtliche Heiligkeit der Unigerfitkt Heide 
berg nicht nur bie in Paris gefundenen Werke aud 
der ehemaligen pfälziihen Bibliothek uͤberlaſſen, 
ſondern nobſt biefen noch 847 ans chen biefer Samm⸗ 
lung herruͤhrenbe Bände, welche ſich noch in der 
Varticantſchen Bibltothel deſtuden, zuruckzugeben bes 
fohlen haben. Jeder Deutſche fühlt ben Werth die⸗ 
fer Gabe zu ſehr, als daß wir noch etwas Weiteres 
hinzuſeden duͤrften. Nur die Vetrachtung ſey und 
vergöunt, wieviel Wuͤnſche der Deutſchen ſind nicht 
erfüllt worden, ſeitdem dep Reiſenden bie frrudige 
Nachricht der Wiederkehr des Schußpatrong vor 
- Köln zum erſten Mal entgegenfam. 








Gedrugt Yug sburg, in der Buchdruckerey der 
3. G, ECotta'ſchen Buchſondlung. 
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Verſchiedenes über Kunſt 


aus der naͤchſten Zeit nach dem Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen und Werther. 


Folgende Blätter ſtreu' ich in's Publicum mit der 
Hoffnung, daß ſie die Menſchen finden werden, de⸗ 
nen ſie Freude machen koͤnnen. Sie enthalten Be⸗ 
merkungen und Grillen des Augenblicks uͤber ver: 
ſchie dene Kunſt, und ſind alſo fuͤr eine beſondere 
Claſſe von Leſern nicht geeignet. Sep's alſo nur 
denen, die einen Sprung uͤber die Graͤben, wo⸗ 
durch Kunſt von Kunſt geſondert wird, als salto 
mortale nicht fuͤrchten, und ſolchen, die mit freund⸗ 
lichem Herzen aufnehmen, was man ihnen in harm⸗ 
loſer Zutraulichkeit hinreicht. 


L 


Dramatifhe Form. 


Es ift endlich einmal Seit, daß man aufgehört 
bat, über die Form dramatifcher Stüde zu reden, 
Goethe's Werke. XLIV. Bo. 4 


2 
uͤber ihre Laͤnge und Kuͤrze, ihre Einheiten, ihren 


Anfang, ihr Mittel und Ende, und wie das Zeug 
alle hieß, und daß man nunmehr ſtracks auf den 


Inhalt losgeht, der ſich ſonſt ſo von ſelbſt zu geben | 


ſchien. 

Deßwogen gibt’ doch eine Form, die ſich von 
jener unterſcheidet, wie der innere Sinn vom aͤußern, 
die nicht mit Haͤnden gegriffen, die gefäbft {em 
will. Unfer Kopf muß :uberfähen was ein andrer 





Kopf faffen ann; unfer Herz muß empfinden, was | 


ein andres fuͤhlen mag. Das Aufammenwerfen der 
Negeln gibt leine Ungebunbenheit, und wenn ja 
das Beiſptel gefaͤhrlich feyn Tollte,, ſo iſt's doch im 
Gruide brſſer ein verworrenes Stuͤck machen, als 
ein kaltes.. 

Freilich, wenn mehrere das Gefuͤht dieſer innem 
Form haͤtten, die. alle: Formen inſich begreift, wahr 
den uns weniger vrefihnbens:Gehurten «des .Geißes 
anekeln. Man würde fi nicht einſallen lafen, 





‚jede tragiſche Begehenbeit zum Dranm:zu freden, 
nicht jeden Ronranzum Suhaufpiel zerfiideln! Ihr 
wollte, baß ein guter Kopfedieß bapprltetiumelenpas 


robirte und etwa die Aefopifche Fabel vom Wolf und 

Lamme zum Trauerfpiel in fünf Acten umarbeitete. 
»Jede Form, auch die gefühltefte, hat etwas Un: 

wahres, alein fie iſt ein für allemal das Glas, 


Br“ 


wodurch wir. die heiligen Strahlen der verbreiteten 


Natur an das Herz der Menſchen zum Feuerblic 
ſammeln. Aber das Glas! Wem's nicht gegeben 


— 


iſt wird's nicht erjagen; es iſt, wie der geheimaif- 
volle Stein der Alchymuͤſten, Gefaͤß und Materie, 
Feuer und Kuͤhlbad. So einfach, daß es vor allen 
Tharen liegt, und fo tin wunderkares Ding, daß 
juſt die Leute, die es beſihzen, meiſt keinen Gebrauch 
davon mathen koͤnnen. 

Wer uͤbrigens eigentlich fuͤr die Buͤhne arbeiten 
will, ſtudire die Bühne, Wirlung ber Fernmahlerep, 
der Lichter, Schminke, Glaugleinemand und Flit⸗ 
tern, laffe die Natur an ihrem: Ort, und bedenke 
ja fleißig, nichts anzulegen, als was fih auf Bee⸗ 
tern, zwiichen Latten, Pappendeckel und Leinewand, 
durch Puppen, vor Kindern ausführen laͤßt. 





f . 
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II. 
Nah Falconet und über Zalconet. 


— Aber, möchte einer ſagen, dieſe ſchuckenden 
Derbindungen, diefe Glanzkraft des Marmors, bie 
die Uebereinſtimmung bervorbringen, diefe Ueber- 
einſtimmung ſelbſt, begeiftert fie:nicht den Kuͤnſtler 
mit der Weichheit, mit der Lieblichkeit, die er nach⸗ 
her in ſeine Werke legt? Der Gyps dagegen, be⸗ 
raubt er ihn nicht einer Quelle von Annehmlichkei⸗ 
ten, bie ſowohl die Maälerey als die Bildhauer- 
funft erheben? Diefe Bemerkung ift nur obenhin.— 
Der Künftler findet die Zuſammenſtimmung weit 
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frärfer in den GSegenftänden ber Natur, als in di: 
nem Marmor, ber fie vorftellt. Das ift die Quelle 
wo er unaufhörlich fchöpft, und da hat er nicht, 
wie bei-ber Arbeit nah dem Marmor, zu fürchten 
‚ein ſchwacher Colorift zu werben. Man vergleice 
nur, was diefen heil betrifft, Rembrandt und 
Rubens mit Pouffin, und entfcheide nachher, was 
ein Künftlee mit allen den fogenannten Worzügen 
des Marmord gewinnt. Auch fuht der Bildhauer 
die Stimmung nicht in der Materie, woraus er 
arbeitet, er verfteht fie in der Natur zu fehen, er 
findet fie fo gut in dem Gyps ald in dem Mar: 
mor;*) denn ed ift-falfh, daß der Gpps eine 
harmoniſchen Marmord nicht auch harmoniſch fey, 
fonft wÄrde man nur Abgüfe ohne Gefühl machen 
Tönnen; das Gefühl ift Webereinftimmung und vice 
versa. Die Liebhaber, die bezaubert von biefen 
tons, diefen feinen Schwingungen find, haben 
nicht unrecht, denn es zeigen fih ſolche an dem 


— — 


Marmor fo gut, wie in der ganzen Natur, nur 


*) Warum ift die Natur immer ſchoͤn? uͤberall ſchoͤn? 


überall bedeutend? fprechend! Und der Marmor 
und Gyps, warum will ber Licht, befonder Lit 
haben? Iſt's nicht, weil bie Natur fich ewig in ſich 
bewegt, ewig neu erſchafft, und der Marmor, der 
belebtefte, daſteht todt? erft durch den Zauber: 
ftab ber Beleuchtung zu retten von feiner Leb: 
loſigkeit. 


a 
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erfennt man fie leichter da, wegen der einfachen 
und ſtarken Wirkung, und der Liebhaber, weil er fie 
bier zum erftenmale bemerkt, glaubt, daß fie nir- 
gends, oder mwenigftend nirgends fo Fräftig anzu⸗ 
treffen feven. Das Auge des Künftlerd aber findet 
‘fie überall. Er mag die Werkftätte eines Schufterd 
betreten, oder einen Stall; er mag das Geficht ſei⸗ 
ner Geliebten, feine Stiefel, oder die Antife an⸗ 
fehn, überall fieht er die heiligen Schwingungen 
und leifen Töne, womit die Natur alle Gegen» 
ftände verbindet. Bei jedem Tritt eröffnet ſich ihm 
die magifhe Welt, die jene großen Meifter innig 
und beftändig umgab, deren Werke in Ewigkeit den 
wetteifernden Künftler zur Ehrfurcht hinreißen, alle 
Veraͤchter, ausländifhe und inlaͤndiſche, ftudirte 
und unftndirte, im Baum halten, und den reihen 
Sammler in Sontribution feßen werden. 

Seder Menſch hat mehrmal in feinem Leben die 
Gewalt diefer Zauberey gefühlt, die den Künftler 
aflgegenwärtig faßt, und duch die ihm die Welt 
ringsumher belebt wird. Wer ift nicht einmal beim 
Eintritt-in einen heiligen Wald von Schauer über: 
fallen worden? Men hat die umfangende Nacht 
nicht mit einem unheimlihen Sraufen gefhüttelt ? 
Wem bat nicht in Gegenwart feines Mädchens 
die ganze Welt golden gefchienen? Wer fühlte nicht. 
an ihrem Arme Himmel und Erde in wonnevoliften 
Harmonien zufammenfließen ? _ 

Davon fühlt nun der Künftler nicht allein die 
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Sirkungen, er bringt bis im Die Urſachen binein, 
die fie hervorbringen. Die Welt Hest wer ihm, 
möcht?’ ich fagen, wie vor ihrem Schöpfer, der in 
dem Augenblick, da er ſich des Seſchaffnen freut, 
auch alte bie Harmonien genießt, durch die er fie 
hervdrbrachte und in denen fie befteht. Darum 
glaube nicht fo ſchnell zu verftehen, was das heiße: 
das Gefuͤhl ift die Harmonie und vice versa. 

Und das iſt es, was immer durch die Seele des 
Kuͤnſtlers webt, was in ihm nach und nad) ſich zum 
verſtandenſten Ausdrucke draͤngt, ohne durch bie 
Erkenntnißkraft durchgegangen zu ſeyn. 


Ach dieſer Zauber iſt's, der and den Saͤlen der 


Großen und aus ihren Gärten flieht, die nur zum 
Durchſtreifen, nur sum Schaupfaß ber an einanber 
hinwiſchenden Eitelteit ausſtaffirt und befchnitten 
ſind. Nur demo Vertraulichkeit, Beduͤrfniß, In⸗ 
nigkeit wohnen, wohnt alle Dichtungskraft, und 
weh dem Kuͤnſtler, der feine Hutte verläßt, um in 
den afabemifchen Pranggebaͤuden fich zu verflattern! 


Denn wie gefhrieben ſteht: es ſey fihwer, daß ein 


Reicher in's Reich Gottes komme, eben ſo ſchwer 
iſt's auch, daß ein Mann, der ſich der veraͤnder⸗ 
Uchen modifhen Art gleichſtellt, der ſich an der 
Fiitterberrlichkeit der neuen Welt ergoͤtzt, ein ge 
fühlvolfer Künftler werbe. Alle Quellen natürlicher 
Empfindung, die der. Fülle unfrer Väter offen me: 
sen, fließen fih ibm. Die papierne Tapete, die 
an feiner Wand in wenig Jahren verbleicht, ift ein 
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Zeuagniß feines Siuns und ein Gleihaiß feiner 
Decke, 

Meber. das Uebliche find ſchon ſo viel Blaͤtter 
verborben: worden, mögen dieſe mit drein gehn. 
Mich dankt das: S:chidTiche gelte:in: aller: Welt 
fuͤr's Uebliche, und was iſt in der Welt ſchi d: 
liſcher als das Gefuͤhlte? Rembrandt, Raphael, 
Rubens kammen wir: in ihren geiſtlichen Geſchichten 
wie wahre Heilige vor, ‚die ſich Gott. überall auf 
Schritt und. Tritt, im Kaͤmmerlein und auf dem 
Felde: gegenwärtig fühlen , und nicht: ber umflände 
lichen Pracht. von Tempeln und Opfern beduͤnfen, 
um ihn an ihre. Herzen herbeizuzerren. Ich ſetze 
da drey Meißer zuſammen, die man faſt immer 
durch :Berge vnd · Meere zu tronnen · pflegt; aber ich 
bürfte. mich. wohl getrauen noch manche große Na⸗ 
men herzuſetzen, und zu beweiſen, daß ſie ſich alle 
in dieſem weſentlichen Stuͤcke gleich waren. 

Ein großer Mahler wie der andere, lockt durch 
große und kleine empfundene Naturzuͤge den Zu⸗ 
ſchaner, daß er glauben ſoll, er ſey in: die Zeiten 
der vorgeſtellten Geſchichto enteädt, während. er nur 
in die Vorſtellungsart, in das Gefuͤhl des Mahler: 
verſetzt wird. Und was kann er im Grunde verlan⸗ 
sea, als daß ihm Geſchichte der. Menſchheit mit und 
zu-mahrer- mienfahlicher: Theilnehmmmng hingezaubert 
werde ?. 

Weun-Nembrandt feine Mutter Gottes mit dem 
Kinde als niederlaͤndiſche Baͤuerin vorſtellt, ſieht 
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freilich jedes Herrchen, daß entfeßlich gegen die Ge: 
fhichte gefhlägelt ift, welche vermeldet: Chriſtus 
ſey zu Bethlehem im juͤdiſchen Lande geboren wor: 


den. Das haben die Staliener beffer gemacht! fast 


er. Und wie? — Hat Raphael was andere, was 
mehr gemahlt, als eine liebende Mutter mit ihrem 
Eriten, Einzigen? und war aus dem Sujet etwas 


anders zu mahlen? Und ift Mutterliebe in ihren 


Abfchattungen nicht eine ergiebige Quelle für Did: 


ter und Mahler, in allen Zeiten * Aber es find die 


biblifchen Stüde alle Durch FalteVeredlung und die 


‚ gefteifte Kirchenfchidllichkeit aus ihrer Einfalt und 


Wahrheit herausgezogen und dem theilnehmenden 





Herzen entriffen worden, nm gaffende Augen ded 


Dumpfſinns zu blenden. Sigt nicht Maria zwi: 
fhen den Schnörkeln aller Altareinfaffungen,, vor 
‚den Hirten, mit dem Knaͤblein da, als ließ fie’s 
um Geld fehn? oder habe fih, nach ausgeruhten 
vier Wochen, mit aller Kindbettsmuße und Weibe: 
eitelfeit auf die Ehre dieſes Beſuchs vorbereitet? 


Das ift nun ſchicklich! Das ift gehörig! das ſtoͤßt 


nicht gegen die Sefchichte! 
Wie behandelt Rembrandt diefen Vorwurf ?& 


| 





verfent und in einen dunfeln Stall; Noth hat die | 
Gebarerin getrieben, das Kind an ber Bruſt, mit 


dem Vieh das Lager zu theilen; fie find beide bis 
an Hals mit Stroh und Kleidern zugededt; es ift 
alles düfter, außer einem Lämpchen, das dem Da: 
tee leuchtet, der mit einem Buͤchelchen dafist und 
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Marien einige Gebete vorzulefen fcheint. In _dem 
Aungenblick treten die Hirten herein. Der Bor: 
derfte, der mit einer Stalllaterne vorangeht, gudt, 
indem er die Muͤtze abnimmt, in das Stroh. War 
an diefem Plate bie Frage deutlicher auszudruͤcken: 
Iſt Hier der neugeborne König ber Juden? 

And fo ift alles Softume laͤcherlich! denn auch 
der Mahler der’s euch am beften zu beobachten fcheint, 
beobachtet’& nicht einen Augenblid. Derienige, der 
auf die Tafel des reihen Mannes Stängelgläfer 
fegte, wuͤrde übel angefehen werben, und drum 
hilft er fih mit abenteuerlichen Formen, beligt euch 
mit unbelannten Zöpfen, ans welhem uralten 
Geruͤmpelſchranke ee nur immer mag, und zwingt 
euch durch den markleeren Adel überirdifcher Welen 
in ftattlich gefalteten Schleppmänteln zu Bewunde⸗ 
rung und Ehrfurcht. 

Was der Künftler nicht geliebt bat, nicht liebt, 
fol er nicht fhildern, kann er nicht fhildern. Ihr 
findet Rubens Weiber zu fleifhig? Ich fage euch, 
es waren feine Weiber, und hätt’ er Himmel und 
Hölle, Luft, Erd’ und Meer mit Idealen bevölkert, 
fo wäre er ein fchlechter Ehemann gewefen, und es 
wäre 'nie Eräftiges Steifh von feinem Zleifh und 
Bein von feinem Bein geworden. *) 


— 
”), In dem Städe von Goudt nad Elsheimer: Phi⸗ 
lemon und Bauris, hat ſich Jupiter auf einem 
Großvaterftunt niebergelaffen, Mercur ruht auf 


19 


Es tft thoͤrig von einem Kuͤnſtler zu fordern, er 
fol viel, er fol alle Formen umfaften. Hatte doch 
‚oft. die Natur ſelbſt fuͤr gauze Provinzen muır Cine 
Geſichtsgeſtalt zu vergeben. Wer allgemrin ſeyn 
will wird nichts; die Einſchraͤnlumg iſt dee Kine 
ler fo nothwendig, als. jedem der: aus ſich etwas 
Bedeutendes bilden will. Das Haften an: ebenben: 
ſelben Gegenftaͤnden, an: dem Schrank woll alten 
Hausraths und wunderbaren Lampen hat dtembrandt 
zu dem Einzigen gemacht, ber er iſt. Denn Ah 
will hier nur von Licht and Schatten reden, ob ſich 
gleich auf Zeichrung eben bad anwenden laͤßt. Das 
Haften an: eben der. Geftalt unter Einer Lichtart 
alte Geheimniſſe leiten, wodurch fih bad Ding ihm 
darſtellt, wie es iſt. Nimm jetzo das Haften an 
Einer Form, unter allen Lichtern, fo. wird dir die⸗ 
fed Ding. immser lebendiger, wahrer, runder, es 





einem niedeven Lager, aus, Wirth und Wirthin 

find nach ahrer Art beſchuſtigt ſie zu bedienen, Ju⸗ 
piter hat ſich indeſſen in ber Stube umgeſechen 
und juſt fallen feine Augen auf einen Holzſchanitt 
an der Wand, mo er einen feiner Liebesſchwaͤnke, 
durch Mereurs Beihuͤlfe ausgefuͤhrt, klaͤrlich abs 
gebildet ſieht. Wenn ſo ein Zug nicht mehr werth 
if. ais ein gauzes Zeughaus wahrhaft autiter: Nacht⸗ 
geſchirre, fo will ich alles Denten, Dichten, Trach⸗ 
sen und Sehreiben aufgehen. 
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wird endlich Du felbft- werden. Wber bedeute, daß 
jeder Menfchenfraft ihre Gränzen gegeben find. Wie 
viel Gegenftände bift du im Stande fo zu faſſen, 
daß fie aus dir wieder neu hervorgefchaffen werden 
mögen? Das frage dich, geh’ vom Häuslichen aus 
und verbreite dich, fo du kannt, über alle Welt. 





II. 
Dritte Wallfahrt 
nach Erwins Grabe im Zulius 1775. 


Dorbereitung. 


WVBieder an deinem Grabe und dem Denkmal des 

ewigen Lebens in dir über deinem Grabe, heiliger 
Erwin! fühle ih, Gott ſey Dank, daß ich bin, wie 
ih war; noch immer fo Fräftig gerührt von dem 
Sroßen, und 0 Wonne, noch einziger, ausfchließen: 
der gerührt von den Wahren ald chemald, da ich 
oft aus kindlicher Ergebenheit bad zu chren mich 
beftrebte, wofuͤr ich nichts‘ fühlte und, mich ſelbſt 
betruͤgend, ben kraft⸗ und wahrheitsleeren: Gegen: 
fand mit liebevoller Ahnung. übertinchte. Wie 
viel Nebel find von meinen Bugen. gefallen, und 
Doch biſt du nicht. ans meinem Herzen gemicken, 
alles belebende Liebe! die du mit der Wahrheit 


N 
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wohnft, ob fie gleich fagen, du ſeyſ lichtſchen und 
entfliehend im Nebel. 

J Geber. 

Du bift Eins und lebendig, gezeugt und entfal- 
tet, nicht zufammengetragen und geflidt. Vor dir 
wie vor dem fhaumftürmenden Sturze des gewal- 
tigen Rheins, wie vor der glänzenden Krone ber 
ewigen Schneegebirge, wie vor dem Anblick des 
heiter ausgebreiteten Sees, und deiner Woltenfelfen 
und wüften Thäler, grauer Gotthard! wie vor 
jedem großen Gedanken der Schöpfung, 
wird in der Seele reg, was auch Schöpfungsfraft 
in ihr iſt. In Dichtung ſtammelt fie über, in kritzeln⸗ 
den Strihen wuͤhlt fie auf dem Papier Anbetung 
dem Schaffenden, ewiges Leben, umfaflendes un: 
ausloͤſchliches Gefuͤhl deß, das da iſt und da war 
und da ſeyn wird. 


Erſte Station. 


Ich will ſchreiben, denn mir iſt's wohl, und ſo 
‚oft ih da ſchrieb, iſt's auch andern wohl worden, 
die's Iafen, wenn ihnen das Blut rein durch die 
Adern floß und die Augen ihnen hell waren. Mög 
ed euch wohl ſeyn, meine Freunde, wie mir in 
der Luft, die mir über alle Dächer der verzerrten 
Stadt morgendlih auf diefem Imgange entgegen: 
weht, 
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Bweyte Station. 

Höher in der Luft, binabfchauend, ſchon über: 
ſchauend die herrliche Ebne, vaterlandwärts, lich: 
wärtd und doch voll bleibenden Gefuͤhls des gegen- 
wärtigen Augenblide. 

Ich fchrieb ehemals ein Blatt verhuͤllter Innig⸗ 
keit, das wenige lafen, buchftabenweife nicht ver: 
flanden, und worin gute Seelen nur Funken wehen 
fahen deß was fie unausſprechlich und unausge⸗ 
ſprochen gluͤcklich macht. Wunderlich war's, von 
einem Gebäude geheimnißvoll reden, Thatſachen in 
Raͤthſel hällen, und von Maßverbaltniffen poetifch 
lallen! und doch geht mir's jedt nicht beſſer. So 
fep es denn mein Schickſal, wie es dein Schidfal 
iſt, himmelanfirebender Thurm, und being, weit: 
verbreitete Welt Gottes! angegafft und laͤppchen⸗ 
weife in den Gehirnchen der Welſchen aller Voͤlker 
auftapezirtezu werden. 


Dritte Station. 

Haͤtt' ich euch bei mir, ſchoͤpfungsvolle Kuͤnſtler, 
gefuͤhlvolle Kenner! deren ich auf meinen kleinen 
Wanderungen ſo viele fand, und auch euch, die ich 
nicht fand, und die ſind! Wenn euch dieß Blatt 
erreichen wird, laßt es euch Staͤrkung ſeyn gegen 
das flache unermuͤdete Anſpuͤlen unbedeutender 
Mittelmaͤßigkeit, und ſolltet ihr an dieſen Platz 
kommen, gedenkt mein in Liebe. | 

Tauſend Menfchen ift. die Welt ein Raritäten: 
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faften, die Bilder gaufeln vorüber und verfchwin- 
den, die Eindruͤcke bleiben flach und einzein in der 
Soele, drum laſſen fie ſich fo Teiche durch fremdes 


Vrtheil leiten; fie find willig:öte Eindruͤche auders 


ordnen, verſchieben und ihren“ MWerth auf uud ab be⸗ 
ſtimmen zu laſſen. 





Hier ward durch Lenzens Anlunft: die Andacht 


des Schreitenden unterbrochen, die Empfinbung 
ging in Gefpräche über, unter welchen die. uͤbrigen 
Stattonen vollendet wurden. Mit: jebem:Zritte 
überzeugte: man fi mehr: daß Schoͤpfungskraft im 
Kuͤnſtler ſeyn muͤſſe, auffehwellended Gefuͤhl der 
Verhaͤltniſſe, Maße und des Gehoͤrigen, und daß 
nur durch dieſe ein ſelbſtſtaͤnbig Werk entſtehe, wie 
andere Geſchoͤpfe durch ihre inbividuelle Keimkraft 
hervorgetrieben werden. 





> 





. Ueber 
Ehriſtus und die zwoͤlf Apoſtel, 


nach Naphael von: Mare⸗Anton geſtachen, und 
von Herrn Profefter Langer in Duſſſeſdorf 


— — copirt. 


17839. 


Jndem wir. die Meifterwerfe Raphaels bewundern, 
bemerken: wir gar. leicht «ine hoͤchſt gluͤcliche Er: 
findung, and eine dem Gedanken ganz ..gemäße, 
bequeme und leichte Ausfuͤhrung. Wenn wir jenes 
‚einem glaͤcklichen Naturell zuſchreiben, ſo ſehen 
wir in dieſem einen durch vieles Nachdenken geuͤb⸗ 
ten Seſchmaut, und eine Durch: anhaltende Uebung 
unter den Augen großer Meiſter erlaugte Kunſtfer⸗ 
tigkeit. | 
Die Dueysehn Blätter, welche Chriftum und die 
zwölf Apafizl -vorftellen, und: weiche Marc⸗Anton 
nach ihm gekachen, Here. Profeſſor Langer in Duͤſſel⸗ 
dorf aber neuerdiags copirt hat, geben und Die 
ſchoͤnſte Gelegenheit jene Betrachtung zu erneuern. 


/ 
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Die Aufgabe, einen verklaͤrten Lehrer mit ſeinen 


zwoͤlf erſten und vornehmſten Schuͤlern, welche ganz 
an feinen Worten und an feinem Daſeyn hingen, 
und größtentheild ihren einfachen Wandel mit ei 
nem Märtyrer: Tode Frönten, gebührend vorzu: 
ftellen,, bat.er mit einer folden Einfalt, Mannid: 
faltigfeit, Herzlichleit und mit fo einem reichen 
Kunftverftändniß aufgelöft, daß wir dieſe Blätter 
fir eins der Ihönften Monumente feines gluͤcli⸗ 
“ hen Daſeyns halten Tonnen. 

Was und von ihrem Charalter, Stande, Be 
fhäftigung, Wandel und Tode, in ihren Schriften 
oder durch Traditionen übrig geblieben, hat er auf 


das jartefte benupt, und dadurch eine Reihe von 


Geftalten hervorgebracht, welche, ohne einander zu 
gleichen, eine innere Beziehung auf einander haben. 
Wir wollen fie einzeln durchgehen, um unfere 
Lefer auf diefe intereffante Sammlung aufmerkfam 
zu machen. 
Petrus Er hat ihn getad von vorne geftelt 
und ihm eine fefte gedrungene Geftalt gegeben. Die 


"Ertremitäten find bei biefer, wie bei einigen andern | 


Figuren, ein wenig groß gehalten, wodurch bie 
Figur etwas kuͤrzer fcheint. Der Hals ift kurz, und 
die Furzen Haare find unter allen dreyzehn Figuren 
am ſtaͤrkſten gefrauft. Die Hauptfalten des Ge 
wandes laufen in der Mitte bed Körpers zuſammen, 
das Seficht fieht man, wie die übrige Geftalt, ganz 
von vorn. Die Figur iſt in fich felbft zuſammen⸗ 

| ge 
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gensmmen und fieht da, wie ein Pfeiler, der eine 
Zafkzu-tisgenim Stande ift. 

Paulus ift auch ſtehend abgebildet, aber abge: 
sendet, wie einer. der gehen -will und nochmals 
zuruͤckſteht; der Mantel iſt aufgezogen und uͤber 
den Arm, in welchem er das Buch haͤlt, geſchlagen; 
diegzaſe find. frei, es hindert fie nichts am Fort⸗ 
ſchreſten; Haare und Bart bewegen fih wie Flam⸗ 
men und ein: ſchwaͤrmeriſcher Ernſt gluͤht auf dem 
Geſichte. 


Fobannes. Ein edler Juͤngling, mit.kangen, 


angenehmen, nur am Ende krauſen Haaren. Er 
Ycheint. zufrieden, ruhig, die Zeugniffe der Religion, 
das Buch: und den: Kelch, zu beſitzen und vozzugei- 
sen. Es iſt ein: ſehr gluͤcklicher Kunſtgriff, daß ber 
Adler, indem er die Fluͤgel hebt, das Gewand zu⸗ 
gleich ‚mit in die Hoͤhe bringt, und durch dieſes 
Mittel die ſchoͤn angelegten Falten in die volllom⸗ 
nenſte Lage gefehtrwerden. 

Ratthaus. Ein wohlhabender, behaglicher, 
auf feinem Daſeyn ruhender Mann. Die allzu⸗ 
große Ruhe nad: Bequemlichleit iſt durch einen ernſt⸗ 
haften, beinahe ſcheuen Blick in's Gleichgewicht ge⸗ 
bracht; die Falten die uͤber den Leib geſchlagen find, 
and der Gelobeutel, geben einen unbeſchreiblichen 
Bogriff von behaglicher Harmonie. 


Thomas iſt eine der fhönften, in der grͤßten 


Einfalt ausdrucksvollſten Figuren; Er ſteht in ſei⸗ 
nen Mantel zuſammengenommen, der auf beiden 
Gotthe's Werte. XLIV. Bd. 2 
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Seiten faft fpmmetrifhe Falten wirft, die aber, 
durch ganz leife Veränderungen, einander völlig 
unähnlich gemacht worden find. Stiller, ruhiger, 
befcheidener kann wohl kaum eine Geſtalt gebildet 
werden. , Die Wendung des Kopfes, der Ernft, 
ber beinahe traurige Blick, die Feinheit des Mun: 
des harmoniren auf das fchönfte mit dem ruhigen 
Ganzen. Die Haare allein find in Bewegung, ein 
unter einer fanften Außenfeite bewegtes Gemüth 
anzuzeigen. _ 

Jacobus major. Eine fanfte, eingehüllte, 
vorbeimandelnde Pilgrims-Geſtalt. 

Philippus Man -Iege diefen zwifchen die 
beiden vorhergehenden, und betrachte den Falten: 
wurf aller drey neben einander, und ed wird auf- 
fallen, wie reih, groß und breit die Falten diefer 
Geftalt gegen jene gehalten find. So reich und 
vornehm fein Gewand ift, fo ſicher fteht er, fo feit 
hält er das Kreuz, fo fcharf fiebt er darauf, und 


das Ganze fcheint eine innere Größe, Ruhe und 


Seftigfeit anzudenten. 

Andreas umarmt und liehfofet fein Kreuz 
mehr als er eö trägt; die einfachen Falten dead Man: 
tels find mit großem Verſtande geworfen. 

Thaddaͤus. Ein Juͤngling, ber, wie es bie 
Mönche auf der Neife zu thun pflegen, fein langes 
Veberkleid in die Höhe nimmt, daß es ihn nit 
im Gehen bindere. Aus diefer einfachen Handlung 
entftehen ſehr fhöne Falten, Er trägt die Partiſane, 





— — — — 
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das Zeichen feines Märtyrer: Todes, ale einen 
Wanderſtab in der Hand. 

Matthias Ein munterer Alter, in einem 
durch, Höhft verftandene Falten vermannichfaltigten 
einfahen Kleide, lehnt fih auf einen Spieß, fein 
Mantel fällt hinterwaͤrts herunter. 

Simon. Die Falten des Mantels fowohl ale 
Des übrigen Gewandes, womit biefe mehr von hin: 
ten als von der Seite zu fehende Figur bekleidet 
ift, gehören mit unter die fchönften der ganzen 
Sammlung, wie überhaupt in der Stellung, in ber 
Miene, in dem Haarwuchſe eine unbeſchreibliche 
Harmonie zu bewundern iſt. | 

Bartholomäus fieht in feinen Mantel wild 
und mit. großer Kunſt Eunftlos eingewidelt; feine 
Stellung, feine Haare, die Art wie er dad Meſſer 
halt, möchte ung. faft auf die Gebanfen bringen, 
er fey eher bereit jemanden die Haut abzuziehen, 
als eine ſolche Dperation zu dulden. _ 

Chriftug zulegt wird wohl wiemanden befrie- 
digen, der die Wundergeftalt eined Gottmenſchen 
hier ſuchen möchte. Er tritt einfach und ſtill here 
vor um dad Volk zu, feguen. Bon dem Gewand, 
das von unten herauf gezogen ift, in fchönen Zal- 
ten dad Knie fehen läßt und wider bem Leibe ruht, 
wird man mit Necht behaupten, daß es fich Teinen 
Augenblick fo erhalten könne, fondern gleich herun⸗ 
ter fallen muͤſſe. Wahrfcheinlich hat Raphael ſup⸗ 
ponirt, die Figur habe mit der rechten Hand das 
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Sewanb heraufgezogen und angehalten und laffe es 
in dem Augenblide, in dem fie den Arm zum Seg⸗ 
en aufhebt, los, ſo daß es eben niederfallen- muß. 
Es waͤre dieſes ein Beiſpiel von dem ſchoͤnen 
Kunſtmittel, die kurz vorhergegangene Handlung 
durch den uͤberbleibenden Zuſtand der Falten anzu⸗ 
deuten. 

Alles biefes bisher Geſagte find immer. nur No⸗ 
sen ohne Test, und wir wirden ung wohl ſchwer⸗ 
lich entſchloſſen haben ſie aufzuzeichnen, noch weni- 
ger ſie abdrucken zu laſſen, wenn es nicht unſern 
Leſern moͤglich waͤre, ſich wenigſtens "einen: großen 
heil des Vergnuͤgens zu verſchaffen, welches man 
deim Anblick dieſer Kunſtwerke genießt. 

Herr Proſeſſor Langer in Duͤſſeldorf hat von 
dieſen feltenen und ſchaͤtzbaren Blättern ung vor 
Frzem Eopien geliefert, welche, für dad was 


fir. leifien , um einen: fehr geringen Preis zu haben 


Ad. 
Die Eonture im Allgemeinen, ſowohl der gan: 
zen Figuren als der einzelnen Theile, find ſorgfaͤl⸗ 
tig und treu gearbeitet; auch ſind Licht und Schat⸗ 
ten im Ganzen genommen harmoniſch genug be 
handelt, und der Stich thut, befonbers auf Ticht: 
grauem Papier, einen ganz guten Effect. Dieſe 
Blätter gewaͤhren alſo unſtreitig einen Begriff: von 
sem Werth der Originale in Abſicht anf Erfindung, 


Stellung, Wurfidber. Kalten, Charakter der Haare 


und der Sefkhter, und wir duͤrfen wohl ſagen, daß 
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fein Liebhaber der Künfte verfimen. fsfite, ſich 
biefe Langeriſchen Copien anzufchaffen, felbft in 
dem Teltenen Falle, wenn er die Driginale.befäße; 
denn auch alddenn wArden ihm dieſe Copien, wie 
eine: gute Ueberfegung, noch manchen: Stoff zum 
Nachdenken ‘geben. Wir wollen hingegen auch nicht 
bergen, daß, in Vergleichung mit den Originaten, 
uns dieſe Copien manches zu wuͤnſchen übeig laffen. 
Beſonders bemerkt man bald, daß die Gedald und 
Anfmerkinmleit des Eopirenden durch alle dreyzehn 
Blaͤtter ſich nicht gleich geblieben iſt. So iſt zum 
Beiſpiel die Figur des Petrus mit vieler Sorgfalt, 
die Figur des Johannes dagegen. ſehr nachlaͤfſig ge⸗ 
arbeitet, und bei genauer Pruͤfung findet man, 
daß die uͤbrigen ſich bald dieſem bald jenem au 
Werthe naͤhern. Da alle Figuren bekleidet find, 
und der größere Kunftwerth in den harmoniſchen, 
zu jedem Charalter, zu jeder Stellung paſſenden 
Gewaͤndern liegt, fo geht freilich. die hoͤchſte Bluͤthe 
diefer Werke verloren, wenn der Copirende nicht 
überall die Falten sauf das zartefte behandelt. Nicht 
allein die Hauptfalten der Originale find -meifter 
haft gedacht, fondern von den fhärfften und klein⸗ 
ften Bruͤchen, bis zu den breiteſten Verflaͤchungen 
iſt alles uͤberlegt, und mit dem verſtaͤndigſten Grab⸗ 
ſtichel jeder Theil nach ſeiner Eigenſchaft ausge⸗ 
druckt. Die verſchiedenen Abſchattungen, kleine 
Vertiefungen, Erhoͤhungen, Raͤnder, Bruͤche, Saͤume 
ſind alle mit einer bewundernswuͤrdigen Kunſt nicht 
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angedeutet, ſondern andgeführt; und wenn man 
an biefen Blättern den ſtrengen Fleiß und die große 
Meinlichkeit der Albrecht Diürerifchen Arbeiten ver: 
mißt, fo zeigen fie dagegen bei dem größten Kunſt—⸗ 
verftand, ein fo leichtes und gluͤckliches Naturell 
ihrer Urheber, daß fie ung wieder unfchäßbar vor: 
kommen. : In den Originalen ift feine alte von 
der wir ung nicht Nechenfchaft zu geben getrauen; 
Feine, die nicht, felbit in den ſchwaͤchern Abdrüden, 
welche wir vor ung haben, big zu ihrer legten Ab: 
ftufung zu verfolgen wäre. Bei den Copien ift 
das nicht immer der Fall, und wir haben es nur 
deſto mehr bedauert, da, nad dem was fchon ge: 
leiftet ift, ed Herrn Profeſſor Langer gar nicht an 


Kunftfertigkeit zu fehlen fcheint, dag Mehrere gleich: 


‚fans zu leiften. Nach allem diefem glauben wir mit 
gutem Gemiffen wiederholen zu können, daB wir 


wuͤnſchen, diefen gefhidten, auf ernfthafte Kunft: 
werte aufmerffamen, und (welches in unferer Seit 


ſelten zu ſeyn fcheint) Aufmerkſamkeit erregenden 
Künftler, durch gute Auf: und Abnahme feine 
gegenwärtigen Arbeit anfgemuntert zu fehen, ba: 
mit er in der Folge etwa noch ein und dag andere 
ähnliche Werk unternehmen, und mit Anftrengung 
aller feiner Kräfte ung eine Arbeit vorlegen möge, 


welhe wir mit einem ganz unbedingten Lobe den 


Liebhabern anpreiſen Fönnen. 





EChriftug 


nebft zwölf alt= und neuteftamentlichen Figuren 
den Bildhauern vorgefchlagen. 





Penn wie den Mahlern abgerathen, fi vorerft 
mit biblifhen Gegenftänden zu befchäftigen, fo wen: 
den wir uns, um die hohe Ehrfurcht die wir vor 
jenem Eyclus hegen, zu bethätigen, an bie Bild: 
bauer, und denken bier die Angelegenheit im Gro: 
Ben zu behandeln. 

Es ift ung fhmerzlih zu vernehmen, wenn 
man einen Plaftifer auffordert Ehriftus und feine 
Apoftelin einzelnen Bildniffen aufzuftellen; Raphael 
hat es mit Geiſt und Heiterkeit einmal mahlerifch 
behandelt und nun ſollte man es dabei bemenden 
Saffen. Wo fol der Plajtifer die Charaktere ber: 
nehmen, um fie genusfam zu fondern ? Die Zeichen 
des Märtprerthums find der neuern Welt nicht an= 
ſtaͤndig genügend, der Kuͤnſtler will die Beſtellung 
nicht abweifen, und da bleibt ihn denn zuleßt nichts 
übrig, als warern, wohlgebildeten Männern Ellen 
auf Ellen Tuch um den Keib zu drapiren, mehr 
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als ſie j je in ihrem sangen Leben möchten gebraucht 
haben. 


In einer Art von Verzweiflung, die ung immer 
ergreift wenn wir mißgeleitete oder mißbrauchte 
{höne Talente zu bedauern haben, bildete ſich bet 
mir der Gedanke: dreyzehn Figuren aufzuftellen, 
in welchen der ganze biblifhe Cyclus begriffen wer: 
den koͤnnte; welhes wir denn mit gutem Willen 
und Gewiſſen hiedurch mittheilen. 


I. 
dba, 
in vollkommen menfhlicher Kraft und Schoͤnheit; 
ein Canon, nicht wie der Heldenmann, ſondern 
wie der fruchtreiche, weichſtarke Vater der Men⸗ 
ſchen zu denken ſeyn moͤchte; mit dem Fell bekleidet, 
"das feine Nadtheit zu deden ihm von oben gegeben 
ward. Zu der Bildung feiner Gefichtsnige wuͤrden 
wir den- geößten Meifter auffordern. Der Urvater 
fieht mit ernftem- Di, halb traurig lachelnd, auf 
einen derben, tüchtigen Knaben, dem er die rechte 
Hand aufs. Haupt legt, indem er mit der linken 
das Grabſcheit, als von Des Arbeit-ausrubend, nach⸗ 
läffig ſinken läßt. 


Der erfigeborne Knabe, ein tüdittger Junge, 
erwuͤrgt, mit wildem Kindesblick und Träftigen 
Faͤuſten, ein paar Drachen bie ihn bebrohen woll⸗ 
ten, wozu der Vater, gleichſam über den Verluſt 
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des Paradiefes getroͤſtet, hinficht. Wir ſtellen bloß 
das: Bild dem Siuftfer vor die Augen, es iſt für 
ſich deutlich und rein, une man ‚hinzu denken kann 


iſt gering. 


IL. 
Noah, 


als Winzer, leicht gekleidet und geſchuͤrzt, aber 
doch ſchon gegen das Thierfell anmuthig contraſti⸗ 
rend, einen reich behangenen Rebeſtock in ‚der: lin: 
fen Hand, einen Becher, den er zutraulich Hinweift, 
in:der reiten. Sein Geſicht edel⸗ heiter, leicht 
von dem Geiſte bes Weins delebt. Er muß die 
zufriedene Sicherheit ſeiner feldft andeuten, ein de⸗ 
hagliches Bewußtſeyn, daß wenn er auch die Men⸗ 
ſchen von wirklichen Uebeln nicht zu befreien ver⸗ 
möge, er ihnen doch ein Mittel, das gegen Sorge 
und Kummer, wenn auch nur augruhlidlich, wir 
fen -folle, darzureichen das Gluͤck habe. 


Im. 
Moſes. 


Dieſen Heroen kann ich mir freilich nicht anders 

® ale ſitzend denken, und ich erwehre mich deſſen um 
fo weniger, ale ih, um der Abwechfelung willen, 
auch‘ wohl einen Sitzenden und in diefer Lage 
Nuhenden möchte dargeſtellt ſehen. Wahrſcheinlich 
hat die uͤberkraͤftige Statue des Michel Angelo, am 
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Grabe Julius des Zwepten, fi meiner Cinbil- 

dungskraft bergeftalt bemächtigt, daß ich nicht von 

ihr loskommen Tann; auch ſey defwegen das fer- 

nere Nachdenken und Erfinden dem Künftler und 
- Kenner überlaffen. 


IV. 
David 
Darf nicht fehlen, ob er mir gleich auch als eine 
fhwierige Aufgabe erfcheint. Den Hirtenfohn, 
Slüdsritter, Helden, Sänger, König und Srauen- 
lieb in Einer Perfon, oder eine vorzuͤgliche Eigen: 
fchaft derfelben hervorgehoben, darzuſtellen, möge 
dem genialen Künftler dluͤcken. 


V. 
Jeſaias. 
Fuͤrſtenſohn, Patriot und Prophet, ausgezeich— 
net Durch eine würdige, warnende Geſtalt. Könnte 
man durch irgend eine Ueberlieferung dem Goftume 


jener Zeiten beifommen, fo wäre das hier von gro: 
ßem Werthe. 


VI. 
"Daniel. 


Diefen getrau' ich mir ſchon näher zu bezeichnen. 
Ein heiteres, laͤngliches, wohlgebildetes Geficht, 
ſchicklich bekleidet, von langem lodigem Saar, 
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ſchlanke zierliche Seftalt, euthuſiaſtiſch in Blick und 
Bewegung. Da er in der Reihe zunaͤchſt an Chri⸗ 
ſtum zu ſtehen kommt, wuͤrd' ich ihn gegen dieſen 
gewendet vorſchlagen, gleichſam im Geiſte den Ver⸗ 
kuͤndeten vorausſchauend. 


Wenn wir uns vorſtellen in eine Baſilika ein: 


getreien zu ſeyn und, im Vorſchreiten, links die 


befchriebenen Seftalten betrachtet zu haben, fo ge: 
langen wir nun in der Mitte vor _ 
VII. 
Chriſtus ſelbſt, 


welcher, als hervortretend aus dem Grabe, darzu⸗ 
ſtellen iſt. Die herabſinkenden Grabestuͤcher wer⸗ 
den Gelegenheit geben den, goͤttlich, aufs neue Be⸗ 


lebten, in verherrlichte Mannesnatur und ſchick⸗ 


licher Nacktheit darzuſtellen, zur Verſoͤhnung, daß 
wir ihn ſehr unſchicklich gemartert, ſehr oft nackt 
am Kreuze und als Leichnam ſehen mußten. Es 
wird dieſes eine der ſchoͤnſten Aufgaben fuͤr den 
Kuͤnſtler werden, welche unſres Wiſſens noch nie⸗ 
mals gluͤclich gelöft worden iſt. 


Sehen wir nun an der andern Seite hinunter 
und beteachten die ſechs folgenden neuteſtamentli⸗ 
Heu Geſtalten, fo finden wir 
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VMI. — 
ven Juͤnger Johannes, 


Diefen würden wir ein rundliches Geficht, Eranfe 
Haare und durchaus eine derbere Seftalt ald dem - 


Daniel geben, um durch jenen das fehnfüchtige 
Liebeftreben nach dem Hoͤchſten, bier die befriedigte 
Liebe in der berrlichften Gegenwart auszudruͤcken. 
Bei folhen Eontraften läßt fi, auf eine zarte, 
kaum den Augen bemerfhare Weife, die Idee dar: 
ftelen, von welcher wir eigentlich ergriffen find. 


IX. 
: Matthäus der Evangelift. 


Diefen würden wir vorftellen ald einen ernften, 
ſtillen Mann von entfhieben ruhigem ‚Charakter. 
Ein Genius, wie ihm ja ‚immer zugetheilt wird, 
„bier aber in Kuabengeftalt, würde ihm beigeſellt, 
"der in flach erhobener Arbeit eine Platte ausmeipelt, 
auf deren fihtbarem Theil man die Verehrung bed 
auf der Mutter Schofe fißenden Jeſuskindlein, 
durch einen König, im Fernen durch. einen. Hirten, 
mit Andeutungen von folgenden, zu ſehen hatte. 
Der Evangelift, ein Täfelchen in der Linken, einen 
Griffel in dev Nechten, blickt Heiter: aufmerkſam 
nach dem Vorbilde, als einer der augeublicklich 
niederſchreiben will. Wir ſehen dieſe Geſtalt mit 
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ihrer: Umgebwmg auf mannichfaltige- Weiſe freudig 
tm @eilte. 

: Bir betrachten überhaupt diefen, dem Einne 
nah, als das GBegenbild von Mofed, und win: 
fhen, daß der Künftler Hefen Geiſtes, bier Geſetz 
und Evangelium in Contraft bringe; jener hat die 
ſchon eingegrabenen ftarren Gebote im .Urftein, Die: 
fer tft im Begriff dag lebendige Creigniß leicht und 
ſchnell aufzufaffen. Jenem möchte ich keinen Ge: 
ſellen geben, denn ex erhielt feine. Tafeln unmittel: 
Bar aus der Hand‘ Gottes, bei diefem aber kann, 
wenn man allegorifiren will, der Genius die Ueber: 
lieferung vorftellen, durch welche eine dergleichen 
Kunde erft zu dem Evangeliften mochte gekommen 
ſeyn. 


X. 


Dieſen Platz wollen wir dem Hauptmann 
von Capernaum gönnen; er iſt einer der erſten 
Glaͤubigen, der von dem hohen Wundermanne 
Huͤlfe fordert, nicht fuͤr ſich, noch einen Blutsver⸗ 
wandten, ſondern fuͤr den treuſten willfaͤhrigſten 
Diener. Es liegt hierin etwas ſo Zartes, daß wir 
wuͤnſchten es moͤchte mit empfunden werden. 

Da bei dem ganzen Vorſchlag eigentlich Man- 
nichfaltigfeit zugleich beabfichtigt ift, fo haben. wir 
hier einen römifhen Hauptmann, in feinem Coſtume, 
der fich trefflich ausnehmen wird. Wir verlangen 
nicht gerade, daß man ihm ausdruͤcklich anfebe, was: 
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gerade gegenüber fichen, aber doch in Bezug zu den= 
fen feyn. 


XIII. 
Petrus. 


Dieſen wuͤnſcht ich nun auf das Geiſtreichſte und 
Wahrhafteſte behandelt. 


Wir ſind oben in eine Baſilika hereingetreten, 
haben zu beiden Seiten in den Intercolumnien die 
zwoͤlf Figuren im Allgemeinen erblickt; in der 
Mitte, in dem wuͤrdigſten Raum, den Einzelnen, 
Unvergleichbaren. Wir fingen, hiſtoriſch, auf unſe⸗ 
ter linken Hand an, und betrachteten das Einzelne 
der Reihe nad. - | \ 


In der Seftalt, Miene, Bewegung St. Peters 
aber wuͤnſcht' ich folgendes ausgedrudt. In der 
Linken hängt ihm ein Tolofialer Schlüfel, in der 
Rechten trägt er ben Gegenpart, eben wie einer der 
im Begriff ift auf: oder zuzufchließen. Diefe Hal- 
tung, diefe Miene recht wahrhaft auszudruͤcken, 
müßte einem ächten Künftler die größte Freude mas 
hen. Ein ernfter forſchender Blick würde gerade 
auf den Eintretenden gerichtet ſeyn, ob er denn 
auch fich hierher zu wagen berechtigt ſep? und da- 
durch würde zugleich dem Scheidenden die Warnung 

gegeben, er möge fih in Acht nehmen, daß nicht | 
binter ibm die Thuͤre für immer zugeſchloſſen 
werde. 
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—Wiederaufnahme. 


Ehe wir aber wieder hinaustreten, draͤngen ſich 
uns noch folgende Betrachtungen auf. Hier haben 
wir das alte und neue Teſtament, jenes vorbildlich 
auf Chriſtum deutend, ſodann den Herrn ſelbſt in 
feine Herrlichkeit eingehend, und dad neue Teſta⸗ 
ment fih in jedem Sinne auf ihn beziehend. Wir 
ſehen die größte Mannichfaltigkeit der Geftalten und 
doch immer, gemwiffermaßen paarweiſe, ſich auf ern: 
ander beziehend, ofme Smang und Anforderung: 
Adam auf Noah, Moſes auf Matthäus, Jeſaias 
auf Paulus, Daniel auf Johannes; David uud 
Maghbalena möchten fib unmittelbar auf Chriſtum 
ſelbſt Beziehen , jener ftolz auf folch einen Nachkom⸗ 
men, dieſe burhbrungen von. bem allerſchoͤnſten 
Gefühle, einen: wärdigeni Gegenſtand fuͤr ihre Liebe: 
voſſes Herz gefitrden zu haben. Chriſtus ſteht al⸗ 
lein im geiſtigſten Bezug zu feinen: himmliſchen 
Vater. Den: Sobanten, ihn darzuſtellen, wie Die 
Grabestuͤcher von. ihm wegſenken, haben: wir. ſchon 
benutzt gefunden, aber es iſt nicht die Frage, nen 
zu ſeyn, ſondern das! Geherige zu: finden, ober 
wenn es gefunden iſt, es anzuerkennen. 

Es iſt offenbar, daß bei der Fruchtbarkeit ber 
Bilbhauer fie: nicht immer glüͤcklich in der Wahl 
ihrer Gegenſtaͤnde find; Bier werden ihnen viele 
. Kiguren geboten, deren jede einzeln: werth iſt des 
. Unternehmens; und folt?’ auch dad Ganze, im Sro⸗ 

fen 
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Sen ausgeführt, nur der Cinbildungsfraft anheim 
gegeben werden, fo wäre doch, in Modellen mäßiger 
Größe, mancher Ausftelung eine anmuthige Man⸗ 
nichfaltigfeit zu geben. Der Verein der dergleichen 
billigte würde wahrſcheinlich Beifall und Zufrieden: 
heit erwerben.  . 

Würden mehrere Bildhauer aufgerufen, fi, 
nad ihrer Neigung und Fähigkeit, in die einzel: 
nen Figuren zu theilen, fie, in gleihem Mapftab, 
zu modelliren, fo Tönnte man eine Ausftellung ma⸗ 
hen , die, in einer großen bedeutenden Stadt, ge: 
wiß nicht ohne Zulauf fepn würde. 


Beck’) Werke. XLIV. 8. 3 





. Vertin der deutſchen Bildhauer. 


Jena, den 27 Jutias 1602 5. 


Da ven allen Zeiten ber die Bildhauerricuſt da 
eigentlihe Fundament aller bildenden Kunft getve- 
fen und mit deren- Abnahme und Untergang auch 
alles andere Mit: und Untergeordnete ſich verloren 5 
‚fo vereinigen fih die deutfhen Bildhauer in diefer 
bedenflichen Zeit, ohne zu unterfuchen wie die uͤbri⸗ 
gen verwandten Künfte ſich vorzufehen hätten, auf 
ihre alten, anerfannten, ausgeübten und niemals 
widerfprodenen Rechte und Satzungen dergeftalt, 
Daß es für Kunft und Handwerk gelte, wo erhobene, 
halb und ganz runde Arbeit zu leiften ift. 

Der Hauptzwed aller Plaftit, welches Wortes 
wir ung Fünftighin zu Ehren der Griechen bedienen, 
ift, daß die Würde des Menfchen innerhalb der 
menfchlihen Geftalt dbargeftelt werde. Daher ift 
ihr alled außer dem Menfchen zwar nicht fremd, 
aber doch nur ein Nebenwerk, welches exit der 
Mirde des Menſchen 'angenähert werben muß, da⸗ 
mit fie berfelbigen diene, ihr nicht etwa in dem 
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Weg trete, oder vielleicht gar: hinderlich und (chäbs 
lich ſey. Dexgleichen find Gewaͤnder und alle Arten 
von Belleidbungen und Zuthaten; auch find bie Thiere 
bier gemeint, welhe diejenige Kunft ganz allein 
würdig bilden kann, die ihnen ihren Theil von 
dem im Menfchen wohnenden Gottesgebilde in ho⸗ 
hem Maße zuzutheilen verſteht. 

Der Bildhauer wird daher von fruͤhſter Fusend 
anf einfehen, daß er eines Meiſters bedarf und aller 
Selbſtlernerey, d. h. Selbſtquaͤlerey zeitig. abſagen. 
Er wird das geſunde menſchliche Gebilde vom Kno⸗ 
chenbau herauf, durch Baͤnder, Sehnen und Muse. 
ten auf's fleißigfte durchuͤben; welches ihm feine 
Schwierigkeit machen wird, wenn fein Talent, als. 
ein Selbftgefundes fi im. Geſunden und Jugend⸗ 
lichen wieder anerkennt. 

Wie er nun das vollkommene, obſchon gleichguͤle 
tige Ebenmaß ber: menſchlichen Geſtalt, maͤnulichen 
und weiblichen Geſchlechts, ſich als einen wuͤrdigen 
Eanon anzueignen und denſelben darzuſtellen im 
Stande ik, ſo iſt alsdaun der naͤchſte Schritt zum 
Charakteriftifhen zu thun. Hier bewaͤhrt ſich nun 
jener Typus auf und ab zu aflem Bedeutenden, 
welches die menschliche Natur zu offenbaren fähig 
it, und bier find die griechischen Muſter allen an⸗ 
den vorzuziehen, meil es ihnen gluͤckte den Rau⸗ 
yen= und Puppen-ßuſtand ihrer Vorgaͤnger zur 
hoͤchſtbewogten Pſoche hexvorzuheben, alles. wegzu⸗ 
nehmen, und ihren Nachſolgern, die ſich nicht. zu 
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ihnen bekennen, fondern in ihrer Unmacht Drigi- 
nal fepn wollen, in dem Sanften nur Schwäche 
und in dem Starken nur Parodie und Carricatur 
uͤbrig zu laſſen. 

Weil aber in der Plaſtik zu denken und zu reden 
ganz unzulaͤſſig und unnuͤtz iſt, der Kuͤnſtler viel: 
mehr wuͤrdige Gegenſtaͤnde mit Augen ſehen muß, 
ſo hat er nach den Reſten der hoͤchſten Vorzeit zu 
fragen, welche denn ganz allein in den Arbeiten des 
Phidias und. feiner Zeitgenoſſen zu finden find. 

Hiervon darf man gegenwärtig entfchieden fprechen, 
weil genugfame Nefte diefer Art ſich ſchon jeßt in 
London befinden, fo daß man alfo einen jeden Pla: 
ftifer gleich an die rechte Quelle weiien kann. 
gJeder deutſche Bildhauer verbindet fi daher: 
alles was ihm von eignem Vermögen zu Gebote fieht 
oder wad ihm durch Freunde, Gönner, ſonſtige Zu: 
fälligfeiten zu sCheil wird, darauf zu verwenden, 
daß er eine Neife nach England mache und dafelbft 
fo lang’ als möglich verweile; indem allhier zuvoͤr⸗ 
derft die Elginifhen Marmore, fodann aber auch 
bie übrigen dort befindlichen dem Muſeum einver: 
leibten Sanımlungen eine Gelegenheit geben, die in 
der bewohnten Welt nicht weiter zu finden ift. 

Dafelbft ſtudire er vor allen Dingen aufs 
fleißigfte den geringften Ueberreſt des Parthenons 
und bes Phigalifchen Tempels ; auch der kleinſte, ja 
beſchaͤdigte Theil wird ihm Belehrung geben. Da: 
bei bedenke er freilich, damit er fich nicht entfeße, 
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daß es nicht gerade noͤthig ſey ein Phidias zu 
werden. 
Denn obgleich in hoͤherem Sinne nichts weniger 
von der Zeit abhaͤngt, als die wahre Kunſt, ſie 
auch wohl uͤberall immer zur Erſcheinung kommen 
koͤnnte, wenn ſelbſt der talentreiche Menſch ſich nicht 
gewoͤhnlich gefiele albern zu ſeyn, ſo iſt in unſerer 
gegenwaͤrtigen Lage wohl zu betrachten, daß ja die 
Nachfolger des Phidias ſelbſt ſchon von jener ſtren⸗ 
gen Hoͤhe herabſtiegen, theils in Junonen und Aphro⸗ 
diten, theils in Ephebiſchen und Herculiſchen Geſtal⸗ 
ten, und was der Zwiſchenkreis alles enthalten 
mag, ſich jeder nach ſeinen Faͤhigkeiten und ſeinem 
eigenen Charakter zu ergehen wußte, bis zuletzt das 
Portrait ſelbſt, Thiere und Phantaſiegeſtalten von 
der hohen Wuͤrde des Olympiſchen Jupiters und der 
Pallas des Parthenons participirten. 

In dieſen Betrachtungen alſo erkennen wir an, 


| daß der Plaftiter die Kunftgefchichte in ſich ſelbſt 


zepräfentiren muͤſſe; denn an ihm wird fogleih 
mertlih, von welhem Punkte er ausgegangen. 


Welch ein lebender Meifter dem SKünftler befchieden 


ift, hängt nicht von ihm ab; was er aber für Mu: 
fter aus der Vergangenheit. fih wählen will, das 


iſt feine Sache fobald er zur Erkenntniß kommt, 


und da wähle er nur immer das Hoͤchſte: denn er 
bat alsbann einen Mapftab, wie fhäßenswerth er 
noch immer fey, wenn er auch hinter jenem zuruͤck⸗ 
bleibt. Wer anvollkommene Mufter nachahmt, be⸗ 
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er bringt und will, es ift und genug wenn ber | 


Künftler einen Träftig verftändigen und zugleich 
mohlmwollenden Mann darftelt. 


XL 
Maria Magdalena. 


Diefe würde ich figend, oder halb gelehnt darge: 
ſtellt wünfchen, aber weder mit einem Todtenkopf 
noch einem Buche befhäftigt; ein zu ihr gefell- 
ter Genius müßte ihr dad Salbfläfchchen vormeifen, 
womit fie die Füße des Herrn geehrt, und fie fähe 
"es mit frommen, wohlgefälligem Behagen an. 
Diefen Gedunten haben wir fchon in einer allerlieb- 
ften Seichnung ausgeführt gefehen, und wir glau- 
ben nicht, daß etwas Frommanmuthigeres zu den: 
fen fey. 


XII. 
Paulus. 


Der ernſte gewaltige Lehrer! Er wird gewoͤhnlich 
mit dem Schwerte vorgeſtellt, welches wir aber 
wie alle Marterinſtrumente ablehnen und ihn lieber 
in der beweglichen Stellung zu ſehen wuͤnſchten, 
eines, der ſeinem Wort, mit Mienen ſowohl als 
Gebaͤrde, Nachdruck verleihen und Ueberzeugung 
erringen will, Er würde als Gegenſtuͤck von Je 
ſaias, dem. vor Gefahr warnenden Lehrer, dem die 
traurigften Suftande vorauserblickenden Seher, nicht 
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gerade gegenuͤber ſtehen, aber doch in Bezug zu den⸗ 
ken ſeyn. 


XVUII. 
Petrus. 


Dieſen wuͤnſcht ich nun auf das Geiſtreichſte und 
Wahrhafteſte behandelt. 


Wir ſind oben in eine Baſilika hereingetreten, 
haben zu beiden Seiten in den Intercolumnien die 
zwoͤlf Figuren im Allgemeinen erblickt; in der 
Mitte, in dem wuͤrdigſten Raum, den Einzelnen, 
Unvergleichbaren. Wir fingen, hiſtoriſch, auf unſe⸗ 
rer linken Hand an, und betrachteten das Einzelne 
der Reihe nad), - . \ 


Sn- ber Geftalt, Miene, Bewegung St. Peters 
aber wuͤnſcht' ich folgendes ausgedrudt. In der 
Linken hangt ihm ein koloſſaler Schlüffel,_in ber 
Rechten trägt er den Gegenpart, eben wie einer der 
im Begriff ift auf: oder zuzufchließen. Diefe Hal: 
tung, diefe Miene recht wahrhaft auszudruͤcken, 
müßte einem Achten Künftler die größte Freude mas 
hen. Ein erufter forſchender Blid würde gerade 
auf den Eintretenden gerichtet fepn, ob er denn 
auch fich hierher zu wagen berechtigt ſep? und da- 
durch wurde zugleich dem Scheibenden die Warnung 
gegeben, er möge fih im Acht nehmen, daß nicht 
hinter ibm bie Thuͤre für immer zugeſchloſſen 
werde, 
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Ehe wir aber wieder hinaustreten, draͤngen ſich 
uns noch folgende Betrachtungen auf. Hier haben 
wir das alte und neue Teſtament, jenes vorbildlich 
auf Chriſtum deutend, ſodann den Herrn ſelbſt in 
feine Herrlichkeit eingehend, und das neue Teſta⸗ 
ment ſich in jedem Sinne auf ihn beziehend. Wir 
ſehen die groͤßte Mannichfaltigkeit der Geſtalten und 
doch immer, gewiſſermaßen paarweiſe, ſich auf ein⸗ 
ander beziehend, ohne Zwang und Anforderung: 
Adam auf Noah, Moſes auf Matthaͤus, Jeſaias 
auf Paulus, Daniel auf Johannes; David und 
Magdalene möchten fib unmittelbar auf Chriftem 
feldft Beziehen, jener ftolz auf folch einen Nachkom⸗ 
men, biefe durchdrungen von. bem allerſchoͤnſten 
Gefuͤhle, einen: würdigen Gegenftand fie ihr liebe⸗ 
volles Herz gefunden zu haben. Chriſtus ſteht al- 
lein im. geiſtigſten Bezug zu feinem: himmliſchen 
Vater. Den Gedanken, ihn darzuſtellen, wie die 
Grabesſtuͤcher von. ihm wegfinten ,. haben wir. ſchon 
bemttzt gefunden, aber es iſt nicht Bier Frage, nem 
zu ſeyn, ſondern Due! Gehoͤrige: zu finden, ober 
men es gefunden iſt, es anzuerkennen 
Es iſt offenbar, daß bei der: Fruchtbarkeit ber 
Bilbhauer fie: nicht: immer gluͤcklich in der Wahl 
ihrer Gegenſtaͤnde find; Her werden ihnen viele 
. Figuren geboten, beren jede einzeln: werth iſt des 
. Unternehmend; und our auch das Ganze, Inn ro- 
fen 


= 
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Sen ausgeführt, nur der Ginbildungskraft anbeim 
gegeben werden, fo wäre doch, in Modellen mäßiger 

. Größe, mancher Ausftellung eine anmuthige Man⸗ 
nichfaltigleit zu geben. Der Verein der dergleichen 
billigte würde wahrſcheinlich Beifall und Zufrieden- 
heit erwerben. . 

Würden mehrere Bildhauer aufgerufen, fi, 
nach ihrer Neigung und Fähigkeit, in bie einzel: 
nen Figuren zu theilen, fie, in gleihem Mapftab, 
zu modelliren, fo könnte man eine Augftellung ma- 
hen, die, in einer großen bedeutenden Stadt, ge- 
wiß nicht ohne Zulauf ſeyn würde. 


Berk‘) Bere. XLIV. 2. 3 





Verein der deutſchen Bildhauer. 


Jena, den 27 Julus 10a 5. 


Da ven allen Zeiten her die Yilbhawerfinft das 
eigentlihe Fundament aller bildenden Kunft gewe⸗ 
fen und mit deren- Abnahme und Untergang auch 
alles andere Mit: und Untergeordnete fih verloren; 
‚fo vereinigen fich die deutfhen Bildhauer in diefer 
bedenflichen Zeit, ohne zu unterfuchen wie die uͤbri⸗ 
gen verwandten Künfte fih vorzufehen hätten, auf 
ihre alten, anerkannten, audgeubten und niemald 
widerfprodhenen Rechte und Satzungen bergeftalt, 
Daß es für Kunft und Handwerk gelte, mo erhobene, 
halb und ganz runde Arbeit zu leiften iſt. 

Der Hauptzwed aller Plaſtik, welches Wortes 
wir ung Fünftighin zu Ehren der Griechen bedienen, 
ift, daß die Würde des Menfchen innerhalb der 
menfchlihen Geftalt dargeftelt werde. Daher tft 
ihr alle außer dem Menfchen zwar nicht fremd, 
aber doch nur ein Nebenwerk, welches erft der 
Mürde des Menſchen angenähert werben muß, da⸗ 
mit fie derfelbigen diene, ihr nicht etwa in den 
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Weg trete, ober vielleicht gar hinderlich und ſchaͤb⸗ 
lich fey. Dergleichen find Gewaͤnder und alle Arten 
von Behleibungen und Zuthaten; auch find bie Thiere 
hier gemeint, welche diejenige Kunft ganz allein 
würdis bilden kann, die ihnen ihren Theil von 
dem im Menſchen wohnenden Gottesgebilde in ho⸗ 
hem Maße zuzutheilen verſteht. 

Der Bildhauer wird daher von fruͤhſter Jugens 
anf einfſehen, daß er eines Meiſters bedarf und aller 
Selbſtlernerey, d. h. Selbſtquaͤlerey zeitig abſagen. 
Er wird das geſunde menſchliche Gebilde vom Kno⸗ 
chenbau herauf, durch Baͤnder, Sehnen und Muss 
keln auf's fleißigſte durchuͤben; welches ihm keine 
Schwierigkeit machen wird, wenn fein Talent, als 
ein Selbftgefundes fi im. Gefunden und Tugend 
lichen wieder anerkennt. 

- Wie er nun das vollkommene, obſchon gleichguͤl⸗ 
tige Ebenmaß der menſchlichen Schalt, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, ſich als einen wuͤrdigen 
Canon anzueignen und denſelben darzuſtellen im 
Stande iſt, ſo iſt alsdaun der naͤchſte Schritt zum 
Charabteriſtiſchen zu thun. Hier bewaͤhrt ſich nun 
jener Typus auf und ab zu aflem Bedeutenden, 
welches die. menſchliche Natur zu offenbaren faͤhig 
iſt, und bier find die griechiſchen Muſter allen an: 
dern vorzuziehen, weil es ihnen glüdte den Rau— 
sen: und Puppen: Suflenb ihrer Worgänger zur 
höchfibewesten Pſoche hexvorzuheben, alles. wegzu⸗ 
nehmen, und ihren Nachſolgern, die ſich nicht. zu 
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ihnen bekennen, fondern in ihrer Unmacht Drigi- 
nal ſeyn wollen, in dem Sanften nur, Schwäche 
‚und in dem Starken nur Parodie und Carricatur 
uͤbrig zu laſſen. 

Weil aber in der Plaſtik zu denken und zu reden 
ganz unzulaͤſſig und unnuͤtz iſt, der Kuͤnſtler viel’ 
mehr wuͤrdige Gegenſtaͤnde mit Augen ſehen muß, 
ſo hat er nach den Reſten der hoͤchſten Vorzeit zu 
fragen, welche denn ganz allein in den Arbeiten des 
pyidias und. feiner Zeitgenoſſen zu. finden find. 

Hiervon darf man gegenwärtig entfhieden ſprechen, 
weil genugfame Nefte diefer Art ſich ſchon jetzt in 
Sonden befinden, fo daß man alfo einen jeden Pla: 
ftifer gleich an die rechte Quelle weiſen Tann. 
geder deutfhe Bildhauer verbindet fih Daher: 
alles was ihmvon eignem Vermögen zu Gebote ſteht 
oder was ihm durch Freunde, Gönner, fonflige Zu⸗ 
fälligteiten zu Theil wird, darauf zu verwenden, 
daß er eine Neife nach England mache und dafelbft 
fo lang’ als möglich verweile; indem allhier zuvor 
derft die Elginifhen Marmore, fodann aber aud 
die übrigen dort befindlichen dem Muſeum einver: 
leibten Sanımlungen eine Gelegenheit geben, die in 
der bewohnten Welt nicht weiter zu finden if. 

Dafelbft ftudire er vor allen Dingen aufs 
fleiigfte den geringften Ueberreſt des Parthenons 
und bes Phigalifchen Tempels; auch der Fleinfte, ia 
befchädigte Theil wird ihm Belehrung geben. Da: 
bei bedenke er freilich, damit er fih nicht entſetze, 
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daß es nicht gerade noͤthig ſey ein Phidias zu 
werden. 

Denn obgleich in hoͤherem Sinne nichts weniger 
von der Zeit abhaͤngt, als die wahre Kunſt, ſie 
auch wohl uͤberall immer zur Erſcheinung kommen 
koͤnnte, wenn ſelbſt der talentreiche Menſch ſich nicht 
gewoͤhnlich gefiele albern zu ſeyn, ſo iſt in unſerer 
gegenwaͤrtigen Lage wohl zu betrachten, daß ja die 
Nachfolger des Phidias ſelbſt ſchon von jener ſtren⸗ 
gen Hoͤhe herabſtiegen, theils in Junonen und Aphro⸗ 
diten, theils in Ephebiſchen und Herculiſchen Geſtal⸗ 
ten, und was der Zwiſchenkreis alles enthalten 
mag, ſich jeder nach ſeinen Faͤhigkeiten und ſeinem 
eigenen Charakter zu ergehen wußte, bis zuletzt das 
Portrait ſelbſt, Thiere und Phantaſiegeſtalten von 
der hohen Wuͤrde des Olympiſchen Jupiters und der 
Pallas des Parthenons participirten. 

| In diefen Betrachtungin alfo erkennen wir au, 
Daß der Plaftifer die Kunftgefchichte in fich ſelbſt 
zepräfentiren mäfle; denn an ibm wird fogleih 
mertlih, von welchem Punkte er ausgegangen. 
Welch ein lebender Meifter dem Künftler befchieden 
ift, hängt wicht von ihm ab; was er aber für Mu⸗ 
fter aus der Vergangenheit ſich wählen will, das 
ist feine Sache fobalb er zur Erfenntnif kommt, 
und da wähle er nur immer das Hoͤchſte: denn er 
bat alsdann einen Maßftab, wie fchäbenswerth er 
noch immer fey, wenn er auch hinter jenem zurüd- 
bleibt, Wer unvolfommene Mufter nachahmt, be⸗ 
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ſchuͤdigt ſch ſelbſt· er will ſie nicht uͤbertreffen, fon | 


dern hinter ihnen zuridbleiben. 

Sollte aber biefer gegenwärtige Vereinsvorſchlag 
son den Gliebdern der edlen Zunft gebilligt und mit 
Erenden aufgenocumen werben, To tft gu Hoffen, 
daß die deutſchen Goͤnner and) hierhin ihre Neigung 
wenden. Denn obgleich ein jeder Kuͤnſtler, ber 
ſich zum Plaſtiſchen beſtimmt fuͤhlt, fich dieſe Wall 
fahrt nach London zuſchwoͤren und mit Gefahr bes 
Ditger: und Maͤrtyrthums ausführen muß, fo wird 
ed doch ber deutichen Nation viel anftändiger ımd 
für die gute Sache ſchneller wirkſam werden, wenn 
ein geprüfter junger Mann von -hinteichender Fer: 
gigfeit dorthin mit Empfehlungen gefendet und un: 
ter Aufffcht gegeben würbe. 

Denn gerade, duß dentfihe Kuͤnſtler nach Sta: 
lien, ganz anfihre eigene FHaud, feit dvreyßig Jah: 
zen gegangen und dort, nach Belieben und Grillen, 
hr halb kuͤnſtleriſches, halb veligeafes Wefen getrie: 
ben, dieſes ift Schuld an allen neuen Verirrungen, 

"weiche. nach eine ganze Weile nwehminten werben. 

Haben die Engländer eine afrikaniſche Gefel: 

ſchaft, um gutmuͤthige, dunkel⸗ſtrebende Menſchen 
in die widerwaͤrtigen Wuͤſten zu Entdrckungen ab: 
zuſenden, bie man recht gut vorauofchen konnte, 
ſollte nicht in Deutſchland der Sinn erwachen, die 
ans fo nahe gebrachten über alle Begriffe wuͤrdi⸗ 
gen tage ar auch wie das Mittetbaud zu be 
außen 
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Hier wär’ eine Gelegenheit wo die Frankfurter 
ungeheure und wirklich disproportionirte Staͤdeliſche 
Stiftung fih auf dem hoͤchſten bedeutenden Punkt 
entfchieden fehen laffen Fönnte. Wie leicht würde es 
den dortigen großen Handelshäufern fepn, einen jun 
gen Mann zu empfehlen und durch ihre mannich⸗ 
faltigen Verbindungen in Auffiht halten zu laſſen. 

Ob freilich ein aͤchtes plaftifches Talent in Frank⸗ 
furt geboren fey, iſt noch die Frage und die noch 
fchwerer zu beantworten, ob man die Kunft außer: 
halb ber Bürgerfchaft befördern dürfe. 

Genug, bie Sache iſt von der Wichtigfeit, he⸗ 
fonders in dem gegenwärtigen Augenblid, daß fie 
wohl verdiente zur Sprache gebracht zu werden. 








Denftmale 





Da man in Deutſchland die Neigung hegt, Freun⸗ 
den und befonders Abgefchiedenen Dentmale zu 
feßen, fo babe ich lange fhon bedauert, daß id} 
meine lieben Landsleute nicht auf dem rechten Wege 
febe. 

Leider haben fih unfere Monumente an die Gar: 
ten= und Landfchaftsliebhaberey angeſchloſſen und 
da fehen wir denn abgeftumpfte Säulen, Vaſen, 
Altäre, Obelisken und was dergleichen bildlofe all⸗ 
gemeine Formen find, die jeder Liebhaber erfinden 
und jeder Steinhauer ausführen kann. 


Das befte Monument des Menſchen aber ift der 
Menſch. Cine gute Büfte in Marmor iſt mehr 
werth als alles Architektonifhe, was man jeman- 
den zu Ehren und Andenfen aufftelen Tann; ferner 
iſt eine Medaille, von einem gründlichen Künftler 
nach einer Buͤſte oder nach dem Leben gearbeitet, 
ein ſchoͤnes Denkmal, das mehrere Freunde be 
fitzen koͤnnen und das auf bie fpätefte Nachwelt 
übergeht, 
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Bloß zu beider Art Monumenten kann ich meine 
Stimme geben, wobei denn aber freilich tüchtige 
Künftler vorausgefeht werben, Was hat ung nicht 
das fünfzehnte, ſechzehnte und fiebzehnte Jahr⸗ 
“Hundert für Eöftliche Denkmale diefer Art überliefert 
und mie manshes fhägenswerthe auch Das acht⸗ 
zehnte! Im neunzehnten werden ſich gewiß bie 
Kuͤnſtler vermehren, welche etwas Vorzuͤgliches lei⸗ 
ſten, wenn die Liebhaber das Geld, das ohnehin 
ausgegeben wird, wuͤrdig anzuwenden wiſſen. 


Leider tritt noch ein anderer Fall ein. Man 
denkt an ein Denkmal gewoͤhnlich erſt nach dem Tode 
einer geliebten Perſon, dann erſt, wenn ihre Geſtalt 
voruͤbergegangen und ihr Schatten nicht mehr zu 
haſchen iſt. 


Nicht weniger haben ſelbſt wohlhabende, j ja reiche 
Perſonen Bedenken, hundert bis zweyhundert Du⸗ 
caten an eine Marmorbuͤſte zu wenden, da es doch 
das Unſchaͤtzbarſte iſt, was ſie ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft uͤberliefern koͤnnen. 


Mehr weiß ich nicht hinzuzufügen,/ es muͤßte 
denn die Betrachtung ſeyn, daß ein ſolches Denk⸗ 
mal uͤberdieß noch transportabel bleibt und zur edel⸗ 
ſten Zierde der Wohnungen gereicht, anſtatt daß 
alle architektoniſchen Monumente an den Grund und 
Boden gefeffelt, vom Wetter, vom Muthwillen, 
vpom neuen Befiger zerflört und fe Iange fie ſtehen 
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| burd das An⸗ und Einfrigeln der Namen gefibän: 
detwerden. 


Alles ‚hier Geſagte Fünnte man an Fuͤrſten und 
‚Morficher des gemeinen Weſens richten, nur im 
hoͤhern Sinne. Wie man ed denn, To lange bie 
Welt fieht, nicht Höher Hat bringen Tönen, ald zu 
einer ikoniſchen Statue. 





Vorſchlaͤge 
ven Kuͤnſtlern Arbeit zu verfchaffen. 


Was in der Abhandlung über Alademien hierüber 

gefagt worden. 

Meifter und Schüler follen fih in Kunſtwerken 
üben koͤnnen. 

Der fie nehmen und bezahlen fol. 

Könige, Zürften, Alleinherrſcher. 

ie viel fhon von ihnen gefchieht. 

Wie jedoch, wenn fie perfönlic keine Neigung zu 
den Künften haben, manches auf ein Menſchen⸗ 
alter ſtocken lann. 

Die Neigung, das Beduͤrſniß it daher weiter aus: 
. gubreiten, 

Kirchen. 

Katholiſche. 

Lutheriſche. 

Mefvrmitte. 
Local wo die Kunſtwerke zu placiren. 
Eegenten und Militaͤrperſonen, beren oͤffentliches 
Leben gleichſam nnter freiem Himmel, ſtehen 
billig auf Öffentlichen Plaͤtzen. 


2 
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Mtnifter in den Rathsſaͤlen, andere verdiente 
Staatsbeamte in den Seflionsftuben. 

Gelehrte auf Bibliotheken. 

Sn wie fern ſchon etwas Aehnliches eriftirt. 

Eine ſolche allgemeine Anftalt ſetzt Kunft voraus 
und wirkt wieder zuruͤck auf Kunft. 

Stalien auch hierin Mufter und Vorgaͤngerin. 

Bilder in den Sefliongftuben zu Venedig. 

Vom Saal der Signoria an, big zum Bilde ber 
Schneidergilde. 

Gemählde im Zimmer der Sehen. 

Wie die Sache in Deutfchland fteht. 

Reerheit des Begriffs eines Pantheong für eine Na: 
tion , befonderd wie die deutfche. 

Es würde dadurch allenfalls eine Kunftliebhaberep 

anf eine Stadt concentrirt, die doch eigentlich 

über das Ganze verteilt und ausgedehnt wer: 
den follte. fr 

Unſchicklichkeit architektonifcher Monumente. 

Diefe ſchreiben fih nur her aus dem Mangel der 
hoͤhern bildenden Kunft. 

. Doppelter Vorfchlag, einmal für die Bildhauerey, 
dann für die Mahlerey. 

Warum der Bildhauerkunft die Portraite zu vin⸗ 
diciren. 

Pflicht und Kunſt des Bilbhauers, fi and eigent= 
lich Charakteriſtiſche zu balteır. 

Dauer des Plaſtiſchen. 





“ 
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»flicht, die Bildhanerfunft zu erhalten, welches 
vorzüglich durch's Portrait gefhehen Fann. 
Sradation in Abfiht auf den Werth und Stoff der 

Ausführung. 
4) Erfied Model allenfalld in Gyps abgegoffen. 
2) In Thon ausgeführt. 
3) In Marmor ausgeführt. 

Eine gute Oppsbüfte ift jede Familie ſchon ſchuldig 
von ihrem Stifter oder einem bedeutenden 
Mann in derſelben zu haben. 

Selbſt in Thon iſt der Aufwand nicht groß und 
hat in ſich eine ewige Dauer, und es bleibt den 
Nachkommen noch immer uͤbrig ſie in Marmor 
verwandeln zu laſſen. 

An groͤßern Orten, ſo wie ſelbſt an kleinern, gibt 
es Clubs, die ihren bedeutenden Mitgliedern, 
beſonders wenn ſie ein gewiſſes Alter erreicht 
haͤtten, dieſe Ehre zu erzeigen ſchuldig waͤren. 

Die Collegia waͤren ihren Praͤſidenten, nach einer 
gewiſſen Epoche der. geführten Verwaltung, ein 
gleihes Sompliment fhuldig> 

Die Stadträthe, felbit Feiner Städte, würden Ur⸗ 
ſache haben bald jemanden von einer höhern 
Stufe, der einen guten Einfluß aufs gemeine 
Weſen gehabt, bald einen verdienten Mann aus 

— ihrer eignen Mitte, oder einen ihrer Eingebor: 
nen, der ſich auswärts berühmt gemacht, in dem 
beften Zimmer ihres Stadthaufes aufzuftellen. 

Unſtalten, daß dieſes mit guter Kunſt geſchehen koͤnne. 
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Die Bildhauerzoͤglinge mußten bei der Alademie 
neben dem hoͤhern Theile der Kunſt auch im 
Yortrait unterrichtet werden. 

Mas hiebei zu bemerken. 

Ein ſogenanntes natuͤrliches Portrait. 

Sharakteriftifhes mit Styl. 

Bon dem legten kann nur eigentlich die Rede ſeyn. 

. Die Akademie ſoll felbft auf bedeutende Perſonen, 
befonders durchreifende, Jagb machen, fie mo⸗ 
delliven laſſen und einen Wruck in gebrann⸗ 
tem Thon bei fi aufftellen. 

Was auf dieſe Weiſe ſowohl als durch Beſtellung 
das ganze Jahr von Meiſtern und Schuͤlern 
gefertigt wuͤrde, koͤnnte bei der Ausſtellung als 
Concurrenzſtuͤck gelten. 

In einer Hauptſtadt wuͤrde dadurch nach und nad 
eine unfchaͤtzbare Sammlung entftchen, indem, 
wenn man fig mur einen Zeitraum von zehn 
Jahren denkt, die bedeutenden Perſonen der 
In- und Außenwelt aufgeftekt ſeyn wärben. 

Hierzu Fönnten nun die übrigen, von Familien, Cols 
fegten, Eorporationen beſtellten Buͤſten, ohne 
großen Aufwand geſchlagen werden und eine un⸗ 
verſiegbare Welt fuͤr die Gegenwart und die 
Nachzeit, fuͤr das In⸗- und Auslkand entſtehen. 

Die Mahlerey hingegen muͤßte auf: Bildniß Feine 
Anfprüche machen. DieYortraitmahterey müßte 
man ganz den Particuliers und Familten uͤber⸗ 
laſſen, weil ſehr viel dazu gehört, wenn ein 
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gemahltes Portrait verdienen ſoll oͤffentlich auf 
geſtellt zu werden. 

Allein um den Mahler auch von dieſem Vortheile 
genießen zu laſſen, fo wäre zu wuͤnſchen, daß 
der Begriff von dem Werth eines ſelbſtſtaͤndigen 
Gemaͤhldes, dad ohne weitern Bezug fuͤrtreff⸗ 
lich iſt, oder ſich dem fuͤrtrefflichen naͤhert, im⸗ 
mer allgemeiner anerkannt werde. Jede Ges 

ſellſchaft, jede Gemeinheit muͤßte ſich uͤderzeu⸗ 
gen, daß ſie etwas zur Erhaltung, zur Bele⸗ 
bang der Kunſt that, wenn fie die Ausfuͤhrung 
eines felbfitändigen Bildes möglich nacht. 
Man mäßte den Kuͤnſtler nicht mit verberblidhen 
Altegorien, nit mit trodnen hiſtoriſchen oder 
fchwachen fentimentalen Segenfränden plagen, 
fondern aus der ganzen akademiſchen Mafle 
son dem was dort far die Kunſt heilfam uerb 
für den Künftler ſchicklich gehalten wird, ſich 
irgend ein Wert nah Vermoͤgen zueignen. 

Niemand müßte fih wundern, Venus und Abonis 
in einer Regierungsfſeſſionsſtube, oder irgend 
einen Honrerifchen Gegenftnnd in einer Kam⸗ 
merfeſſion anzutreffen. 

Italieniſche Behandlung. 

Huͤkfe durch Eharakterbilder. 

Zimmer der Dieci in Venedig. 

Wirkung hiervon. 

In großen Städten ſchließt ſichs an das Abrige 
Merkwuͤrdige. 
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Kleine Orte macht es bedeutend. 

@uercinifhe Werke in Cento. 

Anhaͤnglichkeit an Die Vaterftadt. 

Sreude, borthin aus der Ferne als ein gebildeter 
Mann zu wirken. 

Möglichfeit hierbei überhaupt ohne Parteygunft zu 
handeln. 

Die Akadem̃ien follen überhaupt alle ihre Urtheile 
wegen ber ausgetheilten Preife öffentlich mo: 
tiviren. 

So auch, warum diefem und jenem eine foldhe Be: 
ftelung zur Ausführung übergeben worden. 

Dei ber jeßigen Publicität und bei der Art über 
alles, felbft auch über Kunftwerke mitzureden 
und zu urtbeilen, mögen fie firenge, unge 

rechte, ja unfhidlihe Urtheile erwarten. 

Uber fie handeln nur nach Grundfägen und Weber: 
zeugung. 

Es iſt hier nicht von Meßproducten die Rede, de 
ren fchleihteftes immer noch einen Lobpreifer 
findet, mehr zu Gunſten des Verlegers al6 
des Verfaſſers und Werkes. Iſt dad Werk ver 

kauft, fo lacht man das betrogene Publicum 
aus und die Sache ift abgethban. Wäre bin: 
gegen ein ſchlechtes Bild an einem öffentlichen 
Drte aufgeftellt, fo würde es an manchem Rei: 

. fenden immerfort einen ftrengen Senfor finden, 
fo fehr man ed auch anfangs gelobt hätte, und 
mandes, was man anfangs hatte herunter: 
\ fegen 


Kl 


feßen wollen, würde bald wieder zu Chren 
kommen. 

Die Hauptſache beruht doch immer darauf, daß man 
von oben herein nach Grundſaͤtzen handle, um, 
unter gewiſſen Bedingungen, das moͤglich Beſte 
hervorzubringen; denn daß gegen Kunſtarbei⸗ 
ten, die auf diefe Weife zu unfern Zeiten her⸗ 
vorgebraht werden, immer marihes zu er 
Innern ſeyn würde, verfteht ſich von ſelbſt. 

Was alſo aus einem folhen Mittelpunkt aud- 
singe, müßte immer aus einem allgemef- 
den Geſichtspunkt mit Billigkeit beurtheilt 
werden. 

Moͤglichkeit der Ausführung in Abſicht aufs Oeko⸗ 
nomifhe, 

Hier ift beſonders von Beineinheiten die Rebe, bie 
theils unabhaͤngig, theils vom Conſens der 
bern abhängig find, 

Thatigkeit junger Leute. 

Bemühungen zu unmittelbar mohlthätigen Bwetken, 
um Das Hebel zu lindern. _ 

Höhere Wohlthaͤtigkeit durch Circulativn, in welche 
eine geifiige Operation mit eingreift. 

2 der Künfte don diefer Seite. 





Sercige'3 Werte. XLIV. Bd. 4 
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Rauch's Basrelief 
am Piedeſtal von Blühers Statue 


Es war als eine fhöne Belohnung ernfklich und 
unausgeſetzt ftrebender Künftler anzufehen,, daß zu | 


der Seit, wo ihre Landsleute fih im Krieg durd 


große Thaten verherrlicht hatten, auch fie ig den 


Fall kamen, durch meifterhafte Bildwerke den Dank 
zu beurkunden, welchen die Nation für fo große 
Verdienfte fchuldig zu ſeyn mit feöhlihem Enthu: 
ſiasmus ausſprach. Denn kaum hatte fih Deutic: 
land von dem beſchwerlichſten Drud erholt, kaum 
war ed zu dem Wiederbeſitz mancher geranbten 
Kunftfhäge gelangt, als man ſchon in Roftod und 
Breslau den Gedanken verfolgen konnte, den ge 
feierten Helden der Zeit im Bilde aufzuftellen. 

Was zu Ehren der Generale Bülow und Shark 
horft geſchehen, ift ung bekannt, wobei wir, unfern 
nächften Zweck im Auge, nur bemerken wollen, daß 
in den diefen Statuen beigefügten Basreliefen im 
antifen Sinne ideale allegorifhe Geftalten dem 
neuern Leben angeeignet worden. 
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Hier aber haben wir jogleich von dem Weber: 
gang in das Neelle, welches einer ausgebildeten 


Kunſt auch gut anfteht, und von einem großen. 


Basrelief. zu reden, welches am Piedeſtal der nun: 
mehr in Berlin aufgeftellten Blücherifchen Statue 
fih befindet und durch die befondere Gunſt des 
Kuͤnſtlers uns in einem wohlgerathenen Abguß vor 
Augen gebracht ift, 

Wer in Darftellungen folder Art immer ein 
alterthuͤmliches Softume vor fih zu ſehen gewohnt 
war, dem mag das völlig Moderne diefed Basre⸗ 
liefs beim erften Anbli auffallend erfchienen feyn. 
Wer jedoch eine Seit lang daran hin und hergegan⸗ 
gen, wird fih gar bald überzeugen, wie ſehr eine 
folde.Darftellung der Denkweiſe des Volks gemäß 
fey, das nicht fowohl fragt, was die Figuren be: 
deuten, ald was und wer fie ſeyen; das fich erfreut 
Portraite und National: Phyfiognomien darauf zu 
finden; das fih die Gefchichte vorerzählt oder er: 
zählen läßt und das Symboliſche, was dergleichen 
Kunſtwerke immer behalten, doc zulest erflärlich 
und faßlich findet. 

Es ſtellt nun diefe reich auggeftattete Tafel den 
nach einem zaudernden unentfchiedenen Feldſtreit 


kuͤhn befchlofenen Marfch nach Paris vor Die 


Ungemwißheit, worin das Kriege: Schidfal bisher 
ſchwebte, wird durh einen Fragenden angedeutet, 
welcher fich bei einem Begegnenden erkundigt, in 
wiefern hier abermals von einem Marfh und Ge: 


Dur; 


— 
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genmarſch bie Rede ſey? Er wird berichtet, daß 
das große Unternehmen feiner Entfgeidung ent 
gegen fehe. In der Mitte ift anmuthig und ne 

türfich ein Bivouacq angebtacht; man fihläft und 
ruht, man fiedet und liebelt, ald wenn Die unge: 
heuren Kriegswogen nicht umher brauf'ten und 
ftrömten. Die Reiterey firebt um biefen Mit 
telpunft herum, von fehlehtem Boden auf bie 
Chauffee, wird aber wieder herab beordert um ber 
Infanterie Platz zu machen. Das Auf: und A 
ftrebende dieſer Maſſen gibt nun sen Ganzen eim 
ſymmetriſche gleich ſam Eirfelbewegung, indeß die Ju- 
fanterie und Artillerie im Grunde horizontal ein⸗ 
herzieht. Am Ende zur rechten Seite-der Zuſchauer 
fteht, an bus Pferd gelehnt, ein meifterlicher Mann, 
dießmal die Lanze in der Hand, einen jüngern ber 
fehrend; um entgegengefeßten Ende zur Linken Liegt, 
wohtgebildet, halb nat, ein Erkrankter oder Todter, 
damit die Erinnerung an Gefahr und Leiden mit 
ten in diefem Lebensgewuͤhl nicht: fern bleibe. 
Gewiß find auf den drey übrigen Basreliefen 
= eorrefpondirende, zum Ganzen fich einende Darſtel⸗ 
Iungen mannichfaltig ausgeführt. Es iſt nicht mög: 
lich ein anmuthigeres Raͤthſel aufzuſtellen. Offen: 
var erkennt man abfichtliche Portraite, und wie 
viele mögen fih noch daraus vermuthen und ahnen 
laſſen! Warum follte ein damals mitwirkender nicht 
fi ſelbſt erfenmen? oder warum nicht Ihn ein 
Freund? befonders wenn bie Montur oder irgend 


bä. 


eine Abzeihnung die Vermuthung unterftist? In 
diefem Sinne wünfhten wir wohl felbft umber- 
zugehen, um den ganzen Verlauf gehörig zu be: 
trachten und zuerft und zulent jenem vorwärts 
herrſchenden Helden. unfere Verehrung mitzube: 
zeigen. 





Granitarbeiten in Berlin. 
S 


Die Granitgefchiebe mannichfaltiger Art, welde 
fih bald mehr bald weniger zahlreich in den beiden 
Marken beifammen oder vertheilt finden, wurden 
feit ungefähr acht Jahren bearbeitet und. ardhitel: 
tonifh angewendet, und ber Werth diefer edlen 
Gebirgsart, wie fie von den Alten hochgeſchaͤtzt wor: 
den, auch nunmehr bei ung anerkannt. Der erfte 
Verſuch ward bei dem Piedeftal von Luthers Stand: 
bilde gemachtz fodann verfertigte man daraus bie 
Poſtamente an der in Berlin neu erbauten Schloß: 
brüde. Man fing nun an weiter zu geben, große 
Geſchiebe zu fpalten und aus den gewonnenen 
Stiden Säulenfchäfte zu bearbeiten, zugleich Beden 
von ſechs Fuß Diameter; welches alles dadurch mög: 
lih ward, daß man fih zur Bearbeitung nach und 
nach der Mafchine bediente. Die beiden Steinmeb: 
meifter Wimmel und Lrippel haben fih bis 
jest im diefen Arbeiten hervorgethan. Piedeſtale, 
Srabmonumente, Schalen und bergleihen wur: 
den theild auf Beftellung,, theild anf den Kauf ge 
fertigt. 
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Morgemeldete Arbeiten waren meifteng aus den 
Granitmaſſen, welche fib um Oberberg verfam: 
melt finden, gefertigt. Nun aber unternahm Herr 
Bauinſpector Cantian eine wichtigere Arbeit. 
Der große Sranitblod auf dem Rauhiſchen Berge 
bei Fürftenwalde, der Markgrafenftein genannt, zog 
die Aufmerkfamkeit der Künftler an fih, und man 
trennte von demfelbigen ſolche Maſſen, daß eine 
für das koͤnigliche Muſeum beftimmte Schale von 
22 Fuß Durchmefler daraus gefertigt werden Tann. 
Zum. Poliren derfelben wird man binreihende Mas 
ſchinen anwenden, und durch die Vervolllommnung 
berfelben es dahin bringen, Daß die zu edler Meu⸗ 
blirung fo nothwendigen Tifhplatten um einen bil- 
ligen Preis können gefertigt werden. 

Don allem diefem liegen umftändlihe Nachrichten 
in unfern Händen; wir enthalten ung aber ſolche 
abdruden zu laffen, weil wir hoffen-können, daß 
: da8 Berliner Kunftblatt ung hievon nach und nad 
in Kenntniß feßen werde. Indeſſen fügen wir zu 
näherem Verftändniß des Vorhergehenden folgen- 
Des hinzu. - 





Der Markgrafenſtein 
anf dem Rauhifchen Berge bei Fuͤrſtenmalde, 


von 


Julius Schoppe an Ort und Stelle gezeichnet und 
von Tewmpeidey lichograpbirt. 





Es ift von nicht geringer Bedeutung, daß umh 
diefer Sranitfeld in feiner ganzen koloſſalen Lage 
vor Aeigen erhalten wird, che man ihn, wie jet 
sefhieht, zu obgedachten Anbeiten benußke. Er 
liegt auf dem linken Spreeufer, ſechs Meilen von 
Berlin aufwärts, Fuͤrſtenwalde gegenüber, und, 
verhaͤltnißmaͤßig zu jenen Segenben hoch genug, bei 
400 Fuß über der Meeresflähe, und zwar nicht al 
lein, fondern es finden fih in deſſen Nähe noch zwey 
andere, ein fchon bekannter und ein erſt neuerlich 
entdedter. Der Gipfel der Naubifchen Berge, un: 
gefähr dreyhundert Schritte nörblich von dem Mark: 
grafenftein, erhebt fih 450 Fuß über dad Meer. 
Das Dorf liegt niedriger, auf einem lettenreis 
hen Plateau, deffen Boden gegen den Fluß nicht 
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allmählich abhängend ift, fondern ungefähr auf hal⸗ 
gem Wege, fehr beftimmt und fharf über dem mitt 
lern Waſſerſtand des Fluffes abfegt. Die untere 
Ebene befteht aus aͤcht märfifhem: Sand; das linfe 
Ufer ift auf= und abwärts reich an Fleineren Granit 
blöden: 

Diefe Gegend iſt hoͤchſt merkmuͤrdig, da eine fe 
bedeutende Höhe hier vormaltet und die Spree von 
ihrem Weg nach der Dder zu: dadurch abgelenft 
ſcheint. | 

Hierüber dürfen wir nun von Herrn Director 
Klöden, in Kortfegung feiner Beiträge zur mi- 
neralogifchen. und: geognoſtiſchen Kenntniß Der Mark 
Brandenburg, die fiherften Aufklaͤrungen erwarten, 
mie wir ihn denn um Man und Profit jener Ge⸗ 
genden erſuchen möchten. Ghidlih würden wir 
und fhägen, wenn Granit bier wirklich in feiner- 
Verlage anftehend gefunden würde, und wir uns 
ber beicheidenen Auflöfung eines bisher allzuſtuͤr⸗ 
miſch behandelten wichtigen geologifchen Probleme 
näher geführt ſaͤhen. 

% ” 





Programm 


zur. 
Priifung der Zöglinge der 
Gewerbſchule, 


von Directox Kloͤden. Berlin 1828. 


4 





Schon mehrere Jahre bewundern und benutzen wir 
die duch Heren Beuth herausgegebenen Muſter⸗ 
blätter, welche wit fo viel Tinfiht als Aufwand 
zum Bortheil der preußifchen Gewerbfehulen ver: 
breitet worden; nun erfahren wir, daß abermals 
57 Kupfertafeln für Simmerleute, 9 Vorlegeblaͤt⸗ 
ter für angehende Mechaniker, beide Werte mit 
Text ‚ausgegeben werden. Gedahted Programm 
belehrt ung von der umfaflenden Sorgfalt, womit 


. jener Staat fih gegen die unaufhaltfam fortitre 


bende Technik unfrer Nachbarn in's Gleichgewicht 
zu ftellen tradhtet,, und wir haben die Wirkfamteit 
eines folhen Unterrichts auch an einigen der Unfern 
erfahren, welche man dort gaftlich aufzunehmen bie 
Geneigtbeit hatte. 

In der Kürze, wie wir ung zu fallen genoͤthigt 
ſind, duͤrfen wir ſodann ausſprechen, daß von jenen 


— 
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Aunſtalten um defto mehr zu hoffen ift, ale fie au 
auf Kunft gegründet find; denn nur dadurch kann 
das Handwerk immer an Bedeutung wachen. In⸗ 
dem es alles und jedes hervorzubringen in Stand 
geſetzt, zu dem Nuͤtzlichen durchaus befaͤhigt wird, 
verherrlicht es ſich ſelbſt, wenn es nach und nach 
auch das Schoͤne zu erfaſſen, ſolches auszudruͤcken 
und darzuſtellen ſich kraͤftig beweiſ't. 

In Berlin iſt nunmehr eine ſo große Maſſe gu⸗ 
ten Geſchmacks, daß der falſche Noth haben: wird 
fich irgend hervorzuthun; und eben jene Gewerbe: 
anftalt, auf höhere Kunſtanſtalten gegründet, felbft 
höhere Kunftanftalt, iſt durchaus in dem Salle den 
reineren Sinn durch vollendete techuifche Darftellung 
zu begünftigen. | 


t 








Pi 


Plaſtiſche Anatomie, 


(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimerath Beuth. 
in Bexlin vom & Gebruar, 1832). 





De Weimariſchen Kunftfreunde erfreuen ſich mit 
mie ber herrlichen Wirkungen wohlangewende 
tex großer Mittel; ich aber, jene bedeutende Seu⸗ 
dung bankbar anerfennend, moͤchte dergleichen. Ruafte 
zu einem Swed in Anſpruch nehmen, der ſchon 
lange ale höchft würdig und wuͤnſchenswerth mir 
vor der Seele fchwebt. Möge es Ihnen jedoch nicht 
munderlih vorfommen, daß ich vorerft meine ge 
drudten Schriften anführe; ich habe dort unter Pa⸗ 
tadorie und Fabel gar manches verftedt, oder pro: 
blematiſch vorgetragen, beffen frühere oder fpätere 
Ausführung mir laͤngſt am ftillen Herzen lag. In 
biefem Sinne wage ich alfo zu bitten dasjenige 
nachzulefen, was ih im 23ſten Bande der Fleinen 
Ausgabe, im 3ten Gapitel, von Geite 22 bie 40 
niedergefchrieben habe; ift diefes gefchehen, fo darf 
ich mich nicht wiederholen, fondern ganz unbewun: 
den erflären: daß ich die Ausführung jener Halb 
fiction, die Verwirklihung jenes Gedankens gang 
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eruſtlich von Em. Hochwohlgeboren Mitwirkung zu 
Hoffen, zu erwarten mich langft gedrangt fühlte, 
un aber gerade durch das Anſchauen eines fo ſchoͤ⸗ 
‚gen Gelingens mid) veranlaßt fehe fie endlich als 
ein Geſuch auszuſprechen. 


Es iſt von ber plaſtiſchen Anatomie bie 
Rede; fie wird in Klorenz feit langen Jahren in 
einem hohen Grade ausgeübt, kann aber nirgends 
antemoinmen werden noch gedeihen, als da, wo 
Wiſſenſchaften, Künfe, Gefhmat und Technik 
solfommen einheimifh in lebendiger Dhaͤtigkeit 
find. Sollte man aber bei Forderung eines folchen 
Eoeals niht unmittelbar an Berlin denken, wo 
alles jenes beifammen ift und daher ein höchft wich⸗ 
xriges, freilich complicirted Unternehmen fogleich 
Durch Wort und Willen ausgeführt werden könnte? 
Einſicht und Kräfte der Vorgefebten find vorhanden, 
zur Ausführung Kähige bieten ſich gewiß alfo- 
Bald an. 

Sa diefer wahrhaft nationalen, ja ih mödte 
fagen tosmopolitifhen Angelegenheit, ift mein un- 
suaßgchliher Vorſchlag der: 


Man fende einen Unatomen, einen Plaſtiker, ei⸗ 
en Gypsgießer nad Florenz, um ſich dort in ge⸗ 
dachter befondern Kunft zu unterrichten. 

Der Anatom lernt bie Praparate zu diefem eignen 
Sweck ausjuerbeiten. 


Der x Poktohauer ftesst von der Dberftache be 
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menſchlichen Körpers immer tiefer ins Innere und 
verleiht den höheren Styl feiner Kunft Oegenftän- 
den um fie bedeutend zu machen, die ohne eine 
ſolche Idealnachdulfe abſtoßend und unerfreulie 
wären. 

Der Gießer, ſchon gewohnt ſeine Fertigkeit ver⸗ 
wickelten Faͤllen anzupaſſen, wird wenig Schwierig: 
keit finden, ſich ſeines Auftrags zu entledigen; es 
iſt ihm nicht fremde Mit Wachs von mancherlei Zar 
ben und allerlei Maſſen umzugehen, und er wird 
alfobald das Wuͤnichenswerthe leiften. 


Drey Perſonen, jeder nah feiner Weile, in 
Wiffen, Kunft und Technik fhom gebildet, werden 
in mäßiger Seit fih unterrihten und ein neues 
Thun nach Berlin bringen, deſſen Wirkungen nicht 
zu berechnen find. 


Dergleichen gelungener Arbeiten kann fich die 
Wiſſenſchaft zum Unterricht, zu immer wieber er: 
neuter Auffrifhung von Begenftänden, die kaum feſt 
zu halten find, bedienen. Der praktifche Arzt wie 
der Chirurg werden fih das nothwendige Anfchaun 
Yeicht und fchnell jeden Augenblick wieder vergegen: 
wärtigen; dem bildenden Kiünftler treten die Ge 
heimniffe der menfhlichen Geftalt, wenn fie fchon 
einmal durch den Künftlerfinn durchgegangen find, 
um fo viel näher. Man lafle alles gelten, was bie: 
ber in diefem Face gefhab und gefchieht, fo haben 
wir in unferer Anftalt ein wuͤrdiges Surrogat, das, 
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- auf ideelle Weite, die Wirklichkeit erfegt, indem fie 
derſelben nachhilft. 

Die Florentiniſchen Arbeiten ſind theuer, und 
wegen ber Zerbrechlichkeit kaum zu transportiren. 
Einzelne deutfhe Männer haben und in Braun- 
ſchweig das Gehirn, in Dresden das Ohr geliefert. 
Man fieht bierin ein files Wollen, eine Privat: 
überzeugung ; möge fie bald unter die großen Staats⸗ 
angelegenheiten gezählt werden. Die Vorgeſetzten 
folder allgemeinen Iuftitute find Männer, die, beſ⸗ 
fer als ich Eonnte, dem vielfach durchdringenden Ein⸗ 
fluß eines folhen Wirkens ſich vergegenmwärtigen. 
Ich will nur noch von der Verpflihtung fprechen, 
ein ſolches Unternehmen zu begünftigen. 

In obengenannter Stelle meiner Werke ift auf 
die immer wachfende Seltenheit von Leichen, bie 
man des anatomifchen Meſſer darbieten Tönnte, 
gedeutet und gefprochen; fie wird noch mehr zuneh⸗ 
men, und in wenig Fahren daher muß eine Anftalt, 
wie die obengewünichte, millfommen feyn. 

, Dieienigen freien Raͤume, welche dad Gefe der 
Willkuͤr überläßt, hat fih die Menfchlichfeit erobert 
und engt nunmehr das Gefeß ein. Die Todesftrafe 
wird nah und nad befeitigt, die fchärfften Strafen 
gemildert. Man denft an die Merbefferung des 
Zuftandes entlaffener Verbrecher, man erzieht vers ' 
wilderte Kinder zum Guten , und fhon findet man 
es hoͤchſt unmenfhlih, Fehler und Irrthuͤmer auf 
das graufamfte nad dem Tode zu betrafen, # Lans 
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desverräther mögen geviertheilt werben, aber gef: 
lene Mädchen in taufend Stüde anatemifch zu zer: 
Megen, will fi nicht mehr ziemen. Dergleichen 
bat zur Kolge, dab die alten harten Geſetze zum 
Theil ſchon abgeſchafft find, und jederman bie 
Hände bietet, auch die neueren milberen gu mit: 
- ‚geben. | 

Das Furchtbare der Auferfiehungsmänner in 
England, in Schottland die Mordthaten, um den 
Reichenhandel nicht ftoden zu laffen, werden zwar 
mit Erſtaunen und Verwunderung gelefen und be⸗ 
fyroiden, aber gleih andern Zeitungsnachrichten, 
wie etwas Wildfremdes das uns nichts angeht. 

Die afadeniifchen Lehrer beklagen fih, die em- 
fige Wißbegierde ihrer Secanten nicht befriedigen zu 
Tonnen, und bemühen fich vergebens, diefe Unter: 
richteart in dad alte Gleis wieder zurüdzumeifen. 
So werben benn auch die Maͤnner vom Fach unſre 
Vorſchlaͤge mit Gleichguͤltigkeit behandeln, dadurch 
dürfen wir aber nicht irre werben; das Unterneh—⸗ 
men Tomme zu Stande, und man wird im Verlauf 
‘der Zeit fih einrichten. Es bedarf nur einiger geilt: 
‚reicher talentvoller Juͤnglinge, fo wird fih das Ge 
ſchaͤft gar leicht in Gang ſetzen. 

So weit hatte ich gefchrieben, ald mir in dem 
erften Hefte der Braniihen Miscellen ein merk 
würdiger Beleg zur Hand kam, wovon ich einen 
Auszug beizulegen nicht ermangele. 

* Die 


nt 





Die Erftider in London. 
(Siehe Bran’d Miscellen. Erſtes Heft 1832.) 


‚Keinen größern Schreden brachte bie Nachricht 
von der Annäherung der Cholera in London.hervor, 
als die Furcht, im Schoße der Hauptitadt die Er: 
neuerung von Morbthaten zu erleben, welche vor 
kurzem in Edinburg und deffen Umgegend aus dem 
ſchmutzigſten @igennuß von einer Bande unter An: 
führung eines gewiſſen Burke verübt worden 
waren.’ 

„Durch folgende Thatfache fündigte fih die Wie: 
Dererfheinung diefer fo gefürchteten ®eißel an. Ein 
fleiner Italiener, der zu einer in London mwohlbe 
kannten Gefellfhaft wandernder Sänger gehörte, 
war feit einigen Tagen verſchwunden. Vergeblich 
fteßten feine Verwandten Nachforfhungen nach ihm 
an, ald man auf einmal feinen Leihnam in einem 
SHofpitale wieder erfannte, durch Hülfe einiger Zoͤg⸗ 
linge aus demfelben, an welche die Mefurrectioni- 
ſten (Uuferftehungsmänner, Leichendiebe) ihn als 
einen frifh aus dem Grabe aufgefcharrten Leichnam. 
verkaufen wollten. Da man an der Leiche des un⸗ 
glücklichen Kindes faft feine Spur eines gewaltfamen 
Todes entdeden Fonnte, fo lag Fein Zweifel vor, 
Daß es lebend in die Hände der Erftider gefallen 
fey und daß es fo der Segenftand der furchtbarſten 
Speculation geworben war.” 

- „Man verficherte ſich fogleich der mutpmaßlichen 
Soethe 5 Beate. XLIV, Bd. 
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Schuldigen und unter andern auch eines gewiſſen 
Biſhops, eines alten Seemanns, der an den Ufern 
der Themſe wohnte. Bei einer, in feiner Abwe⸗ 
fenheit angeftellten Hausunterſuchung wurbe die 
Srau verleitet zu befennen, ihr Haus fey der. Auf: 
enthaltsort einer Refurrertioniftenbande, und täg: 
Jih bringe man dahin Leichname, um fie an die 
Hoſpitaͤler zu verkaufen.’ 

„Ein BriefBifhops an einenZögling des Hoſpi⸗ 
tals, an den fie ihre Leihen zu verlaufen pflegten, 
ward gefunden, darin heißt ed: Hätten Sie wohl 
die Güte, mein Herr, und in Gemeinfchaft.mit 
Ihren Herren Sollegen einige Huͤlfe zufommen ju 
laſſen? Vergeſſen Sie niht, daB wir Ihnen fir 
eine fehr mäßige Belohnung, und indem wir und 
den größten Gefahren ausfesten, bie Mittel geliefert 
haben, Ihre Studien zu vervollkommnen.“ 

„Aus näheren Nachforfhungen. ging hervor, def 
der junge Italiener nicht der einzige Menih fen, 
welcher. plöglich verfhwunden. Won ihren Eltern 
verlaſſene Kinder, die von Betteln oder Spigbübe: 
reyen lebten, kamen wicht wieder an die Orte, bie 
ſie gewöhnlich befuchten. Man zweifelt nicht daran, 

daß auch fie als Opfer der Habgier jener Ungeheuer 
gefallen find, die fih um jeden Preis zu Kieferan: 
ten der Sectionsſaͤle machen wollen... Ein Kirchen: 
vorſteher aus dem Pforrfprengel Eaint= Paul ver- 
ſprach vor dem Polizeibureau von Bow:Street dem- 
jenigen eine Belohnung von 200 Pf, Sterl., der die 


/ 
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Gerichte auf die Spur dieſer Verbrecher fuͤhren 
wuͤrde.“ 
„Frau King, die Biſhops Haus gerade gegen⸗ 
uͤber wohnt, in dem Viertheil, welches unter dem 
damen: die Gaͤrten von Neu-Schottland, 
bekannt iſt, ſagt aus: ſie habe den kleinen Ita⸗ 
liener am 4 November fruͤh in der Naͤhe von Biſhops 
Wohnung geſehen. Er hatte eine große Schachtel 
mit einer lebendigen Schildkroͤte, und auf dieſer 
Schachtel hatte er einen Kaͤfig mit weißen Maͤuschen. 
Die Kinder der Frau King ſagen aus: ſie haͤtten 
ihre Mutter um zwey Sous gebeten um ſich vom 
kleinen Savoparden die naͤrriſchen Thierchen zeigen 
zu laſſen; ihre Mutter habe aber nicht gewollt. 
Auf die umſtaͤndlichſte Weiſe bezeichnete die Mutter 
und die Kinder die Tracht. des kleinen Savovarden⸗ 
der eine blaue Weſte oder Jacke, einen ſchlechten, 
ganz .durchlüderten und verſchoſſenen Pantalon, 
und große Schuhe anhatte, mit einer wollenen 
Muͤtze auf dem Kopfe. “ 
„Die Frau Auguſtine Brun, eine Eavoyardin, 
ber der Italiener Peragalli zum Dolmetſcher diente, 
ſagte folgendes aus: „Vor ungefaͤhr zwey Jahren 


wurde mir in dem Augenblicke, mo ich von Piement 


abreiſ'te, vom Vater und der Mutter des Heinen 
Stalieners dieß Kind anvertraut, welches Joſeph 
Ferrari heißt. Ich brachte ed mit nach England, 
wo ih ed neun oder zehn Monate bewachte. Ich 
that es dann zu einem Schornfieinfeger auf drittehalb 
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Jahre in. die Lehre; aber es Tief weg und wurde 
Straßenfänger. Joſeph Ferrari war. ein fehr Fu: 
ges Kind. Vom Profit feiner Arbeit Faufte er eine 
große Schachtel, einen Käfig, eine Schildfröte und 
weife Mäushen, und verdiente fich fo recht gut 
auf dem Pflafter von London fein Brod.“ 


„Die Art und Weife, wie fie ihr Verbrechen | 


ausübten, hatte gar Feine Aehnlichkeit mit ber 
Burkiſchen Methode. Sie bedienten fih narkotiſcher 
Mittel, die fie in den Wein mifchten um fid fo de} 
Individuums zu bemaͤchtigen, nach deffen Leichnam 
. fie trachteten, und trugen ihn dann in einen Brun: 
nen des Gartens, wo fie ihn an den Füßen uber 
bem Waffer aufbingen, big ihn das in den Kopf 
fleigende Blut erftidte. Auf diefe Weife brachten 
fie ums Leben, einen jungen Menſchen aus Lin: 
colnfhire, die Frau Frances Pighurn und dieſen 
Keinen italieniſchen Saͤnger Serrari.” 

"m ,,Seit dem ausgeſprochenen Todesurtheil mar 
im Aeußern der Sefangenen eine große Verände 
rung vorgegangen. Sie waren Aäußerft niedergeſchla⸗ 
‘gen, nur mit Schaudern Fonnten fie fih mit dem 
Gedanken befaffen, daß ihr Körper zur Section 
überliefert werden würde, ein höchft fremdartiges 
"Gefühl für Menfhen, die mit dem Verbrechen fo 
vertraut und beftändige Lieferanten der anatomifchen 
Säle waren.’ 


„Nicht zu befchreiben ift die Scene, welde nad 


der Erfheinung der Verbrecher auf dem Geruͤſt er 
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folgte. Der Haufe ftärzte fih gegen die Barrieren; 
aber fie wiberftanden dem wüthenden Anlauf, und 
es gelang den Eonftablern der Bewegung Cinhalt 
zu thun. Ein wuͤthendes Gefchrei, mit Pfeifen 
und Hurrahrufen begleitet, erhob ſich plößlich aus 
dieſer ungeheuren Menſchenmaſſe und. danerte fo 
lange bis der Henker mit feinen Vorbereitungen 
fertig war. Cine Minute fpäter wurde der Strid 
in die Höhe gezogen, die Verurtheilten hauchten 
den letzten Lebensathem aus und das Volk jauchzte 
Beifall zu dem furchtbaren Schaufpiel. Man fhäßt 
die Zahl der bei Old-Baplep verfammelten Men⸗ 
ſchenmenge auf 100,000.“ 


Dieſes Unheil trug ſich in den letzten Monaten 
des vorigen Jahres zu und wir haben noch mehr 
dergleichen zu fürchten, wohin die hohe Prämie deu: 
tet, welche der wadere Kicchenvorfteher deßhalb an⸗ 
bietet. Mer möchte nicht eilen da vorzufgreiten, 
wenn er auch nur die mindefte Hoffnung hat folde 
Gränelthaten abzuwehren. In Paris -find der: 


" gleihen noch nicht vorgefommen; die Morgue lies. 


fert vieleicht das Beduͤrfniß, ob man gleich fagt, 
die anatomirenden Franzofen gehen mit den Leich— 
namen fehr verfehwenderifch um. 

Indem ich nun hiemit zu ſchließen gedachte, uͤber⸗ 
leg’ ih, daß dieſe Angelegenheit zu manchem Hins 
und Widerreden werde Veranlaſſung geben, und es 
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Saher möchte wohl gethan fepn, an dasjenige zu er: 
innern, was bereits auf dem empföhlenen Wege für 
die Wilfenfchaften geſchehen. Schon feit Nome: 
Delisle hat man für nöthig gefunden, die Mannid: 
faltigfeit der Kryſtalle, mit den gränzenlofen Ab- 
weichungen und Ableitungen ihrer Geftalten, durch 
Modelle vor die Augen zu bringen: Und dergleichen 

find auf manderlei Weife von dem verfchiedenften 
Material in jeder Größe nachgebildet und dargebo⸗ 
ten worden. In Vetersburg bat man ben großen 
am Ural gefundenen Goldfiumpen gleichfalls in 
Gyps ausgegoffen, und er liegt vergulbdet vor ung 
ald wenn es das Driginal felbft wäre. In Paris 
yerfertigt man gleichfalls ſolche in Gyps gegoffene 
und nah der Natur colorirte Copien der feltenen 
vorgeſchichtlichen foffilen organiſchen Körper, melde 
zuerft durch Baron Cuvier entfchteden zur Sprade 
gefommen. 

Doch hievon finden fih gemwiß"in ben Berliner 
Muſeen, mineralogifchen, zoologifhen, anatomi: 
fen, gar manche Beifpiele, die meinen Wunſch, 
dasjenige nun im Ganzen und in’voller Breite zu 
Kiefern was bisher nur einzeln’ unternommen mer: 
den, volllommen rechtfertigen. 

- Schon vor zwanzig Jahren und drüber lebte in 
Sena ein junger und thätiger Docent, durch welchen 
wir jenen Wunfch zu realifiren hofften , indem er 
freilich befonders patbologifhe Curioſa, vorzüglich 
auch ſpphilitiſche Krankheitsfaͤlle, aus eigenem 
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Trieb und ohne entfhiedene Aufmunterung aug- 
arbeitete und in gefärbtem Macs mit größter Ge: 
nauigfeit darzuftellen bemüht war. Bei feinem 
frühen Ableben gelangten diefe Eremplare an das 
Senaifhe anatomifhe Mufenm, und werden dort 
zu feinem Andenken und als Muſter zu einer hof: 
festlich‘ dereinftigen Nacheiferung, im Stillen, da 
fie öffentlih nicht gut präfentabel find, aufbe⸗ 
wahrt. 








Verzeichniß 
der geſchnittenen Steine 


in dem 
Koͤniglichen Muſeum der Alterthuͤmer zu Berlin 
1827. 





Unter vorftehendem Titel ift- eine im Auszug abge: 
faßtedeutfche Heberfeßung der von Windelmann fran: 
zöfifch herausgegebenen: Description des pierres 
grav&es du feu Baron de Stosch. Florence 1749, 
erfchienen , nach welcher gegenwärtig noch die ganze 
Sammlung der Originale geordnet tft, und ihr zu: 
folge auch Die Sammlung der davon genommenen 
Abdrüde, welhe von Carl Gottlieb Reinhardt 
gefertigt worden und in zierlichen Kaften, auf das 
fhielichfte angeordnet, zu nicht geringer Erbauung 
vor ung ftehen. ‚ 
Der große Werth gefchnittener Steine über: 
haupt ift fo allgemein anerkannt, daß hievon etwas 
zu fagen als überfiäffia angefehen werden möchte, 
Nicht allein von dem Funftfennenden, fühlenden, 
höhern Alterthum wurden fie gefhäst, gebraucht, 
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gefammelt, fondern auch zu einer Zeit, wo es nur 
auf Pracht und Prunk angefehen war, ald Juwel 
betrachtet, und fo wurden fie ganz zuleßt, ohne 
Rüdfiht .auf die eingegrabene Darftelung, zur 
Verzierung der heiligen Schreine, womit hochver- 
ehrte ‚Reliquien umgeben find, in Gefellfchaft an⸗ 
derer Ehdelfteine, verwendet; wie denn in einen 
folchen die Gebeine der heiligen drey Könige zu Köln 
verwahrt werden, ungeachtet fo manden Gluͤcks⸗ 
wechfeld. 

Bon der größten Mannicfaltigfeit iſt ferner 
der Nutzen, den der Kunſtfreund und Alterthums⸗ 
forfher daraus zu ziehen vermag. Hievon werde 
nur Ein Punkt hervorgehoben: Die Gemmen er: 
‚Halten ung dag Andenfen verlorner wichtiger Kunfl- 
werfe. Der höhere gründliche Sinn der Alten vers 
langte nicht immer ein anderes, neues, nie ges 
ſehenes Gebilde. War der Charakter beftimmt, aufs 
Hoͤchſte gebracht, fo hielt man an dem Gegebenen 
- feft, und wenn man auch, das Gelungene wies 
derholend, aus- und abwich, fo ftrebte man doch 
immer theild zu der Natur, theils zu den Haupt: 
gedanfen zurüdzufehren. 

Wenn man denn nun aud die Behandlung der 
befondern Darftellungsarten dem Iwed, dem Ma: 
terial anzueignen verftand,' fo benußte man das 
Gegebene als Copien und Nachahmung der Sta= 
tuen, felbft im Kleinften, auf Münzen und ge: 
ſchnittenen Steinen, Deßwegen denn auch beide 
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einen wichtigen Theil des Studiums der Alten 
ausmachen und hoͤchſt behuͤlflich ſind, wenn von 
Darſtellung ganz verlorner Kunſtwerke oder von 
Reſtauration mehr oder weniger zertruͤmmerter bie 
Nede iſt. Mit aufmerffamer Dankbarkeit ift zu 
betrachten, was, beſonders in den lesten Zeiten, 
auf diefem Wege defihehen ift; man fühlt fih auf: 
gefordert daran felbft mitzuwirken, durch Beifall 
erfrent, unbekuͤmmert um den Widerſpruch, da in 
allen folhen Bemühungen es mehr um das Beltre 
ben, als um das Gelingen, mehr um dag Suchen, 
als um das Finden zu thun iſt. 

Auf die Perfon des Sammlers, Philipp Baron 
von Stoſch, aufmerffam zu machen ift wohl hier 
der Drt. Der Artilel des Converſationslexikons 
wird bier, wie in vielen andern Fällen, theils be 
friedigen, theils zu weiterm Forfhen veranlaffen. 
Mir fagen hier Tafonifch nur fo viel: Er war zu 
feiner Seit ein Höchft merfwärdiger Mann. Als 
Sohn eines Geiftlihen ſtudirt er Theologie, geht 
freifinnig in die Welt, mit Kunftliebe begabt‘, fo 
wie perſoͤnlich von Natur ausgeſtattet; er ift überall 
wohl aufgenommen und weiß feine Vortheile zu be 
nutzen. Nun erfheint er als Neifender, Kunft: 
freund, Sammler, Meltmann, Diplomat und 
Wagehals, der fih unterwegs feldft zum Baron 
conftitnirt hatte, und fi überall etwas Beben: 
tendes und Schaͤtzenswerthes zuzueignen wußte, 
Sp gelangt er zu Seltenheiten alfer Art, be 





| 
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ſonders auch zu gebachter Sammlung gefchnittener 
Steine. . 

Es wäre anmuthig, näher und aneführlicher 
zu ſchildern, wie er in den Frühling einer ge 
ſchichtlichen Kunſtkenntniß gluͤcklicherweife eingetre- 
ten. Es regt ſich ein friſches Beſchauen alterthuͤm⸗ 
licher Gegenſtaͤnde; noch iſt die Wuͤrdigung der⸗ 


ſelben unvollkommen, aber es entwickelt ſich die 


geiſtreiche Anwendung claſſiſcher Schriftſteller auf 
bildende Kunſt; noch vertraut man dem Buchſtaben 
mehr als dem lebendig geformten Zeugniß. Der 
Name des Kuͤnſtlers auf dem geſchnittenen Steine 
ſteigert ſeinen Werth. Aber ſchon keimt die erſte, 
wahrhaft entwickelnde, hiſtoriſch folgerechte Me; 
thode, wie ſie durch Mengs und Winckelmann zu 
Heil und Segen auftritt. 

Von den fernern Schickſalen der Gemmenſamm⸗ 
lung, die uns hier beſonders beſchaͤftigt, bemerken 
wir, daß nah dem Tode des Barons ein Neffe, 
Philipp Muzel:Stofh, mit vielem andern auch 
das Sabinet ererbt; es wird eingepadt und verfen: 
det, iſt durch Unaufmerffamfeit der Spediteurs 
eine Zeit lang verloren, wird endlich in Livorno 
wieder gefunden und Fommt in Beſitz Friedrichs 
bes Großen, Könige von Preußen. 

Es gab frühere Abgüffe der Sammlung, aber 


die Verſuche, geftohen und mit Anmerfungen 


herauszukommen, mißlingen. Ginzelne Steine 
kommen im Abdruck in verfchiedene Daktyliothe⸗ 
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ten, in Deutfchland in die Lipperifhe, in Rom 
in die Debnifche und fanden fih auch wohl ein: 
zen hie und da bei Händlern und in Gabinet- 
ten. , Der Wunfch, fie im Ganzen zu befigen und 
zu überfehen, war ein vieljähriger bei und und 
andern Kunjtfreunden; er ift gegenwärtig auf das 
angenehmfte erfüllt und diefer angebotene Schatz 
mit allgemeiner Theilnahme zu begrüßen. Wir 
eilen zur Bekanntmachung des Nächten und Noͤ⸗ 
thigen. 


Hier iſt Goethe's Aufſatz abgebrohen. Aus 
einem beiliegenden Schema ergibt fih num, daß 
feine Abfiht geweſen, noch über folgende Puntie 
zu reden: 

Gefchichte des Künftlerd Reinhardt. 

Welcher jest ſowohl Glaspaſten, ald Maffen: 
abdride den Liebhabern gegen billige Preife tiber: 
Jiefert. 

Die Sammlung im Einzelnen forgfältig durch: 
zugehen. 

‚Die vorzüglichften Stüde, ſchon befannt, kuͤrz⸗ 
lich hervorzuheben. 

Weniger bekannte gleichfalls in's Licht zu” 
ſtellen. 

Aufmerkſamkeit auf Nachbildungen wichtiger 
alter Kunſtwerke. 
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Auf geiftreihe Vermannichfaltigung mpthologi; 
{her Gegenftände. 
Auf gefhmadvolle Scherze. 
Dergleihen in Kinderfpielen. 
Embleinen. 
Und fonftigen Darftellungen aller Art. 





Charon, 


neugriechiſches Gedicht; bildenden Künftlern 
ald Preisaufgade vorgelegt. 





Die Berges: Höhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Woltenivoge ? 

Iſt e8 der Sturm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitfchend ? 

Nicht iſt's der Sturm, der droben kaͤmpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er ſauſt einher, 
Entfuͤhret die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 

Die Juͤngſten aber, Saͤuglinge, 

In Reih gehängt am Sattel. 

Da riefen ihm bie Greiſe zu, . 
Die Juͤnglinge fie knieten: 

3,O Charon, Halt! Halt am Geheg', _ 
Halt an beim fühlen Brunnen ! 

Die Alten da erquiden ſich, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 
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Die Knaben zart zerſtreuen ſich, 
Und pfluͤcken bunte Bluͤmchen.“ 
Nicht om Gehege halt' ich ſtill, 
Ich halte nicht am Brunnen; 

Zu fhöpfen kommen Weiber an, 
Ertennen ihre Kinder, - 

Die Männer auch erkennen fie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


So oft ih dieß Gedicht vorlas, ereignete ſich, was 
uprauszufehen war; es that. eine außerordentliche 
Wirkung; alle Seelen, Geift: und Gemuͤthskraͤfte 
waren aufgeregt, befanders aber die Einbildungs- 
Fraft: denn niemand war ber es nicht gemahlt zu. 
fehen verlangt hätte, und ich ertappte mich ſelbſt 
über dieſem Wunſche. 

Wenn es nun ſeltſam ſcheinen wollte, das Al⸗ 
lerfluͤchtigſte, in hoͤchſter Wildheit voruͤber Eilende 
vor den Augen feſt halten zu wollen, ſo erinnerte 
man ſich, daß von jeher die bildende Kunſt auch 
eins ihrer ſchoͤnſten Vorrechte, im gegenwaͤrtigen 
Momente den pergaugenen uud den kuͤnftigen und 
alſo ganz eigentlich die Bewegung auszudruͤcken, 
niemals aufgegeben habe. Auch im genannten Falle 
kehauptete man, ſey ein hoher Preis zu erringen, 
weil nicht leicht eine reichere, mannichfaltigere Dar⸗ 
ſtellung zu denlen ſey: die Juͤnglinge die ſich nie⸗ 
derwerfen, das Pferd dag einen Augenblick ſtutzt 
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und fih baumt, um über fie, wie der Sieger über 
Beſiegte, hinauszuſetzen; die Alten die gerade diefe 
Pauſe benugen, um heran zu fommen; der Uner: 
bittlihe, Tartar- und Baſchkiren-aͤhnliche, der fie 
ſchilt und das Pferd anzutreiben fheint. Die Kin: 
der am Sattel wollte man zierlich und natürlich an: 
geſchnallt wiſſen. 

Man dachte ſich die Bewegung von der Rechten 
zur Linken, und in dem Raume rechts, den bie 
Voruͤberſtuͤrmenden ſo eben offen laſſen, wollte man 
das Geheg, den Brunnen, waſſerholende Frauen, 
welche den vorbei eilenden Sturm, der in ihren 
Haaren ſauſ't, ſchreckhaft gewahren, in einer ſym⸗ 
boliſchen Behandlung angedeutet ſehen. 

Wichtig aber ſchien, daß beinah ſaͤmmtliche 
Freunde dieſe Vorſtellung gern basreliefartig aus⸗ 
gefuͤhrt, und daher auch, gezeichnet oder gemahlt, 
Farb' in Farb' vor Augen gebracht wuͤnſchten; wel⸗ 
ches bei naͤherer Erwaͤgung auch fuͤr das Schicklich⸗ 
ſte gehalten ward, indem ja hier von Form und 
Charakter, keineswegs aber von Farbe die Rede 
feyn konnte, deren die Abgeſchiedenen ermangeln. 
Mur die Landſchaftsmahler verwahrten ihre Rechte 
‚und glaubten fih auch hieran verfachen zu dürfen. 

Wirfind nicht mehr im Falle wie vor zwanzig Jah⸗ 
ren, wo eine Zeit lang herkoͤmmlich war, zu Ausarbei⸗ 
fung gewiffer Aufgaben förmlih und beftimmt ein: 
zuleden; aber ganz unterlaffen können wir nicht, 
mufmerffam zu machen auf einen Gegenftand, 

wo 
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wo die höheren Kunftforderungen zu leiſten ſeyn 
moͤchten. 


—4 





Vorſtehendes, im 2ten Stuͤck des aten Bandes 
von Kunſt und Alterthum abgedruckt, hatte ſich der 
guten Wirkung zu erfrenen, daß das Stuttgarter 
Kunſtblatt vom 19 Jannar 1824 ſowohl Gedicht 
als Rachſchrift aufnahm mit beigefuͤgter Erklaͤrung 
des Herrn von Cotta, der ſich geneigt erwies, ihm 
zugeſendete Zeichnungen dieſes Gegenſtandes nach 
Weimar zu befoͤrdern, auch die welche fuͤr die beſte 
erkannt wuͤrde, dem Kuͤnſtler zu honoriren und 
durch Kupferſtich vervielfaͤltigen zu laſſen. 

Einige Zeit darauf erhielten die Weimariſchen 
Kunſtfreunde, unmittelbar von einem laͤngſtgepruͤf— 
ten Genoſſen, eine colorirte Oelſtizze, jene fabel⸗ 
hafte Erſcheinung vorſtellend, jedoch mit ausdruͤck⸗ 
licher Aeußerung, daß keine Concurrenz beabſichtigt 
ſey und man erklaͤrte ſich deßhalb gegen den werthen 
Mann vertraulich folgendermaßen: „Das beweg⸗ 
lichſte Lied führen Sie uns im belebteſten Bilde 
vor die Augen; man wird überrafcht, fo oft man 
die Tafel aufs neue anfleht, eben wie das erſte Mat. 
Die bald entdeckte Ordnung in der Unruhe fordert 
fodann unfere Anfmerkfamfeit; man entziffert fih 
gern den Totaleindrud-aus einer fo wohlüberdach- 
ten Mannichfaltigkeit und kehrt öfter mit Antheil 
zn ber feltfamen Erfcheinung zuruͤck, die ung im⸗ 
mer wieder aufreg: und befriedigt,” Cine folde 

Goethe's Werte. XLIV. 8». 6 
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allgemeine Schilderung des Effectd möge denn auch 
bier genügen. 

Denn nun werben von Stuttgart ſechs Zeich⸗ 
nungen verſchiedener Künftler eingefendet, welde 
wir vergleichend gegeneinander zu flellen aufgefor- 
dert find, und indem wir in auffteigender Reihe 
von ihren Verbienften Bericht geben, legen wir zu⸗ 
gleich dem Eunftliebenden Publicam die Gründe vor, 
die unfer fchließliches Urtheil beftimmen. 


Pr. I 

Zeihnung aufgelbem Papier, Federumriß mit 
Sepia angetufht und weiß aufgeböht, hoch 13 Zoll, 
breit 22%/2 Zoll. | 

Redliches Beſtreben äußert fih in diefer Zeich⸗ 
nung überall, der Ausdrud in den Stöpfen ift ge: 
muͤthvoll und abwechfelnd; einiges, z.B. die Gruppe, 
befiehend aus drey jugendlih männlichen Figuren 
und einem Kinde, welche das Pferd eben niedersu- 
werfen und über fie wegzuſetzen ſcheint, ift gluͤcklich 
geordnet; eben ſo die in den Maͤhnen des Pferdes 
hängenden Kinder u. a.m. Mir bedauern, daß Die 
ganze Darftellung nicht völlig im Geifte des Gedic- 
tes und mit der dem Künftler zuſtehenden ja noth- 
wendigen poetifchen Freiheit aufgefaßt ift. Es iſt 
nicht der neugriehifhe Charon, oder der Begriff 
vom Schickſal, nicht der Gewaltige, Strenge, un: 
erbittlich alles Niederwerfende — nah des Gedich⸗ 
tes Worten: Einherfaufende — der die Jugend 
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2 . l 
vor ſich hertreibt, hinter ſich nach die Alten fchleppt; 
hier ericheint der Neitende vielmehr felbft der An= 
gegriffene, er droht mit geballter Fauft, verthei- 
digt fih gegen die, fo ihn aufhalten wollen, mit 
einem hoch über dem Haupte gefchwungenen Ruder. 

Zu diefer Gebaͤrde, zu diefem Attribut ift der 
Künitler wahrfcheinlih durch Erinnerung an den 
griehifhen Faͤhrmann verleitet worden, den man 
aber nicht mit dem gegenwärtigen wilden, fpäterer 
Einbildungsfraft angehörigen Meiter vermifchen 
muß, welder ganz an und für fih und ohne Be: 
zug auf jenen zu denken und darzuftellen ift. 

Bon allen übrigen Zeichnungen jedoch unters 
fcheidet fih gegehwärtige durch ben Umſtand, daß. 
nichts auf Erfheinung hindeutet, nichts Geifter: 
haftes oder Gefpenftermäßiges darin vorkommt. 
- Alles gefhieht an der Erde, fo zu fagen auf freier 
Straße. Das Pferd regt fogar Staub auf, und 
die Weiber welche zur Seite am Brunnen Wafler 
fhöpfen, nehmen an der Handlung unmittelbaren 
Antheil. Dagegen haben die andern fünf concurri⸗ 
renden Künftler den Sharon und die Figuren um 
ihn auf Wolken, gleichſam ale Erfcheinung vorübers 
ziehend fi gedacht, und auch wir find aus erheb: 
lihen Gründen geneigt, folches für angemeffener 
zu halten. 

— Nr. II 

Große Zeichnung auf grauem Papier, mit der 

Feder ſchraffirt. Breit 44301, hoch 31 Zoll. 


34 X 

Sn den Figuren, welche vor dem Meiter ber, 
zum Theil fchwebend, entfliehen, und in denen, 
welche bittendb und Elagend ihm folgen, vermißt 
man wiffenfhaftlihe Zeichnung der nadten Glieder. 
Störend find ferner einige niht recht paflend be 
wegte, gleichfam den Figuren nicht angehörige 
Hände. Charon fit ſchwach und gebidt auf feinem 
‘Herde, fieht fi mitleidig um, bie linfe Hand ift 
muͤßig, und die rechte haft, ebenfalls ohne alle Be: 
deutung, ben Zügel hoch empor; hingegen ift der 
Kopf des Pferbes gut gezeichnet und von Tebendigem 
Ausdruck. So finden fih and einige weibliche 
Köpfe mit angenehmen Zügen und zierlihem Haar: 
putz; ebenfalls find mehrere in gutem Gefchmad 
angelegte Gewaͤnder zu’ Toben. 

Luft und Licht, Wolken, beßgleichen ber Iand- 
fhaftlihe Grund, welchen man tunter dem Wolfen: 
zuge, worauf die Darftellung erfcheint, wahrnimmt, 
kaffen vermuthen, der Zeichner diefed Stuͤcks beſitze 
mehr Uebung im landbfchaftlichen Fache als in dem 
der Figuren: denn die Waldgegend, wo zwifchen 
Huͤgeln fih ein Pfad hinzieht; im Vordergrunde bie 
Weinlaube, in deren Schatten zwey Figuren ruben, 
weidende Schafe u. T. mw. find nicht allein lieblich 
gedacht, fondern auch mit fiherer Hand ausgeführt. 
DBefrembend ift es, daß bie Berggipfel welche über 
dem Gewoͤlk zum Vorfchein Fommen, nicht paffen, 
oder beſſer gefagt, in feinem Zuſammenhange fliehen 
wit dem landſchaftlichen Grunde unter der Erſchei⸗ 
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nung, ein Verſehen, welches mod zwey andere 
von den wetteifernden Künftlera ebenfalls begaugen 
haben. 


Nr. II. 


Zeichnung, eben fo wie die vorhergehende mit 
der Feder ſchraffirt, jedoch auf weißem Papier. 
32 Zoll breit, 231/2 Zoll hoch. 

Uebertrifft dieſes Werk hinfichtlih auf das Wif 
fenfchaftlihe in den Umriffen das vorige nur we 
nig, fo muß man doch dem SKünftler bei weitem 
größere Gewandtheit zugeftehen; ihm gelingt der 
Ausdrud, die Figure find gluͤcklich zu Gruppen 
geordnet, haben alle wohl durchgeführten Charafter, 
paſſende Stellungen und find lebhaft bewegt; vom 
dieſer Seite ift ganz befonders ein dem Charon eis 
ligſt an Krüden nachhinkender Alter zu loben. 
Sharon möchte am nıeiften. der Nachſicht bedürfen, 
theils weil er verhaͤltnißmaͤßig zu den Abrigen Fi- 
guren etwas gigantifcher hätte gehalten werden fol= 
len; theils weil im feiner Gebärde, der Dichtung 
ganz entgegen, ſich Beforgniß, in Furcht ausſpricht: 
er möchte die Zünglinge vor ihm überreiten, bie 
Alten hinter ihm möchten nicht nachkommen koͤn⸗ 
nen. Inter der Wolkenfhicht, auf welcher Charon 
erfcheint, find die Mädchen am Brunnen gar ans 
muthig gedacht, drey andere weibliche Siguren von 
denen eine jung, mit lebhafter Bewegung, die Er⸗ 
fheinung wahrnimmt, eine Alte firend ein Kind 
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hält, dem bie dritte einen Apfel darreicht, bilden 
eine hübfhe Sruppe. So verdient auch ein Mann . 
der vom Feigenbaume Früchte pflüdt, wegen der mah: 
lerifhen Stellung und Bekleidung, nicht überfehen 
zu werden. oo 
Die hohen, von Wolken umfchwebten Berggipfel, 
welche oben im Bilde über dem Charon fichtbar find, 
— haben auch in diefer Zeichnung nicht den erforder: 
lihen Sufammenhang mit dem landfchaftlichen 
Grunde unten im Bilde. " 


Nr. IV. 


Das jest folgende Stüd ift dag kleinſte von allen 
die eingefendet worden; nur etwa ı Fuß hoch und 
16 Zoll breit, fauber mit der Feder umriffen, Fräf: 
tig getufcht und weiß aufgehöht. 

Lobenswuͤrdige Sorgfalt und die Hand eines 
geuͤbten Künftlers find in allen Theilen zu erfennen. 
Sharon ftürmt auf ungebändigtem zaumloſem Pferde 
wildrennend vorüber, vom Sattel herab hängen, 
vor und hinter ihm, Kleine Kinder; eine Gruppe 
alter Mähner, Patriarchen gleichend, zieht er mit 

- Gewalt nad fih an einer fie umfchlingenden Binde; 
eine andere Gruppe, meift zarte Sünglingsgeftalten, - 
fommen ihm entgegen, fchmebend, gehend und auf 
die Kniee niederfinfend, fie bewundern ehrfurchtsvoll, 
fieben, beten an. Ein Wolfenftreif dient als Baſis, 
unter weldem bin fih die Landfchaft aufthut: groß: 

‚artige Gebirgsgegend; den Weg herauf Fommen 


a) 
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drey gar niedliche weibliche Figuren, Krüge in den 
Händen, am überwölbten Borne Waſſer zu fchö- 
pfen. Eine berfelben richtet den Blick aufwärts 
nah dem, was über dem Gemwölfe vorgeht. 

In diefer Zeichnung find die Figuren viel beffer 
als in dem vorigen verftanden, die Slieder haben 
Wohlgeftalt, die Köpfe gemüthlichen fanften Aus: 
druck; der Saltenfchlag ift fehr zierlich, die Anord⸗ 
nung bed Ganzen fowohl ale der einzelnen Gruppen 
gut, wenn auch vieleicht zu fommetrifh; Charon 
vornehmlich dürfte, wenn ein Werk von fo vielen 
Verdienſten nah aller Strenge follte beurtheilt 
werden, von zu weihlidem Ausdrud, die Motive 
überhaupt zu fentimental erfcheinen. Gegen die 
Gruppe der Fünglinge möchte man alsdann auch 
einwenden, daß fie durch Geftalten, Stellung und 
Faltenwurf etwas zu auffallend an Raphaels Disputa 
erinnern. 


Nr. V. 


Der wackere Kuͤnſtler der dieſe ſehr fleißig braun: 
ausgetuſchte nur hier und da ein wenig mit Weiß 


aufgehoͤhte Zeichnung, 23 Zoll breit und beinahe 


43 Zoll hoch, verfertigt hat, entwickelte darin ein 
großes ehrenwerthes Talent; die Umriſſe ſind wohl 
verſtanden, die Figuren kuͤhn bewegt, zum Theil 
von ausgearbeiteten kraͤftigen Formen; die Koͤpfe 
geiſtreich, auch fehlt es nicht an ſchoͤnem Faltenſchlag 


38 


felbft die im Ganzen beachtete Haltung ift au 
loben. 

Wie aus dunfeln, fich gegen die Erde ſenkenden 
Metterwolfen hervor fprengt Charon, die vorders 
ften Figuren auf diefen Wolfen, Zünglinge, ftürzen 
nieder, vom Pferde überfprungen, mehrere fliehen, 
mehrere werden vom grimmigen Reiter mit ge 
fhwungener Geißel bedroht; nach ſich ſchleppt er 
einen Mann, der, um den Hals gebunden fchon 
halb erwürgt, ruͤcklings niederftärzt, und jammernd 
die Hände über dem Kopfe ringt; Alte, würdige 
Greiſe flehen kniefaͤllig; aus dem büftern Gewoͤlk 
fahren Bliße, Negengüffe ftürzen nieder, Sonnen: 
firahlen drehen durch, und unter dem Wollenfaume 
ſieht man im landichaftlihen Grund am Keleborn Lieb: 
liche Srauengeftalten verfchieden beſchaͤftigt; mehrere 
derfelben fehen beftürzt nach der Erfcheinung; eine, 
welche rafchen Scrittes nah dem Brunnen hin: 
fhreitet, ift hinfichtlih auf fhöne Bewegung und 
Falten vorzüglich lobenswerth. 

Sn der Anordnung des Ganzen nimmt man 
großartige Intention wahr, nur wenige einzelne 
Glieder ſtoßen nicht völlig Funftgerecht aufeinander, 
ſo daß theils fharfe Winkel entftehen und man auf 
den erften Blick ungewiß bleibt, welcher Figur ein 
Arm oder ein Bein eigentlich angehört. 

Die große Ausführung jedoch, wodurch der Kuͤnſt⸗ 
ler fein Blatt hervorgehoben, feßt ihn in den Stand, 
die Köpfe hoͤchſt belebt und geiftreich darzuftellen 5 


- 
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wie denn auch Hände und Fuͤße fehr gut gezeichnet, 
zierlic und mit der größten Sorgfalt vollendet find. 
Als fhön drapirte Figur nimmt fich vornehmlich 
unter der Gruppe der lebenden Alten ber, welcher 
ganz zu vorderſt kniet, vortheilbaft aus. 

In Srwägung ber fo eben erzählten vielen Ver⸗ 
bienfte Fönnte die Frage entfliehen, ob dieſes Blatt 
nicht geeignet fey, ſich mit dem näshftfolgenden auf 
‚Eine Linie zu ftellen. 


Nr. VI. 


Diefer Nummer jedoch - gebührt ‚nach. unierer 
Ueberzengung der Preis. Die Zeichnung 3 Zuß breit, 
25 Zoll bad, iſt auf gelblihem Papier, Federum⸗ 
riß, braun angetufcht und die Lichter mit dem Pin⸗ 
fel aufgetragen. Herr Keybold, der Erfinder, 
bat den Gegenftand am gluͤcklichſten erfaßt und 
kuͤnſtleriſch mit befter Einheit des Ganzen, in wuͤr⸗ 
digen und großartigen Formen darzuftellen gewußt. 
Die Behandlung ift leicht und meifterhaft, ohne daß 
ber Ausführung dadurch etwas entzogen wäre; For- 
men und Gemwänder deuten an, daß der Künftler 
fich den Michel: Angelo zum Mufter genommen. 

Charon, ein gewaltiger, ruͤſtiger Ulter, Bet, 
an Bruft und Körper nadt, auf ungezaͤumtem Roſſe, 
welches im ſchnellſten reigenditen Laufe keichend 
dahin eilt; Haar und Bart des Reitero Tassen 
getrieben; der flatternde Mantel von fehr gutem 
Faltenſchlage verbirgt und zeigt zum Theil drey 


— 
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tleine Kinder, deren eind an der rechten Seite ded 
Alten ruht, zwey aber von ihm mit der Linken ge: 
halten werden, mit der Rechten ergreift er einen 
bejahrten Mann bei der Tinten Hand, welcher un: 


gern folgend, fih zu retten nach dem duͤrren Aſte 
eines Baumfturzes in der wirflihen Landfchaft greift 
den er doch bald hinter fich Iaffen wird. AndereAlte 


ſchweben bittend und flebend, dumpf, gleichgültig 
und Eümmerlihmüde dem vorübereilenden Che: 
zon nach. . 

Auf der entgegengefehten Seite fheuen und flie: 
ben das daher fLürmende Pferd mehrere jugendliche 


Geſtalten verfchiedenen Alters und Gefchlechte. 


Das eilige jüngfte Paar, Knabe und Madchen, fo 
jung und fhon gefellig umfchlungen, läuft, halb 
fpielend, halb furdtfam, voraus; ein waderer, 
gefühlvoller Jıingling zeigt, wie um Schonung dad 
Ungethuͤm anflehend, auf einen jüngern Freund, der 
ihm ohnmächtig in die Arme fallt; eine weibliche 
derbe Geftalt wirft fih dem- Pferde entgegen und 
ſcheint es beifeit drängen 'zu wollen. Auf dem vor: 
derſten Wolfenfaume, mit allen den Andern im 
Borübereilen, buͤckt fih ein Enabenhaftes Mädchen, 
am von ben unten im Vordergrunde reichlich fprof: 
fenden Lilien eine zu pflüden. Weiter zur Rechten 
ein junger Mann halb gelehrit, halb Enieend, deutet 
mit Gebärde ber. ebderrevung herunter auf den er: 
quicklich firömenden Brunnen im Winfel der 
Bildes. - 


4 


Pr 
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Hier aber glauben wir eine noch zartere Anden: 


tung zu finden. Aus der Tiefe des landfchaftlichen 
Grundes fteigen drey junge Frauen mit Krügen, 


“ am Brunnen Wafler zu fhöpfen. Die größte, vor: 


derfte, mit niedergefchlagenen Augen und kummer⸗ 
voller Miene, halten wir für die Wittwe bes eben 
genanuten jungen Mannes, der alſo, nach unferer 
Auslegung, nicht bloß auf die frifhe Quelle, fon: 
dern auch auf die heranfommende Beliebte hindeu⸗ 
tet. Die zwepte ift eine bloß mägdehafte gleichguͤl⸗ 
tige Geſtalt; die dritte richtet erftaunt den Blick 
nah oben, als wenn fie in dem über ihrem Haupte 
faufenden Sturm etwas Baͤngliches ahnete. 

Alles dieſes zufammen betrachtet, muͤſſen wir 
alfo Herrn Leybold dag meiſte Kunftverdienft zuge: 
ftehen. Die Aufgabe ift von ihm am beften gefaßt, 
die Darftellung am vollftändigiten gedacht worden; 
er hat fi der mannichfaltigiten Motive bedient und 
keins bderfelben wiederholt. Angemeſſen find Die 
Sliederformen, die Gewaͤnder durchgängig im edlen 
Styl, Anordnung und Ausdrud loͤblich. 

Licht und Schatten beobachtete der Künftler ver⸗ 
ftändig, er trachtete nicht nach frappantem Effect, 
und doch hat-feine Zeichnung eine dem Auge wohl: 
gefällige Wirkung; alle Theile fondern ſich richtig, 
ohne Unruhe, ohne Verwirrung aus einander und 
erſcheinen deutlich. 

Auch iſt zu erwaͤhnen, daß eine bedeutende Groͤße 
bes Bildes und der darin dicht eingeſchloſſenen Ge⸗ 
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ftalten eine charakteriſtiſch vortheilhafte Wirkung 
bervorbringt. | 

Der landfhaftlihe Grund läßt fih in Beruf 
der Anlage ebenfalls loben, und flimmt vermöge 
feiner Einfalt und Großartigfeit mit dem Ernft der 
Darftellung überein, aber doch begegnet uns aud 
hier der Umftand, welcher ung o oben fhon hei Nr. II. 
und IH. wiederholt Bedenken abnöthigte, naͤmlich 
daß zwiſchen den Berggipfeln uͤber der Erſcheinung 
und der Durxchſicht mit Ferne unter derſelben, kein 
rechter Zuſammenhang ſtattfindet. 

Bei dieſem Punkte jedoch haben wir der Einrede 
eines unſerer Freunde zu gedenken, welcher ſich der 
Kuͤnſtler annahm und zu ihrer Rechtfertigung bes 
hauptete: da die obere und untere Landſchaft durch 
einen Wolken- und Geiſter⸗Zug getrennt ſey, ſo 
duͤrfe der Kuͤnſtler wohl, eben als waͤre hier eine 
Sata Morgana im Spiel, die Berggipfel verruͤcken 
und fie an einem andern Orte als ihnen die Natur 
angewieſen, hervortreten laffen. 


An dieſe hohen ernſten Bemühungen ſchließt ſich 
wie ein leichtes heiteres Nachſpiel, ein kleines in 
ſchwarzem Papier artig ausgeſchnittenes Bildchen, 
von einer mit Geſchmack und Kunſtfertigleit begab: 
ten Dame, Sie bat den Gegenſtand, wie wir bei⸗ 
fälig erfennen, ald Erſcheinung über Wolfen das 
Binzichend gedacht, Sharon fist auch hier auf einem 
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zuͤgellos rennenden Pferde, die Jungen vor ſich her⸗ 
treibend, die Alten nach fi zichend. Auf dem 
pferde vor und hinter ihm Fauern einige Kinder, 
ein etwas größeres ſchwebt fogar unter dent Pferde, 

Ferner ift fehr glücklich gefunden, daß ein Regen⸗ 
Bogen dei Wolkenzug zuſammt der Erſcheinung, 
gleichſam als Bruͤckenbogen, uͤber den der Weg 
fuͤhrt, zu tragen dient, indeſſen im Raum darunter 
ein Roͤhrbrunnen an dem die Frauen Waſſer holen, 
hervorſtroͤmt. Bet ihnen ſitzt ein Jaͤger, welcher 
nach dem Vorgang aufdeutet; das Naͤmliche geſchieht 
von einem Knaben, indeß ein anderer einem ſitzen⸗ 
den alten Mann den Krug zum Trunke reicht. 

Die Figuren dieſes Kunſtwerks ſind alle lebhaft 
bewegt, großentheils von anmuthiger Gebaͤrde und 
Wendung, durchgaͤngig wohl gezeichnet. Ferner 
gebuͤhrt der Anordnung des Ganzen alles Lob, denn 
der Raum iſt ſehr wohl ausgefuͤllt, keine Stelle 
uͤberladen und keine leer. Es verſteht ſich, daß ein 

— Werk dieſer Art engverſchraͤnkte Gruppen nicht er⸗ 

laubt, ſondern alle Figuren der Deutlichkeit wegen 

bis auf wenige Berührung von einander abgefondert 
zu halten find, 


Indem wir nun diefe Betrachtungen den Kunſt⸗ 
freunden zu geneigter Pruͤfung uͤbergeben, enthalten 
wir uns nicht, auszuſprechen, wie viel Vergnuͤgen 
uns die Behandlung einer ſo bedeutenden Aufgabe 
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verfchafft, und zwar auch durch Erinnerung an ver 
gangene Zeiten. Denn ed find eben zwanzig Jahre, 
daß wir die fiebente und ledte Ausftellung in Wei⸗ 
mar vorbereiteten und eine bis dahin fortgefeßte Zu⸗ 
ſammenwirkung mit deutfhen Künftlern abfchlof- 
fen. Was fich feit jener Zeit erhalten und entwidelt, 
Davon gibt gegenwärtige Soncurrenz ein gültiges 
Zeugniß. Möchten redlich ftrebende Künftler von 
Zeit zu Zeit Gelegenheit finden, die Refultate ihrer 
ſtillen Bemühungen dem ganzen deutfchen Yubli- 
cum vor Augen zu bringen. 


Polygnots Gemählde 
in der Lefche zu Delphi. 


Nach der Befchreibung des Pauſanias reſtaurirt 
von den Gebrüdern Riepenhaufen. 


Bleiftiftumriffe auf weißen Papier, Zwoͤlf Blaͤtter. 





Die unwiderſtehliche Begierde nach unmittelbaͤrem 
Anſchauen, die in dem Menſchen durch Nachrichten 
von entfernten Gegenſtaͤnden erregt wird, das Be: 
duͤrfniß allem demjenigen, was wir geiftiger Weife 
gewahr werden, auch ein finnlihes Bild unterzu- 
legen, find ein Beweis der Tüchtigfeit unferer Na: 
tur, die das Einfeitige flieht und immerfort das 
innere durch's Aeußere, das Aeußere durch's In⸗ 
nere zu ergaͤnzen ſtrebt. 


Wenn wir daher dem Einen Dank wiſſen, der 
uns Gegenſtaͤnde der Kunſt und Natur, denen wir 
in der 2Wirklichkeit nicht begegnen wuͤrden, durch 
Nachahmung vor die Augen bringt, fo haben Anz 
dere allerdings auf unfere Erfenntlichfeit größern 
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Anſpruch, die bemüht find, verlorene Monumente 
wieder berzuftellen und fo unterrichtet ale geiſtreich, 
nach geringen Andeutungen, das Zerftörte in einem 
gewiffen Grabe wieder zu beleben. 

Einen ſolchen Dank bringen wir zunachſt den 
obengenannten trefflihen Künftlern, die ung durch 
ihre zwölf nad) der Befchreibung des Panfaniag ent: 
worfenen Zeichnungen in den Stand fegen von den 
längft untergegangenen Semählden des Polygnot in 
der Leiche zu Delphi eine Art Anſchauung zu gewin: 
nen; fo wie fie ung zugleich Veranlaſſung geben unfre 
Gedanken über jene bedeutenden Werke des Alter: 

thume im Nachſtehenden mitzutheilen. 


" &in 





97 


Einteitendes 
äber 


Polygnots Semähtde 
in ber Lefche zu— Delphi. 


An diefem Verfammlungsorte, einem Porticus, 
den man um einen länglich »vieredten Hof herum 
gezogen und wach innen zu offen benfen Tann, 
fanden ſich, noch zu Vauſanias Zeiten, wohl erhal: 
ten, rinige Werke Polpgnots. 


Das an der rechten Seite befindliche Gemaͤhlde 
beſtand aus zwey Abtheilungen, wovon die eine ber 
Eroberung Troja's, die andere nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung, ber Verherrlichung Helena's gewid— 
met war. 

Die Bildung der Gruppen aus einzelnen Figu⸗ 
zen, ihre Iufammenftellung unter fih, fo wie die 
Nachbarſchaft beider Vorftellungen, Tann unfere 
erfte Tafel vergegenwärtigen. 

Pauſanias befchreibt das Ganze von der Rechten 
zur Linken, fo wie die Gruppen dem Hereintreten: 
den und an dem Bilde Hergehenden vor bie Augen 
kamen, in welcher Drönung fie auch nun von und 
mit Nummern bezeichnet worden, obgleich eine an⸗ 
dere Betrachtungsweife, die wir in der Zolge dars 
legen werden , ftattfinden möchte, 

Goethes Werte. XLIV. Bd. T 
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Zur Linken ſah man ein einzelnes, großes Bil, 
den Beſuch des Odyſſeus in der Unterwelt vorſtel⸗ 
lend. 


Wir nehmen an, daß Muſanias; nah Becchrei⸗ 
bung der beiden oben gemeldeten Bilder auf der 
rechten Seite, wieder zum Eingange zuruͤckgekehrt 
ſey, ſich auf die linke Seite des Gebaͤudes gewen: 
det und das dafelbft befindliche Gemählde von ber 
Linken zur Reqten beſchrieben habe; wie es denn 
auch, anf unferer zwepten Tafel, vorgeſtellt iſt. 


Wir erſuchen unſere Leſer, ſich zuerſt mit bie 
ſer unſexer Darſtellung, ſo wie mit der Beſchrei⸗ 
dung des Pauſanias, die wir im Auszuge liefern, 
befannt zu machen, ehe fie zu unfern Muthmaßfun⸗ 
gen uͤbergehen, wodurd wir den Sinn diefer Kunft- 
werte anzudeuten gedenfen. 


‚Dabei werden fie durchags Im, Apge bepeiten: 
daß die Gruppen, leineswegs perſpectipiſch/ .Fondern, 
nach rt. damaliger Kunſt, neben, uͤber und unter 
einander, jedoch nicht ‚ohne thaihen nud Abßeht, 
geſtelt geweſen. 
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Nach dem Paufanias. 


I. 
Eroberung von Troja. 


v 


X. 


Epeus, nadend vorgeſtellt, wirft die. Mauern 
von Troja niever. Das berühmte hölzerne Pferd 
zagt mit feinem Haupte über -diefelben ‚hervor. 

Holppoites, Sohn des Peirithoos, hat das 
Haupt mit einer Art von Binde umwunden. Aka⸗ 
mas, Sohn des Thefens, iſt neben ihm. Odyſ⸗ 
feus fteht in feinem Harniſch. 


xI. 


Ajas, Sohn des Dileus, halt fein Schild, und 
naht fih dem Altar, ale im Schwur begriffen, 
daß er Kaffandren, mider Willen der Göttin, 
entführen wolle. 

Kaffandra figt auf der Erde, vor. der Statue 
der Pallas; fie halt das Bild umfaßt, weldes fie 
von dem Zußgeftelle hob, als Ajas ſ ie, die Schutz⸗ 
fiehende, wegriß. 

Die zwey Söhne des Atreus find auch gehelmt, 
und überbieß hat Menelaos den Schild, worauf 
man jenen Draden fickt, der bei dem Opfer zu 
Aulis, ald ein Wunderzeichen, erfchien. Die Atret⸗ 
den fheinen den Ajas abhalten zu wollen, 
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XII. 

Gegen jenem Pferd uͤber verſcheidet Elaſſos, 
unter den Streichen des Neoptolemos: er iſt fer: 
bend vorgeſtellt. Aſtynoos kniet, nad ihm haut 
Neoptolemos. Dieſer iſt der Einzige auf dem 
Bilde, der die Trojaner noch verfolgt. 

Ferner iſt ein Altar gemahlt, wohin ſich ein 
furchtſames Kind fluͤchtet. Auf dem Altar Liegt 
ein Harnifh, wie man fie vor Alters trug, aus 
einem order: und Hintertheil zuſammengeſedt 
und durch Spangen befeſtigt. 


IIII. 


Laodike ſteht jenſeit des Altars, fie befindet ſich 
nicht unter der Zahl der Gefangenen. Neben ihr 
ein kupfernes Beden auf einem ſteinernen Fuß⸗ 
geſtell. 

Meduſa, eine Tochter Priamos, Negt an dem 
Boden und umfaßt es mit beiden Armen. 

Daneben ſeht ihr eine alte Frau, mit geſchornem 
Kopf, ein Kind auf ihren Knieen haltend, welches 
furchtſam ſeine Augen mit den Haͤnden bedeckt. 


xIv. 


Der Mahler hat nachher todte Körper vorge 
ſtellt. Der erfte, den man erblidt, ift Pelis, aus: 
gezogen und auf dem Ruͤcken liegend. Unter ihm 
iegen Euoneus und Abmetos, welche noch gehar: 


— 
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nifcht find; höher feht ihr andere. Leofritod, Sohn 
des Polydamas, liegt unter dem Beden. 

Ueber Euoneus und Admetos fieht man ben. 
Körper des Koroibog, der um Kaſſandra freite. 


XV. 


Ueber ihm bemerkt man die Körper des Pria- 
mod, Axios und Agenor. ” 

Ferner feht ihr Sinon, den Gefährten bed Ddyf- 
feus und Andialos, melde die Leiche des Laome⸗ 
don wegtragen. 


XVI. 


Vor der Wohnung des Antenor zeigt ſich eine 
Leopardenhaut, als ein Schutzzeichen, daß die 
Griechen dieſes Haus zu verſchonen haben. 

Theano wird auch mit ihren beiden Soͤhnen, 
Glaukos und Eurymachos, vorgeſtellt. Der erſte 
ſitzt auf einem Harniſch von der alten Art, der 
zweyte auf einem Stein. Neben dieſem ſieht man 
Antenor, mit Krino, ſeiner Tochter, welche ein 
Kind in den Armen haͤlt. 

Der Mahler hat allen dieſen Figuren ſolche 
Mienen und Gebärden gegeben, wie man fie von 
Perſonen erwartet, welhe von Schmerz gebeugt find. 

-An der Seite fieht man Diener, die einen 
Eſel mit Körben beladen und fie mit Vorraͤthen 
anfüllen. Ein Kind fist auf dem Thiere, 


_. 
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| I. 
Verherrlichung der Helena. 
I. 


.. Hier wird alles für Menelaos Ruͤckkehr berei- 
tet, Man fieht ein Schiff, die Bootsleute find, 
untermifcht, Männer und Stinder. 

Sa der Mitte ſteht Phrontig, ber Steuermann, 
die Kährftangen bereit baltend. 

Unter ihm bringt Ithaimenes ein Kleid, und 
Echoiax fteigt, mit. einem ehernen Wallergefäß, die 
Schiffstreppe hinab. 


_ nl. 

Auf dein Lande, nicht weit vom Schiffe, find 
Polites, Strophios und Alphios befchäftigt, das 
Gezelt de Menelaos abzubrechen. 

Amphialos bricht ein anderes ab. 

Zu den Füßen des Amphialos fißt ein, Kind, 
ohne Namensbeifchrift. 

Dhrontis ift.der Einzige, der einen Bart Hat. 

m. 

Dann. fteht Brifeis, etwas höher Diomedes 
und Iphis zunaͤchſt; beide als wenn fie bie Schön: 
heit Helenend bewunderten. 

Helena fißt; bei ihr fteht ein junger Mann, 
wahrfcheinlich Eurpbates, der Herold des Obdpffeus, 
zwar unbärtig. 
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Helena: hut · ihre zwey Frauen neben fh, Pan⸗ 
chalis und Slettra; die Aerſte ſteht boi ihr, die an⸗ 
dere bindet ihr die Schuhe: ' 

Ke ı Ä 

Ueber ihr fißt ein Mann din Purpur gefleidet, 

ſehr traurig; es iſt Helenos, der Sohn des Pria- 
‚mod. Neben’ ihm ſteht Meges, mit verwundetem 
Arm; neben: diefem Lykomedes, am Gelente ber 
Hand, am Kopfe und an der Ferfe- verwundet. 
Huch Euryalbs hat zwey Wunden, eine am Kopfe, 
eine am Bandgekenke. ‚ 
Alle diefe Figuren befinden fi über ber He 
lena. 


- 


V. 

Neben Fe ehe man Aithra, die Mutter des 
Theſeus, mit geſchörnem Haupte, als Zeichen ber 
Knechtſchaft, und Demophon, den Sohn des The: . 
ſeus, in nachdenklicher Stellung. Wahrſcheinlich 
uͤberlegt er, wie er Aithra in Freiheit ſetzen will. 
Er hatte den Agamemnon darum gebeten, der es 
ohne Beiſtimmung ber: Helena nicht: gewähren 
wollte. Vermuthlich ftehf; Eurpbates bei Helena, 
diefen Auftrag auszurihten. 


vl. 


Auf derfelben Linie fi ehe m man gefangene, hoͤchſt 
betruͤbte Trojanerinnen. Andromache, ihren Sohn 
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am Bufen, and Medeſikaſte, eine natuͤrliche Tod: 
teg des Priamos, au Imbrios verbeirafhet. Diele - 
beide Fuͤrſtinnen find verfepleiert. ' 

Darauf folgt Polyrena, ihr Haar hinten aufge 
knuͤpft, nad Art junger Perfonen. 


IX. 

Neftor steht zunaͤchſt: er hat einen Hut auf dem 
Kopf und eine Pike in der Hand. Sein Pferd iſt 
bei ihm, das ſich auf bem Ufer waͤlzen möchte. 

Man erkennt das Ufer an Kleinen Kiefeln um 
das Pferd her; fonft bemerkt man nichts, was die 
Nachbarſchaft des Meers bezeichnete. 

VII. 

Ueber jenen Frauen, die ſich zwiſchen Neſtor 
und Aithra beſinden, ſieht man vier andere Gefan⸗ 


gene: Riymene , Kreuſa, Ariſtomache und Xeno⸗ 
dite. 


vun. 
Ueber ihnen befinden fich abermals vier Gefau: 


gene, auf einem Bette: Deinome, Metioche, Piſis 
and Kleodife, 
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Beſuch dee Odyfſeus in der Unterwelt. 


Hier fieht man den Acheron, fhilfiht, und Schat⸗ 
ten von Fiſchen im Waller. In einem Schiffe ift 
der greife Faͤhrmann mit den Rudern abgebildet. 


Die im Fahrzeug ſi ſitzenden ſind keine beruͤhmten 
Perſonen — Tellis, ein keifender Knabe und Kleo⸗ 
bein, noch Jungfrau. Dieſe haͤlt ein Kaͤſtchen auf 
den Knieen, wie man. fie der Demeter zu widmen 


pflegt. 


Unter Eharond Rachen wird ein natermoͤrdeiſcher 
Sohn von feinem eigenen Vater erdroſſelt. 

Zunaͤchſt wird ein Tempelraͤuber geſtraft. Das 
Weib, dem er uͤberliefert iſt, ſcheint ſowohl jede 
Arzneimittel, als alle Gifte, :mit.denen man die 
Menſchen fchmerzlich tödtet, fehr wohl zu kennen. 

Leber diefen benannten fieht man den Eurpno: 
mos, welcher unter bie Götter der Unterwelt ge= 
zahlt wird. Man fagt, er vergehre das Fleifch der 
Zodten und laffe nur die Knochen übrig. „Hier ift 
er ſchwarzblau vorgeftellt. Er zeigt die Zähne und 


. fint auf dem Selle eines Naubthierds:. 


Zunaͤchſt fiebt man die Arkadierin Auge, und 
Iphimedeia. Die erſte hat, unter allen Weibem 
welche Hercules erkannt, den vateraͤhnlichſten Sohn 
geboren. Der zwepten aber bat Mylaſſis, eine 
Stadt in Garien, große Verehrung erwielen.- 

Höher als die erwähnten Figuren fieht man bie 
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Geſellen bed Düpfeud, Perimedes/ und Eurylochos 

welche ſchwarze Widder zum Opfer bringen. 
Zunaͤchſt ſitzt ein Mann, mit dem Namen Oknos 

bezeichnet: er flicht einen Strick aus Schilf, dabei 


ſteht eine Efelin, bie dag was er flicht ſogleich | 


aufgehrt. 


. Ran:fieht- win an ben Tityos/ dergeſtalt ab 


debildrt/ daß er nicht mehr Skrafe zu leiden, ſon⸗ 
besw durch die langwierige Strafe verzehrt zu ſeyn 
ſcheint; denn es ift ein dunfelnder Schatten. 


Inhiüchtt bei Otnos ſindet ſich Arladne, die auf 


einem Felſen ſitzt und ihre Schweſter Phatdra an: 
ſieht. Dioſe ſchwebt an einem: Strick, welchen fie 
zit beiden Hauden haͤlt. 

Unser Phaidra ruht Chloris, auf den Krrect 


der Thyia. Man glaubt in icnen zwey zaͤrtliche 


Freundinnen zu ſehen. J 

Neben Thria ficht Protxis, die Dochter de⸗ 
Crehihens und machen Aomene die ihr bau 
. Rüden zukehrt. 

Weiterhin ſehet ihr. Megara von Theben, bie 
"verftoßene Frau des Herrules. 

Ueber dem Haupte dieſer Welber ſidt, auf einem 
@tein, die Dochter Salmsneus, Tyro. 

Zutiaͤchſt ſteht Etiphyle, welche die Fingerſpttzen 
durchs Gewand am Halfe hervorzeißt, wobei mm 
in ben- -ütten dus beruchtigte Halsbund · vermuthen 
Kun, 
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Weber der Eriphyle tft Elpenor, in einem ge: 
ftochtenen Baſtkleide, wie es bie Schiffer. tragen 
dann Odpſſeus Fauernd, der dad Schwert über ber 
Grube hält; zu diefer tritt der Wahrſager Teireflag ; 
hinter demfelben At Antttieia, die Matter dei 
Odyſſens. 

Unter dem Obyſen⸗ ſitzen Theſeus und Peiri⸗ 
thoos, auf Chronen, anf denen fie durch unſicht⸗ 
bare Macht feſtgehalten werden. Cheſens hat die 
Schwerter beider in Händen. PYeirithoos fießt auf 
die Schwerter. : + 

Sobant find bie Toͤchter des Yandaros gemahlt, 
Kumeiro und Klytte, mit Blunenkraͤnzen geziert 

"and mit Knöchelchen fpielend. . 

Dann ſteht man den Antilochos, der, mit einem 
SFuß anf einen Stein tretend, Gefcht und Hanpt 
mit beiten Haͤnden haͤlt. 

Zunaͤchſt ſteht A;memnon, der bie linke Schwis 
ter mit einem Scepter unterſtuͤnt, in Haͤnden aber 

eine Ruthe traͤgt. 
| Proteſilaos, ſitzend, betrachtet ben gleichfalls 
figendin Achileus. Weber dem Achillrus ſteht Pa⸗ 
troklos. Mile find unbaͤrtig, außer Ngamemnon. 
Höher iſt Phokos gemahlt, unmuͤndigen Alters⸗ 
mit einem Siegelring an ber: linken Hand, bie er 
dent Jaſeus hinreicht, weicher ben king betrachtet, 
| and ihn abzunchmen im Begriff if. e 
Ueber diefem ſitzt Maira, auf einem Stein— bie 
Tochter des Proͤtos. 


4 
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= Zunddhft fist Altaien und feine Mutter Autonde 
auf einem Hirſchfelle. Sie halten ein Hirſchkalb. 
Auch liegt ein Jagdhund bei ihnen. 

Kehrft du nun zu den untern Theilen bes Bil: 


des wieder deine Augen, fo fiehft du, nach dem . 


Patroklos, den Orpheus auf dem Nüden eine 
Grabmals fipen. Mit der Linken berührt er die 
Zither, mit der andern die Zweige einer Weide, an 
die er fich. lehnt. Er ift griechifch gefleidet, weder 
fein Sewand_noch fein Hauptſchmuck bat irgend et: 
was Thraciſches. An der entgegengefeßten Seite bei 
Baums lehnt Promedon, der, nah Einigen, die 
Sänger überhaupt, befonders aber den Orpheus zu 
hören Freude gehabt. 


In diefem Theile des Bildes iſt auch Schedios, 


der die Phocenſer nach Troja fuͤhrte, nach ihm Pe⸗ 
lias, auf einem Throne ſitzend, mit grauem Bart 
- und Haupthaar. Dieſer betrachtet den Orpheus. 
Schedios hält einen Fleinen Dolh, und ijt mit 
Gras befränzt. 

Naͤchſt dem Pelias figt Thamprid, des Augen: 
lichted beraubt, Fümmerlichen Anſehens, mit ftar: 
kem Haupt: und Barthaar. Vor feinen Füßen 
liegt die Leyer, mit zerbrochenen Hörnern und zer: 
riſſenen Saiten, 

Etwas höher fint Marfvag, weldher den Olym⸗ 
pos, einen reifenden Knaben, die Flöte behandeln 
lehrt... 

Mendeft dur wieder deine Augen na bem obern 
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Theile des Gemähldes, fo folgt auf Aftaion der 
falaminifche Ajax; fodann Palamedes und Therfites 
mit Würfeln fpielend._ Der andere Niar ficht zu. - 
Diefer bat das Anfehen eines fchiffbrucigen, mit 
thäumender Meeresfiuth befprengten Mannes. 

Etwas höher ale Ajar fteht des Oineus Sohn, 
Meleager, und fcheint jenen anzufehen. Alle haben 
Bärte, der einzige Palamedes ift ohne Bart. 

Zu unterft auf der Tafel, hinter Thamyris, ſitzt 
Hektor und hält, mit beiden Händen, das linke 
Knie umfchloffen, ſehr traurig von Anſehen. 

Nah Hektor fit Memnon, aufeinem Steine, 
zunaͤchſt Sarpedon, welder fein Gefiht in beide 
Hände verbirgt. Auf feiner Schulter liegt die eine 
Sand Memnons, in beffen Kleid Vögel gewirkt find. 
Zunaͤchſt bei Memnon fteht ein athiopiſcher Knabe. 

| Ueber Sarpedon und Memnon ſteht Paris, fehr 
jugendlih abgebildet; er ſchlaͤgt in die Hände, 
Durch diefed Zeichen, wie es die Landleute geben, 
will er Penthefileta zu ſich locken. Diefe ſchaut auf 
den Paris mit einer Miene, woraus Verachtung 
und völlige Geringſchaͤtzung hervorblickt. Sie ift auf 
Sungfrauen- Art geziert. Ein Pantherfell hängt 

von ihren Schultern. 

| Weber ihr tragen zwey Frauen Wafler, in zer⸗ 
brochenen irdenen Gefäßen; eine fhön und jung, 
die andere Thon bejahrt. Kein Name ift beigefchrie: 

ven; eine gemeinfchaftlihe Inſchrift zeigt jedoch, 
daß fie nicht eingeweiht waren, — 


\ 
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- Weber ihnen ſieht man Kalliſto, Nomia und 
Sero; bie. erſte bat ein Baͤrenfell zum Teppich und 
beruͤhrt mit den Füßen bie Kniee der zwenten. 

‚Ucher diefeir Frauen fleigt ein Feld im:die Höhe, 
auf deſſen Gipfel Sifyphos den Stein zu waͤlzen 
trachtet. 

Devſelbe Theil des Bildes zeigt auch das große 
Waſſergefaͤß. 

Auf dem Febſen befinden ſich ein Alter, ein 
Tuabe und einige Weiber; bei dem Alten ein altes 
Weib; andere tragen Waſſer, uns jene Alte mit 
dem zerbrochenen Gefäß gießt aus der Scherbe 
das übrige Waller wicher in das Faß. 

Unter dem Faſſe befindet fih Tantalos, mit al 
lem bem Unheil umgeben; das Homer auf ihn ge: 
dichtet Hat. Dazu kommt noch bie zurqt © vor dem 
niederſtuͤrzenden Steine. 





Polygnots Kunſt uͤberhaupt. 


Polygnot, Aglaophons Sohn, von TChafus, 
lebte vor ber neunzigſten Olympiade, zu einer Zeit, 
wo die Plaftit ſich fchon beinahe wöllig ausgebildet 
Batte, bie Mahlevey. aber ihr nur muͤhſam m 
eiferte. 


Deu Gemahiden fehlte damals fait alles, was 
wir jetzt an ſolchen Kunfiwerten vorzäglich ſchaͤtzen: 
Richtigkeit der Perſpective, Einheit einer reichen 


’ 
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Eompoſttion, Maſſen von Licht und Schatten 
liebliche Mwechſelnng des Helldunfels, Harmonie 
des Colorits. Auch Volygnot befriedigte, fe viel 


"Ay vermuthen Fäßt, Feine dieſer Forderungen; was 


er befaß war Würde der Geſtalt, Mannichfaltigreit 
des Charakters, ja der Mienen, ein Reichthum von 
Gedanken, Keuſchheit in den Motiven und eine 
gluͤckliche Art, das Ganze, das fuͤr die finnliche An⸗ 
ſchauung zu feiner Einheit gelangte, für den Ver⸗ 
ſtand, für die Empfindung, duch eine geiſtreiche, 
faſt diirfte man ſagen witzige Zuſammenſtellung zu 
verbinden. Dieſe Vorzuͤge, wodurch er den aͤltern 


Mreiſtern der in unſerm Mittelalter auflebenden 


Kanſt, beſonders den Florentiniſchen verglichen 
werden kann, verfchafften ihm bis zu der Roͤmer 


Zeiten lebhafte Bewunderer, welches wir nm fo 
eher begreifen, als jene Naivetaͤt, mit Zartheit und 
- Strenge verbunden, auch bei und noch enthuflafti= 


fihe-Bönner und Liebhaber finpet. 

"Kerner Konten wir und jene Art barzuftellen 
am beflen „ergegenwaͤrtigen, wenn wir bie Vaſen⸗ 
gemaͤhlde, beſonders bie des Alteren Styls, vor 
und nehmen. Hier find auch nur umriſſ'ne Figuren 
und. bedeutende Gertsiten in gewiffen Verhaͤltniſ⸗ 
fen zuſammen geflelt, manchmal in Reihen, manch⸗ 
mal übereinander. Von einem Local iſt gar die 
Rede nicht; wenn eine Perſon fisen fol, wird ein 
Feld zugegeben, ein vieredter Rahmen bedeutet 
ein Fenſter, eine Reihe Kügelchen die Erde. Stühle, 
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Gefäße, Altäre find nur Zugaben. Die Pferde sie: 


ben ohne Gefhirr und werden ohne Saum gelenkt. 
Kurz, was nicht Geftalt iſt, was man nicht zur 


nothwendigften Bezeichnung bedurfte, wird über 


gangen, oder höchftene angedeutet, - 
‚ Sehen wir eine rothe Figur auf fchwarzem 
Grunde, fo können wir und von. der monochrome: 
tifhen Behandlung einen recht guten Begriff machen. 
Iſt die Seftalt genau umrifen und der Inhalt mit 
wenig Strichen bezeichnet, fo darf fie ih nur vom 
Grund ablöfen, um mit einer Art von Wirklichkeit 
Bern DU EN. J 

Die Farbe des gebrannten Thons nähert fich ber 
Sleifchfarbe, und kann mit einigen Schattirungen 
ihr nahe genug gebracht werden... Schwarze Bärte 
und Haare, dunkle Saume der Kleider hatten fchon 
auf die Kocalfarbe aufmerffam gemacht, und nun 
ſtrich Polpgnot die Kleider farbig an, beſonders gelb; 
er zierte die Frauen mit einem bunten Kopfpus, 
unternahm noch ande Darftellungen, bie ihn zu 
Abwechſelung der Farbe nötdigten, und fo war ein 
Meg eröffnet, ber nah. und nah weiter führen 
ſollte. 

Was er nun an Gedanken, ſowohl im Ganzen 
als Einzelnen, an Geſtalt, Bedeutſamkeit der Me 
tive, Mannichfaltigkeit der Charaktere, Abſonde⸗ 
rung des Ausdrucks, Anmuth des Beiweſens und 
fonft geleiſtet haben mag, werden unfere Leſer ſich 
ſchon zum Theil aus dem Vorhergehenden entwickelt 


haben, 
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haben, wozu wir noch einige Betrachtungen. hinzu⸗ 
fügen, die ſich uns hei Behandlung dieſer Gegen⸗ 
Bände aufgehrungen, 


⸗ 





Noch einiges Allgemeine 


Won ber Höhe, auf welche ſich in den. neuen 
Zeiten die Mahlerey geſchwungen hat, wieder zuruͤd 
auf ihre erſten Anfaͤnge zu ſehen, ſich die ſchaͤtzbaren 
Eigenſchaften der Stifter dieſer Kunſt zu vergegen⸗ 
waͤrtigen und Die Meiſter ſolcher Werkeo zu verehren, 
denen gewiſſe Darfielluugsmitsel unbekannt waren, 

welche doch unſern Schülern ſchon geläufig ſind, dar 
zu gehoͤrt ſchon ein feſter Worfag, eine ruhige Ent 
duferumg und einq⸗Einſicht in den hohen Werth 


Desienigen, Styla, den man, mit- Recht den weine 


lichen genannt bat, weil ed ihm mehr um dad We⸗ 
ſen · der Gegenftände, als um ihre: Erſcheinxug zu 
thun iſt. I 
Indem wir nun bei Behandlung der Polygnoti⸗ 
ſchen Gemaͤhlde, und manchem deßhalb geführten 
vertraulichen Gecyroͤch, brfonders bemerken konu⸗ 
ten, daß es den Liebhabern am ſchwarſten falle, ſich 
die anfgofuͤhrten Gruppyan, nicht perſpeetivifch hin⸗ 
ter einander, ſondern plaſtiſch, uͤber einander zu 
denken, ſo hielten wir eine Darſtellung des wechſel⸗ 
ſeitigen Bezuges auf einigen Tafeln für unerlaͤß⸗ 
Km. Und ob wir gleih dieſelben nur ir typogra⸗ 
Goethe Werte. XLIV. Bd. 
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phiſchen Mitteln auszuführen im Stande waren, 
fo glauben wir bach einem jeben, dem es nicht an 
Einbildungskraft mangelt, befonderd aber dem 
Künftler, der fih mit diefen Segenftänden weiter 
zu. befhäftigen gedenkt, dadurch ſchon bedeutend 
vorgearbeitet au haben. 

Eben ſo denken wir auch durch unfern Auszug 
aus dem Pauſanias, wobei wir alles weggelaſſen, 
was die Beſchreibung des Gemaͤhldes nicht unmit⸗ 
telbar betrifft, die Ueberſicht des Ganzen um vie 
led erleichtert zu haben. . Jedoch würden beide Be 
mühungen nur ein mageres Intereſſe bewirken, 
wenn wir niht_auch dasjenige, was und wegen 
fittlicher und poetifcher Beziehung der Gruppen un: 
ter einander bedeutend gefchienen, dem Leſer mit: 





zutheilen, und die Künftler dadurch zu Bearbeitung 


des Einzelnen ſowohl als des Ganzen aufzumun⸗ 

tern gebaͤchte. 

Schon 'aus der bloßen Befhreibung leuchtet ber: 
vor, daß Polygnot eine große Mannichfaltigkeit 

von Zuftänden dargeftellt; wir finden die verſchie⸗ 

denen Geſchlechter und Alter, Stände, Beſchaͤfti⸗ 


gungen, gewaltiges Wirlen und größes Leiden, 


alles inſofern es Herden und’ Herdinen ziemt, 


deren Charakter und Schoͤnheit er wahrfcheintih 


dadurch auf das Hoͤchſte zu ſtelgern ‘vermochte, daß 
er die Borftellung der hoͤhern Götter auf biefen Ge: 
mählden durchaus vermieden. " 

Wenn nun auf diefe Weiſe ſchon eine große und 
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wuͤrdige Mannichfaltigkeit in die Augen fpringt, fo 
- find doch die Bezüge der Gruppen unter einander 
nicht fo leicht aufgefunden. Wir wollen daher bie 
ſchon oben erwähnte, glüdlihe Art des Kuͤnſtlers, 


das Ganze feiner Werke, das für die finnliche An: 
ſchauung zu feiner Einheit gelangen konnte, für 


den Verftand, für dad Gefühl zu verbinden, nah 
unſerer Ueberzeugung vortragen. 


| 





Die Gemaͤhlde der Leſche uͤberhaupt 
betrachtet. 


Die drey Gemaͤhlde machen unter ſich ein Gan- 
zes; in dem einen iſt die Erfuͤllung der Ilias und 
die Aufloͤſung des zehnjaͤhrigen Näthfels dargeſtellt, 
in dem andern der bedeutendſte Punkt der Ruͤck⸗ 
kehr griechiſcher Helden; denn muß nicht, ſobald 
Troja erobert iſt, die erſte Frage ſeyn: wie wird, 
es Helenen ergehen? In dem dritten ſchließt ſich, 
durch Odyſſeus und die vor ſeinem Beſuch des Ha⸗ 
des umgelommenen Sriehen- und Trojaner, dieſe 
große Weltepohe am die heroiſche Vergangenheit, 
Big zu den Titanen bin. 

Wir freuen uns ſchon auf die Zeit, wenn durch 
Bemuͤhung tüchtiger deutfher Künftler alle diefe 

Schatten, die wir jetzt muͤhfam vor die Einbildungs⸗ 
Fraft rufen, vor unfern Augen, in bedeutenden 
und fhönen Reihen, daftehen werden, 
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Veber bie Eroberung Trojas. 


Das erfte Gemaͤhlde, ob fich gleich in demfelben 
auch manche feine Bezüge, der Denkart des Kuͤnſt⸗ 


lers gemäß, aufweifen Iaffen, Tann doch eigentlih 


unter die Hiftorifchen gezählt werden. Alles geht 
unter unfern Augen vor, Epeus reißt die Mauern 
ein, das unglüdbringende Pferd, durch deffen Huͤlfe 
er ſolches bewirkt, ift dabei angebeufet. Polypoi⸗ 
tes und Mamas folgen dem Eugen Anführer Ddyf: 
feus, 

Weber umd neben ihnen erſcheinen die Gewalt: 
thätigfeiten gegen Ueberwundene. Dort rächt Net: 
ptolem den Tod feines Waters, bier vermögen die 
Atreiden feldft eine heilige Jungfrau micht gu 
ſchuͤtzen. 

Doch unfern dieſer gewaltſamen Ereigniſſe iſt 
eine Verſchonte zu ſehen. Laodike, es ſey nun als 
Geliebte des Akamas, oder als Schwiegertochter des 
Antenor, ſteht ruhig unter fo vielen Graͤueln. Viel⸗ 
leicht iſt das Kind auf dem Schoße der alten Frauen 


ihr Sohn, den fie von Akamas empfing. Auch 


liegt ein troftlofes Mädchen, Medufe, an dem 
Fuße des dabei flehenden Beckens. 

Unter und neben diefer Gruppe fieht man ge 
baufte Todte liegen; dort Juͤnglinge, hier Greife, 
Die feinern Bezüge, warum gerade die Benannten 


gewählt worden, entdedt uns kuͤnftig der Alter 


| thumsforſcher. 
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Nach diefen ſtummen Tranerfcenen wendet fich 
Das Semählde zum Schluß: man beginnt die Leich⸗ 
name-zu begraben; der Verraͤther Sinm erzeigt 
den Abgefchiedenen dieſen Liebesdienft, und zu voͤl⸗ 
liger Befriedigung des Zartgefuͤhls entweicht der 
gaftfreie Antenor, verfhont, mit ben Seinigen. 


- 


Ueber die Verherrlichung der Helena. 

Haben wir das erfte Gemählde mit Yanfaniad 
son der Rechten zur Linken betrachtet, fo geben wir 
dieſes Lieber von der Linken zur Rechten durch. Hier 
tft von Feiner Semwaltthätigfett die Nebe mehr. Der 
weife Neftor, noch in feinem hoͤchſten Alter ale 
Dferdebändiger angedeutet, ift am Ufer, als Vor⸗ 
fteher einer, mit Borfiht vorzunehmenden Einſchif⸗ 
fung geftellt; neben ihm, in drey Stodwerfen über 
einander gehäuft, gefangene trojaniſche Frauen, 
ihren Suftand mehr oder weniger beiammernd; 
nicht mehr, wie fonft, ausgetheilt in Familien, 
der Mutter, dem Vater, dem Bruder, dem 
Gatten an der Seite, fondern zufammengerafft, - 
gleich einer Heerde in die Enge getrieben, als Maſſe 
behandelt, wie wir vorhin die männlichen Todten 
gefehen. 
Aber nicht ſchwache Frauen allein finden wir in 
dem erniedrigenden Suftande der Gefangenfchaft, 
auh Männer fiebt mal, meiſt ſchwer verwundet, 

unfähig zu widerſtehen. 


— 
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Und, alle diefe geiftigen und Törperliben Schmer: 
zen, um weffentwillen werden fie erdulder ? | 

Um eines Weibes willen, dem Sinnbilde der 
hoͤchſten Schönheit. 

Hier fißt fie wieder, als Königin, bedient und 
umftanden von ihren Maͤgden, bewundert von ei 
nem ehemaligen Lichhaber und Kreier, und ehr— 
furchtsvoll durch einen Herold begrüßt. 

" Diefer lebte merkwürdige Zug deutet auf ein: 
frühere Jugend zurüd, und wir werden fogleid 
auf eine benachbarte Gruppe gewieſen. Hinter He 
lenen fteht Aithra, Theſeus Mutter, die fchon um 
ihrentwillen, feit langen Jahren, in ber Gefangen: 
ſchaft ſchmachtet, und fih nunmehr wieder ale Ge: 
fangene unter den Gefangenen findet. Ihr Enkel 
Demophon fcheint, neben ihr, auf ihre Befreiung 
zu finnen. 

Wenn nun, wie die Zabel erzählt, Agamem⸗ 
non, der unumfchräanfte Heerführer der Griechen, 
ohne Helenens Beiftimmung die Aithra loszugeben 
nicht geneigt ift, fo erfcheint jene im hoͤchſten 
Glanze, da fie mitten unter der Mafle von Ge 
fangnen als eine Kürftin ruht, von der es abhängt 
zu binden oder zu löfen. Alles, was gegen fie ver: 
drohen wurde, bat die traurigften Kolgen ; was fie 
verbrach, wird durch ihre Gegenwart ausgelöfct. 

Bon Jugend auf ein Gegenftand der Verehrung 
und Begierde, erregt fie die heftigften Leidenfchaften 
einer heroiſchen Welt, legt ihren Sreiern eine ewige 
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Dienftbarkeit auf, wird geranbt, geheirathet, ent 
führt und wieder erworben, - Gie entzüdt, indem 
fie Verberben bringt, dag Alter wie die Jugend, 
eutwaffnet ben vachgierigen Gemahl; und, vorher 
Das Ziel eines verderhlichen Krieged, erfeheint fie 
unnmehr als der Ihönfte Zweck des Sieges und 
erſt über Haufen von Todten und Gefangenen er: 
haben, thront: fie auf bem Gipfel ihrer Wirkung. 
Alles ift vergeben und vergeflen; denn fie ift wie: 
der de. Der Lebendige fieht die Lebendige wieder 
und exfreut fih in ihr des. höchften irdiſchen Gutes, 
des Anblicks einer volllommenen Geſtalt. 

Und ſo ſcheint Welt und Nachwelt mit dem 
idaͤiſchen Schaͤfer einzuſtimmen, der Macht und 
Sold und Weisheit, neben ber Schönheit, gering 
achtete. 

Mit großem Verfiand bat Polvanot hiernaͤchſt 
Briſeis, die zweyte Helena, die nach ihr das groͤßte 
Unheil uͤber die Griechen gebracht, nicht ferne hin⸗ 
geſtellt, gewiß mit unfhäßbarer Abſtufung der 
Schoͤnheit. 

Und ſo wird denn auch der Moment dieſer Dar⸗ 
ſtellung am Rande des Bildes bezeichnet, indem 
des Menelaos Feldwohnung niedergelegt, und fein 
Schiff zur Abfahrt bereitet wird, 

- Bum Schlufe fey und noch eine Bemerkung er: 
jaubt. Außerordentliche Menſcheu, als große Na⸗ 

turerſcheinungen, bleiben dem Patriotismus eines 
jeden Volls immer heilig. Ob ſolche Phänomene 
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genutzt oder gefhadet, tommıt- nicht in Wetrackt. 
Jeder wadere Schwede verehrt Kari CH, den ſchaͤb⸗ 


lichften feiner Könige. So ſcheint auch den Brie | 


hen Das Anbenten feiner Helena eutzackt zu haben. 
Und wenn gleich bie und da ein biliger Unwille, 
Aber das Unſittliche ihres Wandels, entzegengeſerde 
Fabeln erdichtete, fie von Alten Gemahl bel des 
handeln‘, fie fogar ben Tab verworfener Verbrecher 
leiden ließ, fo finden wir ſie doch ſchon im Hemer 
als behagliche Hausfrau wieder; in Dichter, Ste 
ſicherus, wird mit Blindheit geſtraft, weil er Me 
unwuͤrdig dargeſtellt, ind fo verdiente, nach viel⸗ 
jähriger Controvers, Euripides gewiß den Dant 
alter Griechen, wenn er fie «ls ‚gerechtfertigt, je 

fogar als völlig unfhuldig, darſtellte, umd fo die 


unerläßliche - Forderung des gebildeten Menfegen, 


Schönheit und Sittlihleit im Einklange zu feben, 
befriedigte. 





Ueber den Beſuch des Odyſſeunus im 
“der Unterwelt. 
Wenn in dem erften Bilde das Hiſtoriſche, im 


jwenten Dad Symboliſche vormwaltete, fo kommt 
und im dritten, ohne Daß wir jene beiden Ligen: 


ſchaften vermiſſen, ein hoher poetifcher Sinn ent⸗ 


gegen, ber, weitumfaſſend, tiefeingreifend, ich 
anmaßungslos mit unfhulyigem Bewußtfenn * 


heiterer, naiver Bequemlichteit Sarzuſtellen weiß, 


entßſernter Perimedes und Eurplochos, ſchwarze 


— — — 





121 | 
Diefes Bild, das gleichfalls aus drey Stockwek⸗ 


ten übereinander beſteht, beſchreiben wir nunmehr, 


den Paufanias af einige Fett vergeffend, nah un: 
fern eigenen Cinfichten. 

Shen, faft-gegen bie Mitte des Wildes, erblicken 
wir Odyſſeus, als den. frommen, nur um ſein 
Schickfal bekuͤmmerten Veſucher des Hades. Ex 


hat das Schwert gezogen; aber nicht zur Gewalt: 


that gegen die unterirdifchen Mächte, fondern die 


Erſtlinge des blutigen Opfers dem Teirefiad zu be: . 


wahren, der- gegen ihm uͤberfteht, indeß die Mutter 
Anlkikleia thren Sohn noch nicht gewahrend weiter 


zuruͤckſitzt. 
Hinter Odyſſeus ſtehen ſeine Gefaͤhrden: Elpenor 
der kaum verſtorbene, noch nicht begrabene, zunaͤchſt; 


Widder zum Opfer bringend. 

Gelingt nun dieſem klugen Helben fein Beſuch, 
fo iſt frevelhaften Stuͤrmern der Anterwelt fruͤher ihre 
Unternehmung übel gerathen. Unter chm ſieht mar 
Dheſens und Peirithoos, mit Betrachtung ihrer 
Sqy werter befihkftigt, die then, als irdiſche Waf⸗ 


fen, im Kampfe mit dem Geiſterreich wenig ge⸗ 


fruchtet. Sie ſitzen, auf goldene Throne gebannt, 
zur Strafe ihres Uebermuths. 

An ihrer Seite, unter jenen ehrwurdigen Alten, 
ſteht man vodllig unhnliche Nachbarinnen, Kameiro 
mad Klotie, die zur Unterwelt allzufellh entfuͤhrten 


 Anmethigen Töchter des-Pandarod, bekraͤnzt, den 


— 
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unſchuldigſten Seitvertreib, dad Kinderfpiel ber 
Knoͤchelchen, gleihfam ewig fortfeßend. 

An der andern Seite des Theſeus und Peiri: 
thoos befindet ſich eine ernftere Geſellſchaft; ungläd: 





liche Gattinnen, theils durch eigene Leidenfchaft, 
theils durch fremde beſchaͤdigt: Eriphyle, Tyro, 


Phaidra und Axiadne, die erſte und dritte ſonder⸗ 
bar bezeichnet. 

Unter ihnen Chloris und Thyia, zaͤrtliche Freun⸗ 
binnen, eine der andern im Schoße liegend. Se 
dann Profris und Klpmene, Nebenbublerinnen; 
diefe mendet von jener ſich weg. Etwas entfernt, 
für fih allein, ſteht Megara, die erfte wuͤrdige, 
aber leider in ihren Kindern unglüdliche, verftoßene 
Gattin des Hercules. 

Hat nun vielleicht der Künftler dadurch, daß er 
den Odpſſeus und feine Gefaͤhrten in die obere Reihe 
gefept, die höhere Region des Hades bezeichnen 
wollen? Da Odpſſens, nah Homerifher Dichtung, 
Seineswegd in die Unterwelt hinabfteigt, fondern 
fih nur an fie heranwagt, fo ift wohl nicht ohne 
Abficht der Acheron und jener. ben. abgefchiedenen 
Seelen eigentlich beftinsmte Eingang zum Schat: 
tenreiche unten an der Seite vorgeftellt. 

Sn dem Schiffe befindet ſich Charon, neben ihm 
zwey juuge Pexrfanen, weder durch fih, noch durch 
ihre Vermandtfchaft berühmt, über welche wir fol 

gende Muthmaßungen- hegen.. 

Tellis ſcheinet dem Aiterthum als ein gegen 





| 


123 


feine Eltern frommeg Kind bekannt gewefen zu’ feyn, 
indem außerhalb des Schiffes, unter ihm wahr: 
ſcheinlich auf einer vorgeftellten Landzunge, ein uns 
frommer Sohn von feinem eignen Vater gequält 
wird, ı 

Kleoboia trägt das heilige Kiſtchen, ein Bei: 
hen der Berehrung gegen die Geheimniffe, mit 
fih, umd unter ihr, außer dem Schiffe, wird zum 
deutlichen Gegenfaß,, ein Frevler gepeiniät. - 

Ueber dem Sharon fehen wir ein Echredbild, den 
Dämon Eurpnomogd, und in berfelben Gegend den 
zum Schatten verfhwindenden Tityos. -Diefen 
legten, wuͤrden wir ben Künitlern rathen, noch et: 
was weiter herunter zü feßen, als in unferer Ta⸗ 
fel.gefhehen, damit dem Odpfleus und feinen Ge⸗ 


- fährten der Rüden frei gehalten werde. 


Warum Auge und Iphimedeia zunaͤchſt am 
Sciffe fiehen, wagen wir nicht zu erHlären; deſto 
mehr finden wir bei der fonderbaren Gruppe zu be 
merken, wo eine Efelin bie Arbeit des beſchaftigten 
Seildrehers aufzehrt. 

Die Alten ſcheinen, und zwar mit Recht, ein 
fruchtlofed Bemühen als bie größte Pein betrachtet 
zu haben, 2. 

Der immer zurüdftürzende Stein des Siſyphos, 
die fliehenden Fruͤchte des Tantalos, das Waller: 
tragen in zerbrechenden Gefaͤßen, alles deutet auf 
unerreichte Zwecke. Hier ift nicht etwan eine dem 
Verbrechen angemeflene Wiehervergeltung, oder 
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fpecififche Stenfe! Nein, die Unglüstlichen werden 


fammtlich mit dem ſchrecklichſten der menfchlichen 
Schickſale belegt, den Iwer- eines ernſten, anbal- 
tenden Beſtrebens vereitelt zu ſehen. 

Was nun dort als Strafe gewaltfamer Tite 
nen und fonftiger Schuldigen gedacht wird, if 
bier duech Otnos und feine Eſelin ald ein Schidfal, 


ein Zuſtand, auf das natvſte dargeſtellt. Er fit 


- eben von Ratur, te fie von Natur frißt; er koͤnnte 
lieber aufhören zu flechten; aber was alsdann ſonſt 
beginnen? Er flicht lieber um zu flechten, und Dad 
Sthilf, das ſich auch uungeflochten Hätte verzeh⸗ 
von laſſen, wird nun geflochten geſpeiſet. Vielleicht 


ſchmeckt es fo, vielleicht naͤhrt es beſſer? Dieſer 


Oknos, koͤnnte man ſagen, bat auf diefe Weiſe 
doch eine Art von Unterhaltung mit ſeiner Eſelin! 

Doch, indem wir unſern Leſern die weitere Ent: 
wicklung dieſes profunden Symbols uͤberlaſſen, be 
merlen wir nur, daß der Srieche, der gleich in's 
keben zuruͤeſah, darin den Zuftand eines fleißigen 
Mannes, dem eine verſchwenderiſche Grau zuge: 
get iſt, zu finden glaubte, 

Haben wir nun biefe Seite bes Bildes vollendet, 
wo wir faftnur frühere heroifche Geſtalten erblickten, 
fo treffen wir, bei fernerem Fortblick, auf Gegen: 
Stände, die zu Odyſſens einen naͤheren Bezug haben, 
Bir finden bier die Freunde bed Odyſſeus, Anti 
lochos, Agamemnon, Proteſilaos, Achilleus und 
VPatroklos. Sie dürfen ſich nur in den freien 


Raum, der iiber ihnen gelaſſen ift, erheben, unb 


ſie befinden ſich mit Döyffens auf Einer Linie. 


Weiterhin fehen mir des Odyſſeus Gegner ver: 
fammelt, die beiden Ajanten nebit Palamedes, ei- 
nem ber ebelften Griechen, der fein erfundenes 
Mürfelfpiek mit dem fonft fo verfhmähten Therfites 
zu üben befhäftist if. j 


In der Höhe zwiſchen beiden, ſich der Geſinnung 


nach widerſtrebenden, durch einen Zwiſchenraum 


abgefonderien Gruppen der Griehen finden ſich 
Kiebende verfammelt: Phokos zund Jaſeus, mit ei- 
nem Ringe, dem zarteften Zeichen der Freundfchaft, 
beſchaͤftigt; Aftaion und feine Mutter, mit glei: 
cher Luft am Waidwerke theilncehmend; Maira, 
einfam zwifhen beiden, koͤnnte räthfelhaft bleiben, 
wenn ihr nicht eine herzliche Neigung gegen ihren 
Dater,;diefen Pla unter den anmuthig und naib 
Liebenden verfhaftee  .. . 


Mar wende nun feinen Blid nah dem untern 


heile des Bildes! Dort findet man die Diekters 
welt, vortrofflich geſchildert, beiſammen. Orpheus, 


als treuer Gatte, ruht auf dem Grabe ſeiner zwey⸗ 
mal Verlornen; als beruͤhmteſter Dichter hat ex 
feine Hörer bei fih, Schedios und Peliad, deren 
Bezeichnung, fo wie das Necht, in biefer Geſell⸗ 


ſchaft zu ſeyn, noch zw erflären wäre, Thamyris, 
das fhönfte Talent, in dem-traurigften Zuſtaude 


Der. verwellenden Abnahme. Gleich babei Lehre 
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und Schäler, Marſyas und. Olympos, auf ein fri- 
ſches Leben und Eünftige Zeiten beutend. 

Befanden fih nun über diefer Dichtermelt die 
abgefhiedenen Griechen, .fo find, neben ihnen, als 
wie in. einem Winkel, die armen Trojaner vorge: 
ſtellt. Heltor, fein Schiefal immer fort betrauernd, 
Memnon und Sarpedon. . 

Aber, um dieſen büftern Winkel zu erheitern, 
hat der Kuͤnſtler den luͤſternen, weiberſchaͤtzenden 
Knaben, Paris, in ewiger Jugend dargeſtellt. Noch 
als roher Waldbewohner, doch ſeiner Macht uͤber 
Frauen ſich bewußt, ſchlaͤgt er in die Haͤnde, um, 
das Gegenzeichen erwartend, irgend einer horchen⸗ 
den Schoͤnen anzudeuten, wo er zu finden ſey. 

Aber Pentheſileia, die Heldin, im kriegeriſchen 


Schmuck, ſteht vor ihm, ihre Gebaͤrden und Mie. 


nen zeigen fih abftogend und verachtend, und fe 
wäre denn auch der peinliche Zuftand eines anmaß⸗ 
lihen Weiberbefiegere, der endlich von einer hoc: 
herzigen Frau verfhmäht wird, im Hades ver: 
ewigt. 

Warum abrigens Meleager und ferner Kalliſto, 


Dero, Nomia in der höhern Region einen Plep 
einnehmen, fen fünftigen Auslegern anheim ge⸗ 


ſtellt. 
Wir betrachten nur noch, am Schluge des Bil: 
des, jene Gefellfchaft vergeblich Bemuͤhter, die uns 


‚eigentlich den Ort zu erfennen gibt, wo wir und 


befinden. Sifyphog, Tantalos, Unbenannte, wel: 


{ 
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che ſich in die hoͤhern Geheimniſſe einweihen zu laf 


ſen verabfäumt, zeigen: fih bier. Konnten wir 


noch über Oknos lächeln, fo find nun bie Motive 
ähnlicher - Darftelungen in's Tragifche gefteigert. 
An beiden Enden des Hades finden wir vergeblich 
Bemuͤhte und innerhalb folcher troſtloſen Buftände 
Heroen und Herolnen sufammengebrängt und ein⸗ 
geihloffen. | 
Bei den-Tobten iſt alles ewig. Der Zuſtand, 
in welchem der Menſch zuletzt den Erdbewohnern 
erſchien, fixirt ſich fuͤr alle Zukunft. Alt oder jung, 
ſchoͤn oder entſtellt, gluͤcklich oder ungluͤcklich, ſchwebt 
er immer unſerer invildungskraft auf der grauen 


Tafel des Hades vor. 





Nachtras. 


Indem die Kuͤnſtler immer mehr Trieb zeigen, 
ſich dem Alterthume zu naͤhern, ſo wird es Pflicht, 
ihnen zwegmaͤßig vorzuarbeiten, damit eine hoͤchſt 
lobenswerthe Abſicht raſcher gefoͤrdert werde. Wir 
wuͤnſchen, daß man dasjenige, was wir an den 
Gemaͤhlden der Leſche zu leiſten geſucht, als eine 
Probe deſſen, was wir kuͤnftig weiter ſortzuſuhren 
gedenlen, guͤnſtig aufnehme. 

Pauſanlas iſt ein. für den heiten: Künfkterfi an 
beinabe - ungugänglicher Schriftfteller; man muß 
ihn recht Fennen, wenn man ihn genießen und 


- 
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näsen fol. Gegen ihn, als Beobachter Abechaupt, 
als Bemerker insbefondere, als Erklaͤrer und 
Schriftſteller iſt gar viel einzuwenden; dazu Kommt 
nad ein an vielen Stellen serborbener Text, we 
durch fein Werk noch trüber vor unfern Augen er: 
ſcheint: daher wäre zu wuͤnſchen, daß Freunde des 
Alterthums und der Kunft fi vereinigten, dieſe 
Dede wegzuziehen, und beſonders alles, was den 
Kuͤnſtler zumachſt intereſſirt, vorerſt in's Klare zu 
fielen, - 
Man kann dem Gelehrten nicht zumuthen, Def 
ee die reihe Ernte, zu der ihn bie Fruchtbarkeit 
feines weiten Seldes und feine eigene Thätigkeit be 
rechtigt, felbft auseinander fondere, er hat zu wid 
Ruͤckſichten zu nehmen, ald daß er eine der andern 
völlig anfopfern koͤnnte; und ſo ergeht es ihm ge: 
mwöhnlic , wie ed dem Pauſanias erging, daß ein 
Kunſtwerk, ober fonft ein Gegenftand, ihn mehr 
an fein Willen. erinnert, als daß ed ihn aufforberte, 
ſich des großen Umfangs feiner Kenntniſſe, zu Gm: 
ften dieſes boſondern Fallss, zu entaͤußern. Deßhalb 
moͤchte bort Kunſtfreund wohl ein verdienſtliches 
Werk unternehmen, wenn: ex ſich zwiſchen dem Ge 
lehrten und Künſtter in bie Mitte ſtellbe, mb 
aus. der Schaͤtzen des erſten fie die Beduͤrfuiſſe nei 
andern auszumählen verſtuͤnde. 

Die Knuſt uͤberhaupt, beſonders aber bie beut: 
for, ftegt auf dem hedentenden Punkte, daß Ad 
Künftter und Liebhaber dem wahren Sinne des Al⸗ 

. ter: 


— 
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terthums mit flarfen Schritten genäbert. Wan 
vergleiche die Niepenhaufifhen Blätter mit Verſu⸗ 
chen des fonft fo verdienten Srafen Saylus, und 
man wird mit Vergnügen einen ungeheuern Ab: 
ftand gewahr werden. 

Sahren unfere Künftler nun fort, die Reſtau⸗ 

ration verlorner Kunftwerfe, nach Beichreibungen, zu 
unternehmen, fo. läßt ſich gar nicht abfehen, mie, 
weit fie ſolches führen werde. - Sie find genöthigt, 
aus fi felbft, aus ihrer Zeit und Umgebung heraus- 
zugeben, und indem fie fih eine Aufgabe vergegen- 
wärtigen, zugleich die Frage aufzumerfen, mie 
eine entfernte Vorzeit fie gelöf’t haben würde. Sie 
werben auf die einfach:hohen und profund- naiven 
Gegenſtaͤnde aufmerkfam, und fühlen fi gedrun⸗ 
gen, Bedeutung und Form, im höchften Sinne, 
zu cultiviren. 

Betrachtet man nun den Weg, welchen die Al⸗ 
terthumskunde ſchon ſeit geraumer Zeit einſchlaͤgt, 
ſo bemerkt man, daß auch ſie dem wuͤnſchenswerthen 
Ziele nachſtrebt, die Vorzeit uͤberhaupt, beſonders 
aber die Kunſt der Vorzeit, zur Anſchauung zu 
bringen. 

Setzt ſich nun zugleich die Manier, bloß durch 
Umriſſe eine geiſtreiche Compoſition auszudruͤcken 
und ganze epiſche und dramatiſche Folgen darzuſtel⸗ 
len, beim Publicum in Sunft, fo werden bie hoͤ⸗ 
heren Kunftzwede gewiß mehr gefördert, als durch 
die endlofe Qual, womit Künftler, oft ungluͤcklich 
Seaoeecthe's Weite. XLIV.®. 9 _ 


+ 
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erfundene Bilder auszuführen, Sabre. lang bemikt 


find. Das, mas ein gluͤcklicher Gedanke ſey, wird 


mebr offenbar werden, und eine vollendete Aus: 
führung wird ihm alsdann den eigentlichen Kunſt⸗ 
werth, zu allgemeinem Behagen, geben koͤnnen. 


Um zu diefem fönen Swee das Mögliche ber 


zutragen, werden wir wifese Fünftigen Aufgaben 
dahin lenken, und indeſſen, durch. fucceffive Bear: 
beitung des Pauſanias und Plinius, befouders auch 
der Philofirate, die Künftler zu fördern fuchen.! 
Auch würde bie Vergleihung der Homeriſchen, 
Virgiliſchen und Polygnotiſchen Höllenfahrten der 
einft, wenn die lebtere vor den Augen des Publi⸗ 
cums aufzeftelt fepn wird, erfreuliche Gelegenheit 
geben, Poeſie und bildende Aunft, als verwandt 
und getrennt, zu beobachten und zu beurtheilen. 
Auf Ahnlide Weife wird -fih eine Vorſtellung 
der. Eroberumg von Troja, wie fie auf einer antiken 
Vaſe vorkommt, mit«der Polygnotiſchen Behand 
lung vergleichen und bergefkalt benutzen laſſen. 
Mir hatten: eine Zeichnung des Vaſengemaͤhldes 
neben den Riepenhauſiſchen Blättern aufgeſtellt. 
Hier ift nichts, dag mit der Polygnotifchen, nor 
uns oben entwidelten, Darftelungsweife überein: 





ſtimmte; alles ſcheint mehr in's Kurze zuſammen⸗ 
gezogen, Thaten und Handlungen werden, mit 


voller Wirklichkeit, neben einander aufgezaͤhlt; wor⸗ 
aus ſich, wie uns duͤnkt, ohne die uͤbrigen, von 
Geſchmack, von Anordnung u. ſ. w. hergenommenen 
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Gruͤnde in Anſchlag zu bringen, ſchon mit großer 
Wahrſcheinlichkeit auf eine juͤngere Entſtehung ſchlie⸗ 
ßen laͤßt. 

Wir wuͤnſchen, dieſe Abbildung gedachten Va⸗ 
ſengemaͤhldes kuͤnftig der Riepenhauſiſchen Arbeit 
beigefuͤgt zu ſehen. Denn obgleich, ſo viel wir 
wiſſen, Herr Tiſchbein ſolches bereits in Kupfer 
ſtechen laſſen, ſo iſt es doch immer noch viel zu we⸗ 
nig bekannt. 


Nachtraͤgliches 
| m. | 
Philoffrats Gemaͤhlden. 


I. 


Cephalus und Prokris. 

Nach Julius Roman. 
— S , 
Cephalus der leidenfchaftlihe Jaͤger, nachdem er 
‚ das Ungläd, welches er unwiffend in der Morgen: 
daͤmmerung angerichtet, gewahr worden, erfüllte 
mit Jammergeſchrei Zelfen und Wald. Hier, auf 
diefem nicht genug zu ſchaͤtzenden Blatte, nachdem 
er ſich ausgetobt, ſitzt er, brütend über fein Ge 
(hie, den Leichnam feiner Gattin entfeelt im Scope 
baltend. 

Indeſſen hat-fein Wehtlagen alles was in den 
waldigen Bergeshoͤhen lebt und webt aus der mor⸗ 
gendlichen Ruhe aufgeregt. Ein alter Faun hat fid 
berangedrängt und repräfentirt die Leidflagenden 
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mit ſchmerzlichen Gefihtszügen und leidenſchaft⸗ 


Lihen Gebärden. Zwey Frauen, fhon mäßiger . 


tbeilnehmend, deren eine die Hand der Verbliche: 
nen faht, als ob fie fih ihres wirklichen Abfcheis 
dens verfihern wollte, gefellen fi hinzu und 
druͤcken ihre Gefühle fhon zarter aus. Don oben 
herab, auf Zweigen fih wiegend, ſchaut eine Dryas, 
gleichfalls mit betrübt; unten hat fi der unaus⸗ 
weichliche Hund hingelagert und fcheint fih nach 
friiher Beute lechzend umzuſchauen. Amor, mit 
der linfen. Hand der Hauptgruppe verbunden, zeigt 
mit der rechten den verzängnißvollen Pfeil vor. 
Wem zeigt er ihn entgegen? Einer Caravane 
von Saunen, Waldweibern und Kindern, die, durch 
jenes Jammergeſchrei erſchreckt, herangeforbert, die 
That gewahr werden, fih darüber entfeßen und im 
Die Schmerzen der Hauptperfon heftig einftimmen. 
Daß ihnen aber noch mehrere folgen und den Schau⸗ 
platz beengen werden, dieß bezeugt das lebte Mäd- 


hen des Zuge, welches von der Mutter mit herz. 


aufgeriffen wird, indem es fih nach den wahr: 
fcheinlich Folgenden umſieht. Auf dem Selfen über 
ihren Häuptern fißt eine Quellnymphe traurig über 
der ausgießenden Urne; weiter oben Fommt eine 
Dreas eilig, fih verwundert umfchauend hervor; fie 
hat bad Gefchrei gehört, aber fih nicht Zeit ge: 


nommen ihre Haarfledten zu enbigen; fie kommt, - 


das Langhaar in der Hand hebend, neugierig und 
theilnehmend. Ein Mehbödlein fteigt gegenüber 
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ganz gelaſſen in die Hoͤhe und zupft, ald wenn 
nichts. vorginge, fein Fruͤhſtuͤck von ben Zweigen. 
Damit wir aber. ja nicht zweifeln, daß das alles 
mit Tagesanbruch fi zutrug, eilt Helios auf fer 
wem Wagen aus bene Meere hervor. Sein Hin: 
ſchauen, feine Gebärbe bezeugen, daß er Das Un- 
heil vernommen, es nun erblide und mitem⸗ 
pfinde. 

Uns aber darf ed bei aufmerffamer Betrachtung 
nicht irren, daß die Sonne gerade im Hintergrund 
aufseht und had ganze oben befchriebene Perfonal 


wie vom Mittag ber boleuchtet if. Ohne diefe 


Fiction wäre das Wild nicht was es ift, und wir 
muͤſſen eine hohe Kunft verehren, die fih, gegen 
alle Wirklichkeit, ihrer angeſtammten Rechte zu be 
dienen weiß. 

Noch eine Bemerkung haben wir über ben Ber: 
dergrund zu manchen. Hier findet fih die Spur be 
nubender Menſchenhaͤnde. Die Hauptgruppe ift ver 
dem tiefften Walddickicht gelagert; der Vordergrund 
ift- ats ein _einiähriger Schlag behandelt; Bäume 
find, nicht weit von dee Wurzel, abgefägt, die le 


bendige Rinde Hat fchon wieder ihren Zweig getrie 


beu. Dielen forſtmaͤßigen Schlag legte der Künftler 


weislih an, damit’wir bequem und -vohftändis 


fäben, was die Bäume, wenn fie aufrecht ſtuͤnden, 
uns verdeden muͤßten. Eben fo weistich ift im 
Mittelgrund ein Baum abgefägt, "damit er uns 
Fluß und Hintere Landſchaft nicht verberge, wo Ge 


« 
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bäude, Thuͤrme, Aquaͤducte und eine Mühle, als 
Dienerin der allernährenden Ceres thätig, ung an: 
deuten, daß menfhlihe Wohnungen zwar fern ſeyen, 
daß wir uns aber nicht durchaus in einer Wuͤſte 
befinden. 





II. 
Aeſop. 


So wie die Thiere zum Orpheus kamen um der 
Muſik zu genießen, fo steht fie ein anderes Gefuͤhl 
zu Aeſop, dag Gefühl der Dankbarkeit, daß er fie 

mit Vernunft begabt. 
| Löwe, Fuchs und Pferd nahen fich. 


Die Thiere nahen fich zu der Thuͤre des Weiſen, 
Ihn mit Binden und Kränzen zu verehren. - 

Aber er felbft fcheint irgend eine Fabel zu dichten, 
feine Augen find auf die Erbe gerichtet und fein 
Mund laͤchelt. 

Der Mahler hat ſehr weislich die Thiere, welche 
die Fabel ſchildert, vorgeſtellt, und gleich als ob es 
Menſchen waͤren fuͤhren ſie einen Chor heran, von 
bein Theater Aeſops entnommen. " 

Der Fuchs ader ift Chorfuͤhrer, den auch Aeſop 
in feinen Fabeln oft als Diener braucht, wie Luft: 
fpieldichter den Davus. 
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Orpheus. 


Zu den großen Vorzuͤgen der griechiſchen Kunſt 
gehörte, daß Bildner und Dichter einen Charafter, 
den fie einmal angefaßt, nicht ‘wieder losließen, 
fondern durch alle denkbaren Falle durhführten. Dr 


pheus war ihnen das Gefäß, in welches fie ale Wir: 


fungen der Dichtkunſt niederlegten: rohe Menſchen 
ſollte er der Sittlichkeiĩt naͤher fuͤhren, Fluͤſſe, Waͤl⸗ 


der und Thiere bezaubern und endlich gar dem Hades 


eine Verſtorbene wieder abzwingen. 


Orpheus iſt in der Mitte von Lebendigen und | 


leblofen Gefchöpfen vorgeftellt, die fih um ihn ver: 
fammeln; Loͤw' und Keuler ſtehen zunaͤchſt und 
horchen, Hirſch und Hafe find durch die fürchterliche 
Gegenwart ihres Erbfeindea nicht erfchredt; auch 
andere, denen er fonft feindielig nachzujagen pflegt, 
ruhen in der Gegenwart des Ruhenden. Bon Se: 
flügel find nicht die Singvoͤgel des Waldes allein, 
fondern auch der Frächgende Häher, die geſchwaͤtzige 
Kraͤhe und Jupiter Adler gegenwärtig. Diefer, 
mit ausgeſpannten Fluͤgeln fchwebend, ſchaut un: 
verwandt auf Orpheus, und, des nahen Haſens 
nicht gewahrend, haͤlt er den Schnabel geſchloſſen, 
eine Wirkung der beſaͤnftigenden Muſik. Auch 
Wölfe und Schafe ftehen vermifckt und erftaunt. 
Aber noch ein größeres Wageſtuͤck befteht der Mah⸗ 


ler; denn Bäume reißt er aus ihren Wurzeln, führt 
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fie dem Orpheus zu und ftellt fie im Kreife umher. 


Diefe Fichte, Evpreſſe, Erle, Pappel und andere 


dergleichen Baͤume, mit haͤndegleich derſchlungenen 


Aeſten, umgeben den Orpheus; ein Theater gleich⸗ 
ſam bilden fie um ihn her, fo daß die Vögel als 
Zuhörer_auf den Zweigen fiten mögen, daB Orpheus 
in frifhem Schatten finge. 

Er aber figt, bie feimende Bartwolle um die 
Wange, die glänzende Goldmuͤtze auf dem Haupte; 


fein Auge aber iſt geiſtreich, zartblidend, von dem 


Gotte voll, den er befingt. Auch feine Augenbran: 
nen ſcheinen den Sinn feiner Gefänge ausgubruden, 
nach dem inhalt beweglich. 

Der linke Fuß, der auf der Erde fteht, trägt die 
Zither die auf dem Schenkel ruht, der rechte hin⸗ 
gegen deutet den Tact an, indem erden Boden mit 
der Sohle fhlägt; die rechte Hand halt das Plec> 
trum feft und ragt über die Saiten bin, indeflen 
der Ellenbogen anliegt und bie Handwurzel inwärts 
gebeust ift; die Linke dagegen berührt die Saiten 
mit geraden Fingern. 





’ 


IV. 
Die AUndrier 


Sehet den Quellgott auf einem wohlgeſchichteten 
Bette von Trauben, aus denen durch feinen Drud 
eine Quelle‘ zu entfpringen ſcheint. Sie gewährt 


— 
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den Andriern Wein und fie find im Genuß biefer 
Gabe vorgeftelt. Der Gott bat ein rothes aufge: 
ſchwollenes Geſicht, wie ed einem Trinfer gesiemt, 
und Thorfen wachen um ihn ber, wie fonft bie 
Nohre an waflerreihen Orten. An beiben Ufer« 
feht ihr die Andrier fingend und tanzend; Maͤdchen 
und Knaben find mit Ephen gefrönt, einige trinken, 
andere waͤlzen ſich ſchon an ber Erde. 

Sehet ihe weiter hinaus über dieſe verbreiteten 
Feſte, ſo ſeht ihr den Bach ſchon ins Meer fließen, 
wo an der Muͤndung die Tritonen mit ſchoͤnen Mu⸗ 
ſcheln ihn auffaffen, zum Theil teinfend und zum 
Theil blaſend verſpruͤhen. Einige ſchon trunken 
tanzen and ſpringen fo gut es ihnen gelingen will. 
Sudeffen ift Dionpfus mit vollen Segeln angekonr 
men um an feinem Zefte Theil zu nehmen. Schen 
bat das Schiff im Hafen Anker geworfen und ver: 
miſcht folgen ihm Satpre, Siimen, dad Laden 
und Eomus, zwep der beften Trinker unter den 
Daͤmonen. 





Zahn's 


Ornamente und Gemuaͤhlde 
aus _ 


Pompeii, Herculanum und Stabiaͤ. 





L)5 man fchon vorausfehen darf, daß gebildete Le⸗ 
fer, welche Gegenmwärtiges zur Hand nehmen, mit 
demjenigen genugfam befannt find, was ung eigent- 
lich die oben benannten, nach langen Jahren wieder 
aufgefundenen Städte in fo hohem Grabe merfwürs 
dig macht, auch, ſchon beinahe ein ganzes Jahr⸗ 
hundert, den Antheil der Mitlebenden erregt und 
erhält, fo ſey doch befonders von einer der dreyen, 
von Pompeji, deren Ruinen eigentlich dem hier 
anzuzeigenden Werke den Sehalt geliefert, einiges 
zum voraus gefprochen. | 


Pompefi war in dem ſuͤdoͤſtlichen Winkel des 
Meerbuſens gelegen, welcher von Bajaͤ bis Sor⸗ 
rent das tyrrheniſche Meer in einem unregelmaͤ⸗ 
pigen Halbfeeife einſchließt, im einer fo reizenden 
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Gegend, daß weder. der mit Aſche und Schladen be 
dedte Boden, noch die Nachbarfhaft eines gefäbr: 
lihen Berges von einer dortigen Anfiedelung ab: 
mahnen Eonnte. Die Umgebung genoß aller Vor: 
theile des glüdlihen Sampanieng, und die Bewoh—⸗ 
ner, durch überftrömende Sruchtbarfeit angelodt 
und feftgehalten, zogen noch von der Nähe des 
Meeres die größten Vortheile, indem die geogra⸗ 
phifhe Lage der Stadt überhaupt fih zu einem be 
deutenden Handelsplat eignete. 


Wir find in der neuern Zeit mit dem Umfange 
ihree Ringmauern befannt worden, und konnten 
nachfolgende Vergleihung anftellen. 


Im erften Abfchnitteder „Wanderungen G or 08 
duch Pompeji, Wien 1825, iſt der Quadrat: 
inhalt der Stadt und’ der ausgegrabenen Stellen, 
nach Pariſer Klaftern gemeſſen, anzegeben, Unter 
diefen Parifer Klaftern find wahrfcheinlich die Pa: 
rifer Toifen zu verſtehen, denn die Parifer Toiſe 
ift ein Maß von ſechs Schuhen, wie die Wiener 
Klafter. Nah diefem Abfchnitte beträgt nun der 
Flächeninhalt des ausgegrabenen Theiles der Vor: 
ftadt mit ber Gräberfiraße 3117 Wiener Quadrat: 
Haftern; der Umfang der Stadt 1621"/ W. lau: 
fende Kl.; der Flächeninhalt der-Stadt 171,114 W. 
N. Kl.; der Flächeninhalt der ausgegrabenen Theile 
‚der Stadt 32,933 W. Q. Kl.; die Stadt mift vom 
Amphitheater bie zum entgegengefeßten Theile 894 


x 
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W. laufende KI.; diefeIbe mißt vom Theater bie 
zur entgegengefehten Seite 330 W. I. Kl. 


Wenn man von ber Wiener Altftadt, den Pa: 
tadeplag, den Faiferlihen Hofgarten und den Gar: 
ten für's Publicum, welche an der einen Seite der 
Stadtmauer neben einander liegen, abzieht, fo ift 
diefelbe noch einmal fo groß ald Pompeji, denn 
dieſer Theil der Stadt hält” 307,500 W. Q. Kl. 
Nimmt man hiervon die Halfte, fo ift diefelbe 
468,750 Kl., welcher Flähenraum um 23688. Q. 
Kl. Kleiner als der Slähenraum von Pompeit 
ift. Diele 2363 Kl. machen aber ungefähr den 7aften 
heil des Klähenraums von Pompeji aus, find 
alſo, wenn nicht eine zu große Genauigkeit gefor: 
dert wird, außer Acht zu laffen. 


Der Theil der Vorftadt zwifhen der Alfergaffe _ 
und der Kaiferfiraße kalt 162,855 W. Q. Al., ift 
alfo um 8259 Q. Kl. Heiner als Pompeji, Diefe 
8259 N. Sl. maben aber ungefähr den 2ıften Theil 
des Slächeninhaltes von Pompeii aus, find alfo 
gleichfalld kaum beachtenswerth. 


Eben fo ift der Raum zwifchen der Donau, der 
Au gartenſtraße und ber Taborftraße etwas zu klein, 
wenn man bloß das Quartier, fo weit die Häufer 
fiehen, mißt, und etwas zu groß, wenn man bie 
Graͤnze an dem Ufer der Donau nimmt. Erſterer 
Flaͤchenraum enthält 161,959 W. Q. Kl. und letz⸗ 
terer 189,700 Q. Al. 
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L 
Anfihten und Weberfichten der auögegrabenen 
Räume, auch wohl mit deren landfchaftlicher 
’ Umgebung. 
Bier Blatten 


Alles, was fih auf die Sräberftraße im Allge 
meinen und auf jedes Brab in's Befondere bezieht, 
erregt unfere Bewunderung. . Der Gedanke, jeden 
Ankoͤmmling erft durch eine Reihe würdiger Erin: 
‚ nerungen an bedeutende Borfabren durchzuführen, 
ehe er an das eigentlihe Thor gelangt, wo das täg: 
liche Leben noch fein Weſen treibt, aus welchem 
jene fih entfernt haben, ift ein ftattlicher, geiſterhe⸗ 
bender Gedanke, welcher ung, wie der Ballafı das 
Schiff, in einem glüdlihen Gleihgewichte zu hal: 

"tem geeignet ift, wenn bad bewegliche Leben, es 
- fey nun ftärmifch oder leichtfertig, uns deſſen zu 
berauben droht. 

Eine mannichfaltige, großentbeils verdienftfich? 
Architektur erbeitert den Blid; und wendet man 
fih nun gar gegen die reiche Ausficht auf ein frucht: 
tragendes, weinreiches Land bis an dad Meer hin, 


fo fehlt nichts, was den Begriff von den glädlihen 


Tagen jener Voͤlkerſchaft verdüftern könnte. 
Betrachten wir ferner die noch aufftchenden 
Reſte der öffentlihen Pläße und Gebäude, fo wer: 


den wir, nad unferer gewohnten Schaumweife, bie 


wir 
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wir breite und gränzenlofe Straßen, Pläße, zu 
Webung zahlreicher Mannfchaft eingerichtet, zu er: 
blicken gewohnt find, ung nicht genug über die 
Enge und Beichränttheit folher Localitäten ver: 
wundern koͤnnen. 
Doch dem Unterrichteten wird ſogleich das roͤ⸗ 
miſche Forum in die Gedanken kommen, wo bis 
auf den heutigen Tag noch niemand begreifen kann, 
wie alle die von den alten Schriftſtellern uns genau 
bezeichneten Gebaͤude in ſolcher Beſchraͤnkung haben 
Platz finden, wie daſelbſt vor fo großen Volksmaf—⸗ 
fen babe verhandelt werden können. 

Es ift aber die Eigenfhaft der. Imagination, 
wenn fie fich in’s Ferne und in!d Vergangene begibt, 
daß fie das Unbedingte fordert, welches dann meift 
durch die Wirklichkeit unangenehm beſchraͤnkt wird. 
Thut ja doch manchem Neifenden bie Peterskirche 
nicht Genuͤge; hoͤrt man nicht auch bei mancher un⸗ 
geheuren Naturſcene die Klage: ſie entſpreche der 
Erwartung nicht; und wäre vielleicht auch der 
Menſch wohl deßhalb ſo gebildet, damit er ſich in 
alles, was ihm die Sinne beruͤhrt, zu finden wiſſe? 

So viel man uͤbrigens die noch ſtehen gebliebene 
Architektur beurtheilen kann, fo iſt fie zwar niet 
in einem ſtrengen, aber doch ſinnigen Style gedacht 
und ausgefuͤhrt, es erſcheint an ihr nichts Willkuͤr⸗ 
liches, Phantaſtiſches, welches man den verſchloſ⸗ 
ſenen Raͤumen des Innern ſcheint vorbehalten zu 
haben. 

GSoethes Beate. XLIV. DB, 40 
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20 IL. 
Ganze Wände, 


Bierzehn Platten cdavon fieben colorirt). 


Die Enge und Beichränttheit der meiften Haͤu⸗ 
fer, welche mit unfern Begriffen von bequemer 
und ftattliher Wohnung nicht wohl vereinbar ift, 
führt und auf ein Volk, welches, durchaus im 
Freien, in ſtaͤdtiſcher Gefelligkeit zu leben gewohnt, 
wenn es nach Haufe zurüdzultchren genöthigt war, 
ſich auch dafelbft einer heiter gebildeten Umgebung 
gewärtigte. 

Die vielen bier mitgetheiften colorirten Zeich⸗ 


nungen ganzer Wände fchließen ſich dem in dieſer 


Art fhon Bekannten auf eine bedeutende und beleh: 
rende Weife glüdlih an. Was ung bisher vieleicht 
irre-machte, erfcheint hiex wieder. Die Mahlerey 
producirt phantaſtiſche, unmoͤgliche Architekturver⸗ 
ſuche, an deren Leichtſinn wir den antiken Ernſt, 
der ſelbſt in der aͤußern Baukunſt waltet, nicht 
wieder erkennen. 

Helfen wir uns mit der Vorſtellung: man habe 
nur eigentlich ein leichtes Sparren- und Latten⸗ 
wert andeuten wollen, woran fih eine nachherige 
Verzierung, ald Draperie oder als fonftiger will: 
Fürlicher Auspuß, humoriſtiſch anfchließen follte. 

Hiebei kommt ung denn Vitruv im fiebenten 
Buche in deffen fünften Capitel entgegen, und fegt 
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ung in den Stand, mit Klarheit hierüber zu den⸗ 
fen. Cr, als ein Achter Nealift, der Mahlerey nur 
die Nahbildüng wirklicher Gegenftände vergönnend, 
tadelte diefe der Einbildungstraft fih bingebenden 
Gebilde; doc verfchafft er ung Gelegenheit, in die 
Veranlaſſung diefer neueren Leichtfertigkeiten hinein: 
zufeben. 

Im höheren Alterthume fhmüdte man nur oͤf⸗ 
fentlihe Gebäude durch mahlerifche. Darftellungen; 
man wählte das Wirdigfte, die mannichfaltigften 
Helbengeftalten, wie und bie Leiche des Polp⸗ 
gnot deren eine Menge vorführt. Zreilih waren 
die vorzägliden Menfchenmahler_niht immer fo 
bei der Hand, oder auch lieber mit beweglichen Ta⸗ 
feln beſchaͤftigt, und ſo wurden nachher wohl auch 
an oͤffentlicher Stelle Landſchaften angebradt, Haͤ⸗ 
fen, Vorgebirge, Geſtade, Tempel, Haine, Ge⸗ 
birge, Hirten und Heerden. Wie ſich aber nach 
und nach die Mahlerey in das Innere der Gebaͤude 
zog, und engere Zimmer zu verzieren aufgefordert 
wurde, ſo mußte man dieſe Mahlereyen, welche 
Menſchen in ihrer natuͤrlichen Groͤße vorſtellten, ſo⸗ 
wohl in der Gegenwart laͤſtig, als ihre Verfertigung 
zu koſtbar, ja unmoͤglich gefunden haben. 

Daher denn jene mannichfaltigen phantaſtiſchen 
Mahlereyen entſtanden, wo ein jeder Kuͤnſtler, was 
es auch war das er vermochte, willkommen und 
anwendbar erſchien. Daher denn jenes Rohrwert 
von ſchmaͤchtigen Saͤulchen, lattenartigen Pföftchen,: 


— 
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jene geſchnoͤrkelten Giebel und was ſich ſonſt von 
abentenerlichem Blumenweſen, Schlingranken, wie⸗ 
derkehrenden ſeltſamen Ausmücien daraus ent: 
wickeln, was fuͤr Ungehener zuletzt daraus hervor⸗ 
treten mochten. 

Deffen ungeachtet aber fehlt es ſolchen Zimmern 
nicht an Einheit, wie es die colorirten Blätter um: 
ferer Sammlung unmwiderfprechlich vor Augen fiel: | 
len. Ein großes Wandfeld ward mit Einer Farbe 
rein angeſtrichen, da es denn von dem Hausherrn 
abhing, in wiefern er hiezu ein koſtbares Material 
anwenden, und dadurch fih auszeichnen wollte. 
Welches denn auch dem Mahler jederzeit geliefert 
wurde. — 

Nun mochten ſich auch wohl fertige Kuͤnſtler fin⸗ 
den, welche eine leichte Figur auf eine ſolche ein: 
färbige Wand in die Mitte zeichneten, vielleicht 
Falfirten, und alsdann mit technifcher Fertigkeit 
ansmahlten. | 

Um nun auch den böhern Kunſtſinn zu befrie: 
digen, fo hatte man fhon, und wahrfheinlich in 
befondern Werkftätten, fih auf die Fertigung klei⸗ 
nerer Bilder gelegt,. die, auf getünchte Kalktafeln 
gemahlt, in die weite getündte Wand eingelaflen, 
und, durch ein geſchicktes Suftreichen, mit derfelben 
völlig ind Bleiche gebracht werben Eonnten. 


Und ſo verdient keineswegs diefe Neuerung ben 
barten Tadel des ſtrengen, nur Nachbildung wire 
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licher und möglicher Segenftände fordernden ernten 
Baumeifters. Man Tann einen Geſchmack, der fih - 
ausbreitet, nicht durch irgend ein Ausſchließen ver: 
engen; ed kommt bier auf die Fähigkeit und Zertig- 
feit des Künftlers, auf die Möglichkeit an, einen 
folhen zur gegebenen Arbeit anzuloden, und da 
wird man denn bald finden, daß felbft Prunkzimmer 
nur als Einfaffung eines Juwels angefehen werben 
koͤnnen, wenn ein Meifterwerf der Mablerey anf 
fammtenen und feidenen Tapeten uns vor Augen 
gebracht wird. 


IH. — - 
Ganze Deden 
Vrer Platten (ſaͤmmtlich gefärsn. 


Deren moͤgen wohl ſo wenige gegeben werden, 
weil die Dächer eingedrüdt, und die Decken daher 
zerftört worden. Diefe ‚mitgeteilten aber find 
merkwürdig, zwey derfelben find an Seihnung und 
Farbe ernſthafter, wie fi es wohl zu dem Charak⸗ 
ter der Zimmer gefügt--haben mag; zwey aber in 
dem leichteften, heiterſten Sinne, alö wenn man 
aber ſich nur Latten und Zweige fehen möchte, wo⸗ 
durch die Luft rich, die Vögel Hin und wieder flat: 
terten, und woran allenfalls die Leichteften Kränze 
aufzuhaͤngen wären. 


/ 


‘ IV. 
Einzelne, gepaarte und fonft neben einander 
geftellte Siguren. 
Drey und dreyßig Platten. 


Diefe find ſaͤmmtlich in der Mitte von farbigen 
Wandflähen, Körper und Gewänder kunſtmaͤßig 
colorirt, zu denken. 

Man hat wohl die Frage aufgeworfen: ob man 
ſchwebende Figuren abbilden koͤnne und duͤrfe? Hier 
nun ſcheint ſie gluͤcklich beantwortet. Wie der menſch⸗ 
liche Körper in verticaler Stellung ſich als ftehen: 
den erweift, fo ift eine gelinde Senfung im die 
Diagonale fhon hinreichend, die Figur als fchwe: 
bend darzuftellen; eine hiebei entwidelte, der Be 
wegung gemäße Zierlichteit der Glieder vollendet die 
Illuſion. 

Sogar dergleichen ſchwebende, fliegende Figuren 
‚tragen hier noch andere auf den Ruͤcken, ohne daß 
fie eigentlich belaftet ſcheinen, und wir machen da: 
bei die Bemerkung, daß wir, bei Darſtellung dei 
Gracidfen, den Boden niemals vermiffen,, wie und 
alles Geiftige der Wirklichkeit entfagen laßt. 

So dankenswerth ed num auch ift, daß uns hier 
fo viele angenehme Bilder überliefert werden, bie 
man mit Bequemlichkeit nur auf die Wand durd: 
‚zeichnen und mit Sefhmad coloriren dürfte, um fie 
wieder fchiclich anwendbar zu machen, fo erinnere 
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ſich doch nur der Kuͤnſtler, daß er mit der Maſſe 
der Bevoͤlkerung großer Staͤdte gerade dieſem aͤcht 
lebendigen antiken Kunſtſinne immerfort ſchon treu 
bleibt. Wen ergoͤtzt nicht der Anblick großer thea⸗ 
traliſcher Ballette? wer trägt fein Geld nicht Seil: 
tänzern, Luftipringern und Kunftreitern zu? und 
was reizt ung, diefe flüchtigen Ericheinungen im: 
mer wiederholt zu verlangen, ald dad anmuthig 
vorübergehende Lebendige, welches die Alten an 
ihren Wänden feftzubalten trachteten? 

Hierin hat der bildende Künftler unferer Tage 
Gelegenheit genug, fih zu üben: er fuche Die augen: 
blicklichen Bewegungen aufzufaffen, das Verfhwin: 
Dende feftzubalten, ein Vorhergehendes und Nach: 
folgendes fimultan vorzuftellen,, und er wird ſchwe- 
bende $iguren vor die Augen Bringen, bei denen 
man weder nad, Fußboden, fo wenig ald nah Eeil, 
Drath und Pferd fragt. Doc was das letzte be: 
trifft, dieſes edle Gefhöpf muß auch in unſern 
Bildfreis herangezogen werden. Durchdringe fi 
der Künftler von den geiftreichen Gebilden, welche 
die Alten fo meifterhaft im Centaurengeſchlechte dar: 
ftellten. Die Pferde machen ein zweytes Wolf im 
Kriegs und Friedens-Weſen aus; Neitbahn, Wett: 
rennen und Revuen geben dem Kuͤnſtler genugfame 
Gelegenheit, Kraft, Macht, Zierlichfeit und Be: 
hendigfeit diefes Thieres kennen zu lernen; und 
wenn vorzügliche Bildner den Stallmeifter und Ca⸗ 
valleriften zu befriedigen fuchen, wenigftend in Haupt: _ 
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fahen, wo ihre Zorderungen naturgemaß find, fc 
ziehe der vollfommene Decorationsmahler auch der- 
gleihen in fein Zah. Jene allgemeinen &elegen: 
heiten wird er nicht meiden, dakei aber laffe er alle 
bie einer aufgeregten Schauluft gewidmeten Stun: 
den für feine Zwecke nicht vorüber. 

Gedenken wir an diefer Stelle eines vor Jahren 
gegebenen, hieher deutenden glü@lihen Beiſpiels, 
der geiftreich aufgefaßten anmuthigen Bewegungen 


der Vigano's, zu denen fih das erufte Talent. 


des Herrn Director Shadow feiner Zeit angeregt 
fühlte, deren mande fih, ald Wandgemaͤhlde im 
antiken Sinne behandelt, recht gut ausncehmen wiür: 
den. Laſſe man den Taͤnzern und andern, durch 
bewegte Gegenwart ung erfreuenden Perfonen ihre 
tehnifh herfümmlichen, mitunter dem Auge und 
fittlihen @®efühle widerwärtigen Stellungen; fafe 
und firire man Dad, was lobensmürdig und muſter⸗ 
haft an ihnen ift, fo kommt auch wohl bier eine 
Kunft der andern zu Gute, und fie fügen ſich wed: 
felfeitig in einander, um uns das duxchaus Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe vor Augen zu bringen, 


V. 
Vollſtaͤndige Bilder. 
Sieben Platten. 


Es iſt allgemein belaunt und jedem Gebildeten 


hoͤchſt ſchaͤzenswerth, was gruͤndliche Sprachforſcher 
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feit fo langer Zeit zur Kenntniß des Altertbums 
keigetragen; es ift jedoch nicht zu. läugnen, daß .gar - 
Vieles im Dunkeln blieb, was in ber neuern Zeit 
enthält worden ift, feit die Gelehrten fih auch um 
eine nähere Kunſtkenntniß bemüht, wodurch ung 
nicht allein manche Stelle des Plinius in ihrem 
geſchichtlichen Zuſammenhange, fondern auch nad 
allen Seiten hin Anderes der überlieferten Schrift⸗ 
ſteller klar geworden iſt. 

Wer unterrichtet ſeyn will, wie wunderlich man 
in der Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts ſich jene 
rhetoriſch beſchriebenen Bilder vorgeſtellt hat, welche 
uns durch die Philoſtrate uͤberliefert worden, der 
ſchlage die franzoͤſiſche Ueberſetzung dieſer Autoren 
nach, welche von Arthus Thomas, Sieur 
d' Embry, mit ſchaͤtzenswerthen Notizen, jedoch 
mit den ungluͤcklichſten Kupferſtichen verſehen; man 
findet feine Einbildungskraft widerwaͤrtig ergriffen, 
und weit von dem Ufer antifer Einfalt, Reinheit 
und Eigenthuͤmlichkeit verfhlagen. Auch in dem 
achtzehnten Jahrhunderte find Die Werfuche des Gra⸗ 
fenE up lu 8 meiſtens mifrathen zu nennen ; ja wenn 
wir und in der neuern Zeit berechtigt finden, jene 
in dem Philoftratifhen Werke freilich mehr beſproche⸗ 
nen als befchriebenen Bilder ald damals wirklich 
vorhandene zuzugeben, fo figd wir folches Urtheil 
den -Hereulanifhen und Pompejifhen Entdeckungen 


ſchuldig, uud ſowohl die Weimarifchen Kunftfreumde, 


als bie in dieſem Fache eiſxig gebildeten Gebruͤder 


* 
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Riepenhauſen, werben gern geftehen,, daf, 
wenn ihnen etwas üker die Polygnotiſche Lefche in 
Worten oder bildlihen Darftellungen zu äußern ge 
lungen ift, ſolches eigentlich erft in gedachten and: 
gegrabenen antiken Bildern Grund und Zuverläffig: 
Zeit gefunden habe. 


Auch die vom delprenten in Kunſt und Alter⸗ 
thum, Band II. Heft J. S. 27, vorgetragenen Stu: 
dien uͤber die Philoſtratiſchen Bilder, wodurch er 
dad Wirkliche vom Rhetoriſchen zu ſondern getrad: 
tet hat, Ft nicht ohne die genauefte und wiederhob 
tefte Anfhauung der neu aufgefundenen Bilder un 
ternommen worden. 


Hieruͤber etwas Allgemeines mitzutheilen, wel: 
ches ausführlich gefhehen müßte, um nicht verwegen 
zu fheinen, gehörte ein weit größerer, als ber hier 
gegönnte Raum. So viel aber fey Fürzlich ausge: 
fprochen: die alte Mahlerey, von der Bildhauerkunſt 
herſtammend, iſt in einzelnen Figuren höcyft gläd: 
lich; zwey, gepaart und verſchlungen, gelingen ihr 
aufs befte; eine dritte hinzukommende gibt ſchon 
mehr Anlap zu Nebeneinanderftellung ald zu Ver: 
einigung; mehrere zufammen barzuftellen, glüdt 
diefen Künftlern auf unfere Weife nicht; da fie aber 
doch das innige Gefühl haben, daß ein jeder be 
fhräntte Raum ganz eigentlich durch die Dargeftell- 
ten Figuren verziert ſeyn muͤſſe, fo kommt befon: 
ders bei größern Bildern eine gewifle Symmetrie | 
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\ 
zum Vorſchein, weldhe, bedingter oder freier beob- 
achtet, dem Auge jederzeit wohl thut. 

Dieb fo eben Gefagte entſchuldige man damit, 
daß ich mir Gelegenheit wuͤnſchte, vom Hauptzweck 
der im. Raum bedingten Mahlerep, ben ich nicht 
anders, ald durch ‚‚ort: und zweckgemaͤße Verzie⸗ 
rung des Raumeg,’’ in kurzem auszufprehen wüßte, 
vom Altertum herauf bis in die neueſten Zeiten 
ausfuͤhrlich vorzulegen. 


VI. 
Einzeln vertheilte mahleriſche Zierrathen. 
Dreyzehn Platten. 


Haben wir oben dieſer AUrf die Wände zu be: 
leben alle Freiheit gegönnt, fo werden wir ung we: 
gen des Einzelnen nunmehr nicht formalifiren, Gar 
vieles, der kuͤnſtleriſchen Willkuͤr Angeeignete wird 
aus dem Pflanzenreihe entnommen feyn. So er: 
bliden wir Sandelaber, die, gleihfam von Knoten 
zu Knoten, mit verfchieden gebildeten Blättern be- 
feßt, und eine mögliche Begetation vorfpiegeln. 
Auch die mannichfaltigft umgebildeten gemundenen 
Blätter und Ranken deuten unmittelbar dahin, en⸗ 
digen ſich nun aber manchmal, ftatt abfchließender 
Blumen und Fructentwidelungen, mit befannten 
oder unbekannten Thieren; fpringt ein. Pferd, ein 
Löwe, ein Tiger aus der Blättervolute heraus, fo 
tft es ein Zeugniß, daß ber Thiermahler, in der 
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‚allgemeinen Verzierergilde eingefchloffen, feine Fer 
tigfeiten wollte ſehen laſſen. 

Wie denn Überhaupt, ſollte je dergleichen wie 
der unternommen werden, nur eime reiche @efel: 
fehaft von Talenten, geleitet von einem uͤbereinſtin⸗ 
menden Geſchmacke, das Geſchaͤft gluͤcklich vollenden 
koͤnnte. Sie müßten geneigt feyn, ſich einander zu 
ſubordiniren, fo daß jeder feinen Platz geiftreich ein: 
zunehmen bereit: wäre. 


Iſt doch, zu unfern Seiten, in ber Vil⸗ 
Borgheſe, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel hie 
von gegeben worden, wo in den Arabesken bei 
großen Saales das Blaͤttergeranke, Stängel: und 
Blumengefhnörkel, von gefchidten, in dieſem Fache 
geuͤbten, römifhen Künftlern, die Thiergeftalten 
vom Thiermahler Peters, und, wie man fagt, 
einige Kleine, mit in den Arabesfenzierrathen an: 
‚gebrachte Bilder von Hamilton herrühren. 

Bei folhen Willkuͤrlichkeiten jedoch iſt wohl zu 
merfen, daß eine geniale phantaſtiſche Metamor 
phofe immer geiftreiher , aumuthiger und zugleid 
möglicher fich darftelle, je mehr fie fich den geſetzlichen 
Umbildungen der Natur, bie und feit geraume 
Zeit immer bekannter geworden find, anzufchließen, 
und ſich von daher abzuleiten das Anfehen bat. 

Was bie phantaftifhen Bildungen und Umbil⸗ 
dungen der menſchlichen oder thieriſchen Geſtalt be⸗ 
trifft; fo Haben wir zu vollſtaͤndiger Belehrung uns 
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an die Vorgänge der Alten zu wenden, und uns. 
dadurch zu begeiftern. 


vn. 
Andere ſich anf Architeftur näher beziehende 
mahleriſche Zierrathen. 


Sie find häufig. in horizontalen Baugliedern 
und Streifen, duch abwechſelnde Formen und Far- 
ben hoͤchſt anmuthig auseinandergefeßt. Sodann 
finden ſich aber auch wirklich erhabene Bauglieder, 
Geſimſe und dergleichen, durch Farben vermannich⸗ 
faltist und erbeitert. 

Wenn man irgend- eine Kunfterfheinung billig 
beurtheilen will, fo muß mar zuvorderft bedeuten, 
Daß die Zeiten nicht glei find. Wollte man ung 
uͤbel nehmen, wenn wir fogen: die Nationen fleigen 
aus der Barbarey in einen hochgebildeten Suftand 
empor, und fenfen fi fpater dahin wieder zuruͤck; 
fo wollen wir lieber ſagen: fie fteigen aus der Kind⸗ 
heit in großer Anftrengung über die mittlern Jahre 
hinuͤber, und. fehnen ſich zuletzt wieder hacı der Be- 
quemlichkeit ihrer erſten Tage. Da nun die Nas 
tionen unſterblich find, fo hängt es von ihnen ab, 
immer wieder von vorne anzufangen; freilich iſt 
Hier mandes im Wege Stehende zu überwinden. 
Verzeihung biefem Allgemeinen! Eigentlich war hier 
mur zu bemerken: daß die Natur inihrer Rohheit und 
Kindheit unwiderſtehlich nach Farbe dringt, weil ſie 
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ihr den Eindrud des Lebens gibt, das fie denn ' 


auch ‚da zu fehen verlangt, mo ed nicht binge 
hört. 
Wir find nun unterrichtet, daß die Metopen der 


ernfteften ficilifhen Gebäude hie und da’ gefaͤrbt wa: 


ren, und daß man felbft im griechifchen Alterthume, 
einer gewiſſen Wirflichfeitsforderung nachzugeben 
fich nicht enthalten kann. So viel aber möchten wir 
behaupten, daß ‚ber Löftliche Stoff des Pentelifchen 
Marmors, fo wie der ernfte Ton eherner Statuen, 
einer höher und zarter geſinnten Menfchheit den An: 
laß gegeben, bie reine Form über alles zu fchäßen, 
und fie dadurh dem inneren Sinne, abgefondert 
von allen empirifchen. Reizen, angfchließlich anzu 
eignen. 

Sp mag es ſich denn auch mit der Architel: 
tur und dem, was fi ih fonft anfchließt, verhalten 
haben. . 

Später aber wird man die Farbe nimmer wieder 
bervortreten ſehen. Rufen wir ja doch auch fchon, 
um Hell und Dunfel zu erzwecken, einen gewiſſen 





Ton zu Hülfe, durch den wir Figuren und Bier: 


rathen vom Grunde abzufehen und abzuftufen ge 
neigt find. 


So viel fey gefagt, um bad Vorliegende, mo 


nicht zu rechtfertigen, doch demfelben feine eigen: 
thuͤmliche Stelle anzuweifen. 
Von Mofaik ift in diefen Heften wenig darge: 


boten , aber dieſes Wenige beftätigt volllommen bie 


* 
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Begriffe, die wir ung feit langen Jahren von ihr 
machen Fonnten. Die Willkür ift hier, bei Fuß: 
hodenverzierung, befhränfter, als bei den Wand: 
serzierungen, undesift, ald wenn die Beftimmung 
eines Werks, „mit Sicherheit betreten zu werden,’ 
den mufivifhen Bildner zu mehr Gefaßtheit und 
Ruhe noͤthigte. Doch ift au hier die Mannichfal: 
tigfeit unfäglih, in welder die vorhandenen Mit: 
tel angewendet werden, und man möchte die Kleinen 
Steinchen den Taften ded Inftruments vergleichen, 
welche in ihrer Einfalt vorzuliegen ſcheinen, und 
faum eine Ahnung geben, wie, auf die mannid: 
faltigfte Weife verknüpft, der Tonfünftler fie ung‘ 
zur Empfindung bringen werde, 


VIII. 
Landſchaften.“ 


Wir haben ſchon oben vernommen, daß in den 
aͤlteren Zeiten die Waͤnde oͤffentlicher Gebaͤude auch 
wohl mit Landſchaften ausgeziert wurden; dagegen 
bar es eine ganz richtige Empfindung, daß man in 
der Beſchraͤnkung von Privathäufern dergleichen 
nur untergeordnet anzubringen habe. Auch theilt 
unſer Kuͤnſtler feine im Befondern mit, aber die 
in Farben abgedrudten Wandbilder zeigen ung ge- 
nugfem die in abgefchloffenen Rahmen gar zierlich 
bafelbft eingefchalteten ländlihen, meift phantaftis 
ſchen Gegenftände. Denn wie Fonnte auch ein in 
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der berrlichften Weltumgebung ſich befindender und 
fühlender Pompejaner die Nachbildung irgend eine 
Ausſicht, als der Wirklichkeit entſprechend, an fe: 
ner Seite wünfchen? — 

Da jedoch in den Kupfern nach Herculaniſchen 
Entbeckungen eine Unzahl ſolcher Nachbildungen 
anzutreffen iſt, auch zugleich ein in der Kunſtge 
ſchichte iatereſſanter Punkt zur Sprache kommt, ſo 
ſey es vergoͤnnt, hiebei einen Augenblick zu ver: 
weilen. | 

Die Krage: ob jene Künftler Kenntniß der Per 
ſpective gehabt, beantworte ich mir auf folgend 
Weiſe. Sollten ſolche mit den herrlichften Sinnen, 
befonderd auch, dem des Auges, begabte Künitler, 
wie fo vieles Andere, nicht auch haben bemerken Fön 
. nen und müffen, daß alle unterhalb meines Auges 
fih entfernenden Seitenlinien hinauf, dagegen die 
oberhalb weines Blickes fich entfernenden Hinab zu 
weichen ſcheinen? Diefem Gewahrwerden find fe 
audi im Allgemeinen gefolgt. 

Da nun ferner in den Altern Zeiten ſfowohl al 
in den neuern, bis in das ficbzehnte Jahrhundert, 
jederman recht viel zu fehen verlangte, fo dachte 
man fih auf einer Höhe, und infofern mußten ale 
dergleihen Linien aufwärts geben, wie es denn 
auch damit in den ausgegrabenen Bildern gehalten 
wird, mo aber freilich manches Schwanfende, is 
Falſche wahrzunehmen ift. 

Eben fo findet man auch diejenigen Gegenflände, 

, | die 
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die nur über bem Auge erblidt werben, als in jener 
Wandarchiteltur die Seßmschen und, was man ſich 


an deren Stelle denken mag, wenn ſie ſich als ent⸗ 


fernend darſtellen ſollen, durchaus im Sinken ge⸗ 


zeichnet, fo wie auch Das was unter dem Auge ge: - 
dacht wird, als Treppen und dergleichen auftraͤrts 


ſich richtend vorgeſtellt. 
Wolle man aber diefe nach dem Geſetze der rel⸗ 


nen ſubjectiden Perſpectivlehre unterſuchen, fo wuͤrde 
man fie leineswegs zuſammenlaufend finden. Was 


eine ſcharfe, treue. Beobachtung verleihen kaun, das 


befaßen ſie; die abſtracte Megel, deren wir uns 


rühmen, und welche nicht durchaus mit bem Ge⸗ 


Schmadsgefühl uͤbereintrifft, war, mit f6 manchem. 


andern, fpäter entdedten, völlig unbekannt. 


Durch alles Vorgefegte, welches freilih no -. 
viel weiter Hätte ausgefuͤhrt werben follen, kann 


man fih überzeugen, daß die vorliegenden Zahni⸗ 
ſchen Hefte gar mannichfaltigen Rutzen zu ftiften 
geeignet find. Dem Studium ded Alterthums über: 
Haupt werden ſie förberlih-Teyn, dem Studium ber 


alterthuͤmlichen Kunftgefchichte befonderd. Ferner , 
werden fie, - theild weil die Nachbildungen vieler 
Gegenſtaͤnde in der an Ort und Stelle vorhandenen : 
Größe gezeichnet ſind, theils weil fie im gaugen In: _ 


ſammenhange und fogar farbig vorgeführt werden, 


eher in das praktiſche Leben eingehen, und’den Künſt⸗ 


ler unferer Tage zu Nachbildung und Erfindung 


‚aufweden, auch dem Begriff, wie man am fehide. 


GSeerhes Werte. XLIV. æb. 10 


⸗ 
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tigen vinhe | ſich di: heitere, achinuanduiht: Umge⸗ 
Aus ſchaffen koͤnne und ſolle⸗ immer · nehr a 
gemeigen Zee verheffem 





Anſchliehlich mag ick bien. gern bemerken; daß 
meine alte Vorliebe für die Abbildung. des Saͤug⸗ 
lings mie der Matter, von Myrons Sup: ausschend, 
( Kunſt und Alterthum.: I. ar. .) urch. Hervn Sahns | 
- Gefälltgleis> <eitmuelö- belohnt: werden, indem er. 
mir eino Durchzeichnung des: Kindes Telephus, der 
ih Gegenwart feines Heldenvaters und aller ſchuͤtzen 
den Wald: und Berg Bötter. ander Hinde ſaugk 
zum. Abſchied verehrte. Bam. diefer Gruppe; Die: 
vielleicht alles übertrifft was in. der Art je geleiſtet 
worden, kann man ſich Baud J. Seite zu der: Her⸗ 
culomfchen Alterthuͤmer einen allgemeinen, obgleich 
nicht genuͤgenden Begriff machen, welcher nunmehr 
duerch den gedachten Umriß⸗ in der Groͤbe des Ori⸗ 
ginals, vollfonmmen- überliefert niet Die Ber« 
fheamfung. der lieder eines zarten ſaugenden 
Kraben mit dem: leigifüßigen: ‚Thiergebilbe: einer 
zierlichen Hinde, iſt eine kunſtreiche Compoſition 
bien man: wid gerus benpudern Tann: oo. | 
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Undantker: bee wir: edi, wenn ich hier, we ei 
| Gelegentzrit gibt, nicht: eines. Oelbiides erwähute; 
welches ich taͤglich gern vocingen ſehe. Tusche 


ſtill⸗ engen , doch heiter: manniäfaltigen 2 Thal, uns 
ter einem alten Eichbaume fäugt ein weißes Reh 
einen gleichfalls blendend weißen Abkoͤmmling unter 
liebkoſender Theilnahme. 

Auf dieſe Weiſe bildet ſich denn um mich, ange⸗ 
regt durch jene fruͤheren Bemerkungen, ein heiterer 
Cyclus dieſes anmuthigen Zeugniſſes urſpruͤnglich⸗ 
ſter Verwandtſchaft und nothwendigſter Neigung. 
Vielleicht kommen wir auf dieſem Wege am erſten 
au. dein. hohen philoſophiſchen Ziel, das goͤttlich⸗ 
Belebende im Menſchen mit dem thieriſch Beleb⸗ 
ten auf das unſchuldigſte verbunden gende. zu 
werden. 0 








Dr. Socob Rouxr 
. uͤber 


die Farben in techniſchem · Sinne. 
a. Heft 1824; 2. Heft 1828). 





Die Zahniſchen colorirten Nachbildungen der Pom⸗ 
pejiſchen Wandgemaͤhlde ſetzen uns, außer den 
gluͤcklichen Gedanken, auch noch durch eine wohler⸗ 
haltene Faͤrbung in Erſtaunen. Erwaͤgen wir nun, 
daß jener Farbenſchmuck ſich durch ſo manche Jahr⸗ 
hunderte, durch die unguͤnſtigſten Umſtaͤnde klar 
und augenfaͤllig erhalten, und finden dagegen Bil⸗ 
der der neuern Seit, ja der neueften, gefchwärzt, 
entfärbt, ziffig und fih ablöfend; treffen wir ferner 
auch bei Reftaurationen diefer Mängel auf gar 
mancherlei Fehler der erften Anlage: dann haben 
wir allerdings den Künftler zu loben, welcher bier: 
über forfhend und nachdenkend einen Theil feiner 
edlen Zeit anwendet. 

Wir empfehlen obgenannte Hefte den Kuͤnſt⸗ 
lern um deſto mehr, als man in der neuern Zeit 


EN 
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völlig zu vergeffem fheint, daß die Kunft auf dem 
Handwerk ruht, und daß man ſich aller techniſchen 
Erforderniſſe erſt zu verſichern habe, che man ein 
eben ſo wuͤrdiges als dauerndes Kunſtwerk hervor⸗ 
zubringen Anſtalt macht. 

Die Bemuͤhungen des ſorgfaͤltigen Verfaſſers 
noch hoͤher zu ſchaͤtzen, ſehen wir uns dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß Palmaroli, der ſich durch ſeine Reſtau⸗ 
ration in Dresden fo viel Verdienſte erworben‘, in 
. Rom leider mit Tode abgegangen iſt; da denn 
Hebung und Nachdenken fowohl über ältere Bilder, 
wie folche allenfalls wieder herzuftellen , als über bie 
Art den neu zu verfertigenden dauernde Kraft und 
Haltung zu geben, im Allgemeinen beftend zu eme 
pfehlen ſteht. 








- »Pentazostum Vimariense, 
Dem britten -September 1825 gemiinmet, 


vom n 


Oberbaudirector Co ad ray gezeichnet, geſtochen 
vom Hofkupferſtecher Schwerdgeburth. 


Das ſeltene und mit dem reinſten Enthuſiasmus 
gefeierte Felt der funfzigiährigen Regierung Ihre 
des Herrn Groͤßherzogs von Sahfen Weimar Ei: 
fenah Königl. Hoheit zu verherrlichen, fühlten 
auch die Kuͤnſte eine befondere Verpflichtung: um: 
ter ihnen that fi die Baufunft hervor, im einer 
Zeichnung, welde, nunmehr in Kupferftich gefaßt, 
dem allgemeinen Anfchauen übergeben ift. | 
Zu feiner Darftelung nahm der geiftreihe Kuͤnſt⸗ 
ler den Anlaß von jenen antiken Prahtgebäuben, 
wo man zonenweife, Stodwerk über Stockwerk, in 
die Höhe ging und, den Durchmeſſer der Area nad 
Stufenart zuſammenziehend, einer Ppramiden 
oder fonft zugefpisten Form fich zu nähern trad: 
tete. Wenig tft und davon übrig geblieben — von bem 
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Mritenium des Quintilius Varus auv der Name — 
und was wir noch von dem Geptizemium des Be: 
ernsten, kann unfere Billigung nicht verdie⸗ 
rasen, indem es vertical in die Höhe ſtieg und alſo 
idDem Auge das Gefuͤhl etner geſorderten Souditit 
nücht eindruͤden konnte. 


Bei unſerm Pentazonium iſt die Anlage von 
der Art, daß erſt auf einer gehörig feſten Rufticas 
Baſis ‚ein Säulengebäude dorifcher Ordnung er= 
richtet fen, über welchem abermals ein ruhiges 
Maſſiv einer jonifhen Säulenordnung zum Grunde 
.bient, wodurch denn alfo fchon vier Zonen .ab- 
ſolvirt wären, worauf abermals ein Maflivauf: 
ſatz folgt, auf welhem Korinthifhe Säulen, zum 
Tempelgipfel auſammengedrauat/ den hoͤheren Ab⸗ 
‚Schluß bilden. 


Die erſte Zone ſieht man, durch ihre Bild⸗ 
Averke, einer kraͤftig⸗ thaͤtigen Jugendzeit gewid⸗ 
met, igeiſtigen und koͤrperlichen Hebungen und Vor⸗ 
wereitungen mancher Art. Die zweyte Tell das 
Aundenken eines mittleren Manneslebens bewah⸗ 
ren, in That und Dulden, Wirken und Leiben 
zugebeacht, auf Krieg und Frieden, Ruhe und 
Wewegrng hindeutend. Die dritte ‚Bone ‚gibt ei⸗ 
‚tem reich geſegueten —— Raum. Die 
vlerte deutet auf das, mas für Kuuſft und Wiſ⸗ 
Aer ſchaft geſchehen. Die fünfte laͤßt aus bie Bes 
Arundung einer ſichern Stantsferm erbliden, wor⸗ 


° 
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auf fih denn das Heiligthum eines wohlverbienten 


+ Rubme' erhebt. 


Ob nım gleich zu unferer- Zeit Gebaͤnde dieſer 


Art nicht leicht zur Wirklichkeit gelangen dürften, 


-fd achtete dee denkende Kuͤnſtler doch für Pflicht zu 
zeigen, daß ein ſolches Prachtgeräfte nicht bloß 
phantaftifch gefabelt, fondern auf einer innern Mög- 


lichkeit gegründet fep; weßhalb er denn in einem 


zweyten Blatte die vorfihtige Conftruction deſſelben, 
fowohl in GSrundriffen als Durchſchnitten, den 
Kenneraugen vorlegte; .woneben man auch, umftänd: 
licher ale bier geſchieht, durch eine gedrudte Er- 
Härung erfahren kann, worauf _theild durch reale, 
theild duch allegoriſche Darfielungen gedeutet 
‚worden. ” 

Und fo wird- denn endlih an dem Aufriß, wel 
hen die Hauptplatte darftellt, der einfichtige Ken: 
nerblick geneigt unterfheiden und beurtheilen, in 
wiefern ‚die fchwierige. Uebereinanderſtellung ver 


zu dee ſchlankeſten, gelungen, in wiefern die Pro: 
file dem jedesmaligen Charakter gemäß beftimmt 
und genügend gezeichnet worden. 


Kehrt nun dad Auge zu ben beim erften An: 


hauen empfangenen Eindrud nah einer ſolchen 


Prüfung des Einzelnen wieder zuräd, fo wünfhen 


wir die Frage günftig beautwortet; ob der allge⸗ 
meine Umriß- des Ganzen, der fo zu nennende 
Schattenriß, dem Auge gefaͤllig und nebſt ſeinem 


ſchiedener Saͤulenordnungen, von der derbſten bis 
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zeichen Inhalte dem Geiſte faßlich fen, Indem wir 
von unferer Seite hier nur eime allgemeine Anzeige 
beabfichtigen fonnten. 

Wenn nun der Künftler in einer genauen, zum 
ſauberſten ausgefuͤhrten Zeichnung das Seinige ge⸗ 
leiſtet zu haben hoffen durfte, ſo kann die Arbeit 
des Kupferſtechers ſich gleichfalls einer geneigten 
Aufnahme getroͤſten. Herr Schwerdgeburth, deſſen 
Geſchickichkeit man bisher nur in kleineren, unſere 
Taſchenbuͤcher zierenden Bildern liebte und bewun⸗ 
derte, hat ſich hier in ein Feld begeben, in wel⸗ 
chem er bisher voͤllig fremd geweſen, deßhalb eine 
Unbekanntſchaft eines Kupferſtechers mit dem ar⸗ 
chitektoniſchen Detail vom Kenner mit Nachſicht zu 
beurtheilen ſeyn duͤrfte. Ferner iſt zu bedenken, daß 
bei einer ſolchen Arbeit die geſchickteſte Hand ohne 
Beihuͤlfe von mitleiſtenden Maſchinen ſich in Ver⸗ 
legenheit fuͤhlen kann. 

Eines ſolchen Vortheils, welcher dem Kuͤnſtler 
in Paris und andern in dieſer Art vielthaͤtigen 
Staͤdten zu Huͤlfe kommt, ermangelt die unſrige 
ſo gut wie gaͤnzlich: alles iſt hier die That der ei⸗ 
genen freien Hand, es ſey daß ſie die Radirnadel 
oder den Grabſtichel gefuͤhrt. Hiedurch ader hat 
auch dieſes Blatt ein gewiſſes Leben, eine gewiſſe 
Anmuth gewonnen, welche gar oft einer ausſchließ⸗ 
lich angewandten Technik zu ermangeln pflegt. 

Eben ſo waren bei dem Abdruck gar manche 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden, die bei groͤßeren, 
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cden Fabrik⸗Anſtalten ſech :stähernben Gelegemeiten 
Gar leicht zu beſeitigen ſind, ader vielmehr gar 
nicht zur Sprache kommen. 

Sqließlich iſt nur noch zu bemerken, daß dieſes 
Blatt⸗fuͤr die Liebhaber Ner Kunſt ch daduvch ei: 
wen beſonbern Werth erhalten wird, daß ber Bi: 
Uicho Stabtrath zu Weimar den Kupferſtecher die 
Platte honorirt und bie ſorgfaͤltig genommenen 
Abdruͤcke, als freundliche Gabe, ben Werehrern 
des gefeterten Fuͤrſten zur Erinnerung an jene ſo 
bedentende Epoche: zugetheilt hat, weihes allgemeir 
sit anerkennendem Dante aufgenommen worden. 
Sie ſind erfrent dem Lebenden als Lebendige ein 
Denkmal ſerrichtet zu ſehen, vdeſſen Stun und Be 
deutung von: ihnen um ſo wuͤlliger anerkannt wird, 
als man fonfndergleichen dem oft ſchwankenden Er: 
meſſen einer Machkommenſchaft überläßt, bie, smit 
ſich felbft allgufehr befchäftigt, ſetten den veimen 
VMuthuſiasnus empfindet, um ruͤckwaͤrts bamfher 


zu ſchauen umb gegen edle Vorgaͤnger ihre Pfticht 


gu erfuͤllen, wozu ihr dewu auch wohl. Ernſt, Mit⸗ 
tel und Gelegenheit oft ermangeln moͤgen. 








- 


Architektur in Sicilien. 
Architecture moderne de la Sicile, par _ 
. J. Hırtoar et Zantm.. A Parıs. 


Wie uns vor Fahren die modernen Gebäude Noms 
Durch Fontaine und Percier, die Slorentinifehen 
Durch Grandjean und Kamin, die Genueſiſchen durch 
Bauthier belehrend dargeftellt worden, fo haben fich, 
um gleichen Zweck zu. erreichen, ausgebildete Maͤn⸗ 
‚wer, Hittorf und Banth, nah. Sieilien bege: 
ben und liefern und die dortigen, befonders yon 
Seitgenofen Michel Angelo's errichteten, oͤffentli⸗ 
chen und Privatgebäude, fo wie auch dergleichen 
‚and früheren chriſtlichkirchlichen Zeiten. 
Bon’ biefem Werke liegen und a9 Tafeln vor 
Aungen und wir Tönen ſolches, fowohl in Gefolg 
obgenannter Vorgänger, :ald auch um ber eignen 
Verdienſte willen, Kuͤnſtlern und Kuwitfreumbden 
‚auf das nachdreädlichite empfehlen. Ein reicher In⸗ 
halt, ſo charakteriſtiſch als geiſtreich bargeftellt, auf 
Dasıfiherfte:und zarteſte behandelt. Es find nur 
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Linearzeichnungen, aber durch zarte und flat 


Striche ift Liht: und Schatten:Seite hinreichend aut 
gedrudt, daher befriedigen fie mit volllommene 
Haltung. 

Bei gewiffen baulichen Gegenftänden fanden bie 


Künftler“perfpectivifhe Zeichnung nöthig, und dieſe 
machen den angenehmften Eindrud; etwas Eigen- 





thuͤmlich⸗Charakteriſtiſches der ficilianifchen Bau 


kunſt tritt. hier hervor; wir wagen es nicht nähe 
zu bezeichnen, und bemerken nur Einzelnes. 

- Beim Eintritt in die dießmal gelieferten Mel: 
fnifhen Paldjte fieht man fih in einem Hofe von 
hohen Wohnungen umkraͤnzt; wirempfinden fogleid 
Reſpect und Wohlgefallenz der Baumeiſter ſcheint 
dem Hausherren einen anftändigen Lebensgenuß zu⸗ 
gefihert zu haben; man ift in einer grandiofen, 
aber nicht allzuernften Umgebung. Das Gleiche 
gilt von den Klöftern und andern öffentlichen Ge 
baͤuden; man ift von allem Düftern, Drüdenda 
durchaus befreit, und diefe Gebäude find ihren 
Zweck vüllig angemeſſen. 


Noch eine zweyte allgemeine Bemerkung ſtehe 


hier: nicht leicht hat irgendwo eine edle Bildhauer: 
funft der Einbildungsfraft fo viel Antheil an ihren 

Merken geftattet als wie in Sieilien, deßwegen ſe 
auch ſchwer zu beurtheilen find, | 
Statuen von Menfhen, Halbmenfhen,' The 
zen und. Ungeheuern, Basreliefs mothologiſchet 
and allegorifher Art, Verzierungen architektoniſchet 


N 
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STieder, ‚alles uͤberſchwenglich angebradt, beſon⸗ 
ders bei Brunnen, die bei ihrer Nothwendigkeit 
und Nutzbarkeit auch den groͤßten Schmuck zu ver⸗ 
dienen ſchienen. Wer an Einfalt und ernſthafte 
Wuͤrde gewoͤhnt iſt, der wird ſich in dieſen mannich⸗ 


faltigen Reichthum kaum zu finden wiſſen, wir 


aber konnten ihm an Ort und Stelle nicht unguͤnſtig 
ſeyn; und ſo erfreut es uns, mit ganz außer⸗ 
ordentlicher Sorgfalt hier dieſe ſonderbaren Werke 
dargeſtellt zu ſehen und die architektoniſche Zierlich⸗ 
keit ihrer Profile ſowohl als die üppige Fuͤlle ihrer 
Verzierungen zu bewundern. Denn fo lange die 
Einbildungsfraft von. der Kunft gebändigt wird, 

gibt fie durchaus zu erfreulihen Gebilden Anlaß; 
daingegen wenn Kunft ſich nad und nach verliert, 
der regelnde Sinn entweiht und das Handwerk 
mit der Imagination allein bleibt, da nehmen fie 
unaufhaltſam den Weg, welcker, wie fhon in Pa: 
lermo der Kal ift, zum Palagoniſchen Unfinn nicht 
Schritt vor Schritt, fondern mit Sprüngen, bin» 
son. 


— 


Architecture antique de la Sioile, par 
Hırronr etZantem 
Bon dieſem Werke find 31 Tafeln in unſern 


Huͤnden;: ‘fie enthalten die Tempel.von Segefte und 
Selinunt, gzeographiſche und topographiſche Ehar⸗ 
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ten, bie genaueſten architeltoniſchen Niſſe und cha⸗ 


ralteriſtiſche Nachbildungen der wunderſamen Bas⸗ 


reliefe und Ornamente, sugleig mit ihrer Faͤrbung, 


und erheben und zu ganz eigenen neuen Begriffen 
‚ über alte, Baukunft. Fruͤheren Reifenden bleibe 


das Verdienſt die Aufmerkſamkeit erregt zu haben, 


wenn dieſe Letzteren, begabt mit mehr⸗hiſtoriſchakri⸗ 
tiſchen und artiſtiſchen Huͤlfsmitteln, endlich dak 


Eigentliche leiſten, was zur wahren Erkenntniß und 


gruͤndlichen Bildung zuletzt erfordert wird. 
Mit Verlangen erwarten wir die Rahbildunge: 


der Tempel zu Girgent, befonders aber binlänglige 


Kenntniß von den:legten Ausgrabungen, mosen 
uns einige. Blätter in Oſterwalds Sicilien ſchen 
vorläufige Kenntniß gegeben und ein einzelner Theil 
in ‚einem. landfchaftlihen Gemählde dargeſtellt bie 
angenehmſten Eindruͤcke verleiht, bie wir im folgen 
dem. näher. ausſyrechen. 





Eüddftliche Ede des Jupiter = Tempels von 
Girgent, wie fie fih nach der Ausgrabung 

zeigt; Delbild von Herrn von Klenze, Kb 
niglich, Bayerifhen Ober» Baudirector. 

Ein Gemähtbe nit nur des Gegenſtandes wegen 
für den Alterthumsforſcher belehrend, ſondern auch 
befriedigend, ia, erfreulich dem Kunſtfreund, wann 
er das Werk bloß als Landſchaft betrachtet. 


| 
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Die Luft mit leichtem Gewoͤlk iſt recht ſchoͤn, 
‚Uar, gut abgeftuftz die Behandlung defjelben be⸗ 
‚weißt des Meifterd Kunftfertigkeit; nicht weniger 
Lob verdient auch bie ser zierlich, fleißig und ge⸗ 
ſchmacvoll ausgefuͤhrte weite Kuͤſtenſtrecke des Mit⸗ 
telgrundes. Vorn im Bilde liegen die koloſſalen 
Tempelruinen wit fühher Pruͤciſion der Zeichnunt, 
ſolcher auf das Weſentliche im Detail ve endeten 
‚ Sorgfalt ausgeführt, wie: ed! nur von einem im 
Fach der Architeftur-Zeichnung vielgeübten Künftler 
‚zu erwärten-ift. Der fo gluͤcklich in dem geſchmack 
| polftn Ganzen reſtaurirt aufgeſtellte Koloß gibt der . 
maͤchtien Rume eine gang: originelle: Amınash.- 
Ein ſchlanker, an deur Seite der Tempelruine auf: 
gewachſener Oelbaum,  charakteriftifchfehr zart und 
ausführlih in feinem Blätterfhlag, eine Aloe und 
im der ER cos noch verſchiodene Fragmente von⸗ 
der Actthitektur des Tempels, ſtafſtron dudchaud 
zwecmaͤßig den nächften md allernachſten · Mordes 


Dis Werbianftiige vorſcherener Thea: defen: 
Mahlerey wird: am bien: gelobt und: am treffendu 
ftem.begehguet wenn: man -fagt, baß es am entet 
mere neben FE “ 


r 
r . 


al 


Lithen, , ie und gloſter in 
Italien, 

nach den Mobemenen gezeichnet, von J. Eu⸗ 

genius Ruhl, Architekten in Caſſel, gr. Fol. 


3 Lieferungen, jede zu 6 Blättern, fauber t& 
dirte Umriſſe. 





Ein durch merkwürdigen Inhalt, wie duch Ver: 
dienſt ber Ausfuͤhrung gleich actbares, vor kurzen 


erſchienenes Werk... 
Das erſte oder Titelblatt jeder eieferung ent⸗ 


haͤlt autike Fragmente, mit Geſchmack und Kunſt 
zmu Ganzen geordnet; bie fünf uͤbrigen aber Ap 


ſichten, bald vom dAeußern, bald vom Innern aw 
ſehnlicher Gebäude, von Cauſtantin des Große 


Zeit das ganze Mittelalter herab bis an die neuen | 


Baukunſt, wie fie unter den großen Meiftern de 
ſechzehnten Jahrhunderts zur fröhlichen Blüthe ge 
langt war, Ginige wenige bürften vielleicht bloß 

als pittoreste Anfichten aufgenommen fepn. 
» Ger 
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Bon Seiten :ber Tänftlerifehen Behandlung fin⸗ 
Den wir an den Blättern diefes Werks theils die 
Genauigkeit und den bis auf. dag Fleinfte Detail 
Ach erſtreckenden Fleiß, theils die vom Zeichner 
mit nicht weniger Geſchmack als Ueberlegung ge⸗ 
‚wählten Standpunkte zu loben; unbeſchadet der 
Wahrheit ſtellen ſich die ſaͤmmtlichen Gegenſtaͤnde 
dem Auge von einer gefaͤlligen Seite in mahlerifcher 
Byuppirung bar. 

Auch bat der Verfaſſer Sorge getragen für bie 
meiften feiner Blätter folhe Gegenſtaͤnde auszu⸗ 
wählen, die zugleich Thöne Anfichten gewaͤhren, we⸗ 
eaig delnunt und in kunſtgeſchichtlicher Beziehung 
mmertwuͤrdig ſind. Unſere Lerer werden feibit da» 


‚vor urthellen koͤnnen, wenn mir ihnen den Inhalt 


AllerHrey bis jett erſchienenen Lieferungen Turz 


‚anzeige. 


Erſte Lieferung. | 
4) Verſchiedene antike Fragmente, zierlich zu: 
fammengeſtellt. 2) Der innere Hofraum und Saͤu⸗ 
Sengänge um denſelben im Palaſt der Cancellaria 
an. Mom, nach Einigen Architektur bed San: Gallo, 
wahyſcheinlicher aber des Bramante. 3) Hof bei 
Der Kirche St. Apoftolt zu Rom. a). Veftibul ei- 


mes Gebaͤudes im der Via Stſtina zu Nom. 5) Anz. 


ht der Kirche St. Feliciano zu Fuligno. 6) An⸗ 
ſicht der Kirche St. Siorgio In Velabro und des 


Bogens der Goldſchmiede zu Mont. 


2 


Soethe Werke. XLIV.S, 12 
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Zweyte Lieferung. 

4) Wiederum gar zierlihde Zufammenftellu 
antifer Fragmente. 2) Klofterhof zu St. Giovanni 
in Laterano zu Rom. 3) Anſicht ded Innern der 
Kirhe St. Coſtanza vor der Porta Pia zu Mom. 


4) $acade und vorliegende große Treppe der Kirche 


St. Maria in Ara Coͤli, auf dem Capitolium in | 
Nom. 5) Eingang zur Kirche St. Praffede zu Rom 
6) Palaft des Grafen Siraud in Via di Bor 


novo zu Rom, Architektur von Bramante. 


oo. Dritte Lieferung. - 
4) Anfiht der Kirche St. Salvator zu Fuligm. 





2) St. Giacomo zu Vicovaro. 3) Anficht des 


Doms zu Spolets. 4) Cortile eines Palaſtes nahe 
bei dem Eapitol zu Rom. 5) Sacriftep zu St. War 


tino a Monti in Rom. 6). Mittlere Anſicht dei 


Klofterhofs zu St. Giovanni in Laterano, 


— 


Ferner find wir des Vergnuͤgens theilhaft ge 
‚worden, von eben hemfelben Künftler einen mit 
Aquarellfarben gemahlten und zum Verwundern fie 
Big ausgeführten_Profpect des Nlages zu 


Aſſiſi, mit dem daranf liegenden noch fehr wohl 


erhaltenen Minerven- Tempel, jet. in eine 
Kirche verwandelt und Madonna della Minerm 
geriannt, zu fehen. Der gute Ton im Ganzen, 
bie heitere Luft, die natürliche Farbe der verſchie 
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denen Architeftur: Segenftände, der hoͤchſt loͤbliche 
Sleiß, der auch die geringften Kleinigkeiten nicht 
überfehen, fondern mit Sorgfalt und Liebe nach: 
gebildet hat, endlich die mwohlgezeichneten Figuren 
in ben eigenthämlichen Landestradhten, womit das 

Bild reichlich und zweckmaͤßig flaffirt iſt — alles zu=_ 
fammen kann unmöglich verfehlen jeden der Kunft 

kundigen Befchauer zu befriedigen, zu erfreuen. 

Auf uns wenigftend ‚hat es diefe Wirkung gethan 
und mehrere Tage hindurch, da das Anfchauen def: 

ſelben und gegönnt war, zu einer heiteren Gemuͤths⸗ 
ftimmung beigetragen. 

Wenn nunmeine Freunde an der vollkommenen 
Ausführung eines fo wohl fudirten Werkes ihre 
Freude hatten, fo war mir dabei noch ganz anders 
zu Muthe, indem ich mich der abenteuerlich lüch: 
tigen Augenblide lebhaft erinnerte, mo ich vor dies 
fern Tempel geftanden und mich zum erftenmal über 

- ein wohlerhaltenes Alterthum innig erfreute. (Ita⸗ 
Känifhe Reife erfter Theil ©. 134.) Wie gerne 

- werden wir dem SKünftler folgen, wenn er ung, 
wie er verfpricht, nächftendg wieder an Ort und 
Stelle führt, und von feinen anhaltenden gründ: 
lihen Studien dafelbft bildlich und schriftlich den 
Mitgenuß vergönnt. 


— ann] 


| — Das 
altrömiſche Denkmal 
‚bei Agel unweit Trier. 


+ 





Eine mit ausgezeichneter Sorzfalt gemachte une 
faͤhr 18 Zoll hohe bronzene Abbildung dieſes mer: 
wuͤrdigen roͤmiſchen Denkmals veranlaßt nachfel⸗ 
gende Betrachtungen über daſſelbe. 

Das alte Denkmal tft einigen Gliedern der vi 
miſchen Familie der Serundiner zu Ehren errichtet; 
es befteht and einem feften grauen Sanbftein, he 
im Ganzen thurmartige Geftalt und über 70 Eu 
Hoͤhe. 
Die archttektoniſchen Verhaͤltnifſe ber verfegide 
nen Theile an ſich ſowohl als in Uebereinſtimmun 
zum gefammten Ganzen verdienen großes Lob, uw 
es möchte ſchwerlich irgend ein anderes roͤmiſches 
Monument fih dem Auge gefälliger und zierlide 
. barftellen. 

Weber die Zeit wann das Bart errichtet worden, 
gibt weder die Infchrift Auskunft, noch läßt ſich die 
felbe aus andern Nachrichten genau beftimmen; je 
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doch fheint die reiche Fülle der Zierrathen und. Bil⸗ 
der, womit es gleichfam überdedt ift, fo wie der Ge⸗ 
ſchmack, in welchem fie gearbeitet find, auf die Zeit 
der Antonine hinzudeuten. 

Die verzierenden Bilder. find gemiſchter Ant | 
theils Darftellungen aus dem wirklichen Leben, auf: 
Stand; GSefhäfte, Vermaltung und Pflichten derer, 
denen das Denkmal errichtet worden, fih beziehend; , 
theils der: Goͤtter⸗ und Helden : Sage angehörend, 
@ Die vorsuns befindliche bronzene Copie iſt mit 
ausnehmendes Sorgfalt gemacht; den Stol der 
Antife, gefäligen Geſchmach und angemefiine Hals 
tung erkennt man überall nicht nur in den unzaͤh⸗ 
ligen, flach erhobenen, doch immer hinreichend 
dentlich gearbeiteten Figuren, ſondern auch im den 
Blätterverzierungen der Geſimſe. Der nachbildende 
Kuͤnſtler hat feinen Fleiß. dergeftalt weit getrieben, 
daß bloß verwifterte Stellen des Monnments deut⸗ 
lich: von ſolchen Beſchaͤdigungen zu unterſcheiden 
ſind, die es durch Menſchenhaͤnde gewaltſam erlit⸗ 
ten, ja daß ſogar eine Anzahl neu eingefuͤgter Steine. 
ohne Schwierigkeit zu erfennen find: 

Huch der Abguß verdient großes Lob; er: ift un⸗ 
gemein reinlich und ohne fihtbare Spuren fpäteres. 


Nachhuͤlfe. 
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Goethe an den Kuͤnſtler, den Verfertiger dar 


bronzenen Abbildung. 
Bei dem erfreulihen Anblid des mir überfende 


ten loͤblichen Kunftwerkes eilte ich zunörderft mid 


jener Zeit” zu erinnern, in welder mir es, fund 


zwar unter fehr bedenklichen Umftänden, zuerfi be 
Fannt geworden. Ich ſuchte die Stelle meines Tage 


buchs, der Sampagne 1791, wieder auf und füge 
fie bier bei, als Einleitung zu demjenigen, was u | 


jest zu äußern gedenke. 

‚Auf ven Wege von Trier nah -Luremburg 
erfreute mich bald das Monument ih der Nähe von 
Ygel. Da mir befannt war, wie glüdlich die Al: 
ten ihre Gebäude und Denfmäler zu ſetzen wußten, 
warf ich in Gedanken fogleich die ſaͤmmtlichen Dorf: 
hütten weg und nun fland ed an dem würbigften 
Plage. Die Moſel fließt unmittelbar vorbei, mit 
welcher ſich gegenüber ein anfehnliches Waffer, die 
Saar, verbindet; die Krümmung der Gewaͤſſer, 
das Auf: und Adfteigen des Erdreihs, eine uͤppige 
Vegetation geben der Stelle Lieblichkeit und Würde, 
- „Das Monument feldft Fönnte man einen archi⸗ 
teltoniſch⸗ plaſtiſch verzierten Obelisk nennen. Et 
ſteigt in verſchiedenen, kuͤnſtleriſch uͤber einander 
geſtellten Stockwerken in die Hoͤhe, bis er ſich zuletzt 
in einer Spitze endigt, die mit Schuppen ziegelartig 
verziert ift und mit Kugel, Schlange und Adler i in 
der Luft fich abſchloß. 
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‚Möge irgend ein Ingenieur, welchen bie gegen: 
waͤrtigen / Kriegsläufte in dieſe Gegend führen und 
vielleicht eine Zeit lang felthalten, fih die Mühe 
‚sicht verdrießen laffen, das Denkmal auszumeſſen 
und, infofern er Zeichner ift, auch. die Figuren der 
vier Seiten, wie fie noch kenntlich find, ung. über: 
fiefern und erhalten. . 


„Wie viel traurige bildlofe Obelisten ſah ich nicht 
zu meiner Zeit errichten, ohne daß irgend jemand 
an jened Monument gedacht hatte. Es iſt freilich 
ſchon aus einer fpätern Zeit, aber man fieht immer 
noch die Luft und Liebe, feine perfünliche Gegen: 
wart mit aller Umgebung und den Zeugniffen von 
Thaͤtigkeit finnlih auf die Nachwelt zu bringen. 
Hier ftehen Eltern und Kinder gegen einander, man 
ſchmauſ't im Samilienfreife; aber damit der Be: _ 
Schauer auch wiſſe woher die Wohlhäbigfeit komme, 
ziehen beladene Saumroffe einher, Gewerb und 
Handel wird auf mancherlei Weife vorgeftellt. Denn 
eigentlich find ed Kriegs: Sommiffarien die fih und _ 
den Ihrigen dieß Monument errichteten, zum Zeug⸗ 
niß, daß damals wie jeßt an folcher Stelle genug⸗ 

ſamer Wohlſtand zu erringen ſey. 


„Man hatte dieſen ganzen Spitzbau aus tüchtigen B 
Sandquadern roh über einander gethürmt und als⸗ 
dann, wie aus einem Zelfen, die architektonifch-pla- 
Kirchen Gebilde herausgehauen. Die fo manchem 

. Zahrhunderte mwiderftehende Dauer dieſes Monu⸗ 
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ments mag ſich wohl and einer ſogrundlichen Au⸗ 
lage herſchreiben.“ 


Den 28. Oetober. 
„ein herrlicher Sonnenblick belebte ſo eben die 
Gegend, 'ald mir das Monument von: Ygel, wie 
der Leuchtthurm einem naͤchtlich Schiffenden, ent: 
gegenglaͤnzte, 

„Vielleicht war die Macht des Alterthums nie ſo 
gefuͤhlt worden als an dieſem Contraſt: ein Mona: 
ment, zwar: auch triegerifcher  Zeften, aber doch 
gluͤcklicher, flegreicher Tage und eines dauernden 
Wohlbefindens ruͤhriger Menſchen in diefer Ges 
gend. 


„Obgleich in fpäter Zeit unter ben Antoninen ers 
baut, behält es immer von trefflicher Kunſt noch 
ſo viel Eigenſchaften uͤbrig, daß es uns im Ganzen 
anmuthig ernſt zufpricht und and ſeinen, obgleich 
ſehr beſchaͤdigten Theilen das Gefuͤhl eines froͤhlich⸗ 
thaͤtigen Daſeyns mittheilt. Es hielt mich lamze 
feſt; ich notirte manches, ungern ſcheldend, da ich 
mi nur deſro undehaglicher ir meinem erbärm: 
lichen Zuſtande fuͤhlte.“ 

Seit der Zeit verſaͤumte ich nicht jenen Eindenck, 
und: war ed auch nur einigermaßen, vor: der Seele 
zu erneuern. Auch unvollftändige. und unzulaͤng⸗ 
liche Abbildungen waren mir willlvmmen; 3.8. ein: 
engfifcher Kupferſtich, eine franzoͤſtſche Lithograptie 
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nach Gen. de Howen- fo: wie auch die lithographirte 
Skizze der Herzogin vor Rutland. Jene erſten 


beiden erinnerten wenigſtens an- die wunderbare 


Stelle dieſes Alterthums in nordiſcher laͤndlicher 
Umgebung. Viel naͤher brachte ſchon den erwuͤnſche 
ten Augenſchein die Bemuͤhung des Herrn Quednow, 
fo wie der Herren Hawich und Neurohr: letzterer 
hatte ſich beſonders auch über die Literatur ind Ge⸗ 
ſchichte, infofern fie diefes Denkmal behandelt, um⸗ 

ftändlich ausgebreitet, da denn die verfhiedenen 
Meinungen uber daſſelbe, welche man hiebei erfuhr, 
ein’öfteres Kopfſchuͤtteln erregen mußten. Diefe 
zwar dankenswerthen Vorftellungen ließen jedoch: 
‚manches zu wünfcen übrig; denn obgleich auf die 
‚Abbildungen Fleiß und Sorgfalt verwendet war, ſo 
gab doch der Totaleindend die Ruhe niht, welche 
das Monument felbft' verleiht, und im Einzelnen 
ſchien die Lithographie das Verwitterte voher, und 
das Veberbiiebene ſtumpfer vorgeſtellt zu haben, der= 


geſtalt, daß zwar Kenntniß und Uederſlicht mitge⸗ 


theitt, das eigentliche Gefühl aber und eine wuͤn⸗ 


ſchenswerthe Einſicht nicht gegeben ward. 


Beim erften Anblick Ihrer hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen 
Arbeit jedoch trat mir gerade das Erwuͤnſchteſte ent⸗ 
gegen. Diefes bronzene Facſimile in: Mintatur 
bringt und jene Eigenthuͤmſichkeiten fo vollkommen 

‚vor die Seele, daB’ ich geneigt war Ihrem Werte 
unbedingtes enthuſiaſtiſches Lob zuzurufen. Weil 
ich aber auf meiner langen Laufbahn gewarnt bi 
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"und oft gemerkt habe, daB man Gegenftänden der 
Kunft, fo wie au Perfonen, für die man ein gün- 
fliged Vorurtheil-gefaßt hat, alles nachfieht und in 
Gefahr kommt ihre Vorzüge zu überfhägen, fo ver 
langte ich eine Autorität für meine Gefühle und 
eine Sicherheit für diefelben in dem Ausſpruch ei- 
ned unbeftehbaren Kenners. 


Gluͤcklicherweiſe fand mir nun ein längft ge 
prüfter Freund zur Seite, deffen Kenntniffe ich feit 
vielen Jahren fi immer vermehren, fein Urtheil 
dem Begenftande immer angemeffen gefehen. Ce 
ift der Director unfrer freien Zeichenſchule, Herr 
Heinrih Meyer, Hofrath und Ritter des weißen 
Falkenordens, der, wie fo oft, mir auch dießmal 
die Freude machte, meine Neigung zu billigen und 
meine Vorliebe zu rechtfertigen. Mehrmalige Ge: 
fpräche in Gegenwart des allerliebften Kunſtwerkes, 
verfhiedene daraus entfprungene Auffäße verfchaff: 
ten nun die innigfte Belanntfchaft mit bemfelben. 
Nachſtehendes möge ald Reſultat diefer Theilnahme 
angefeben werden, ob wir ed gleich auch nur auf: 
fielen als unfre Anfiht unter den vielen möglichen, 
vorausfehend, daß über dieſes Werk, infofern es 
problematifch ift, die Meinungen fi niemals ver: 
einigen, vielmehr, wo nicht im Gegenfaß, Doch im 
Schwanken und Zweifeln nad menſchlicher Art er: 
Halten werden. 
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A. 
Ymtsgefääfte. 


1) Hauptbasrelief im Bafement der VBorderfeite: 
Un zwei Tifchen mehrere Verfammelte, Wichtiges 
verhandelnd. Kin dirigirender Sitzender, Vortra⸗ 
gende, Einleitende, Ankoͤmmlinge. 


2) Seitenbild in der Attika: Zwep Sitzende, 
zwey im Stehen Theilnehmende, kann als Rent: 
kammer, Comptoir und dergleichen angeſehen 
werden. 


B. 
Fabrication. 


3) Hauptbild in der Attika: eine Faͤrberey dar⸗ 
ſtellend. In der Mitte heben zwey Maͤnner ein 
ausgebreitetes, wahrſcheinlich ſchon gefaͤrbtes Tuch 
in die Hoͤhe; der Ofen, worin der Keſſel eingefuͤgt 
zu denken iſt, ſieht unten hervor. Auf unſrer lin- 
fen Seite tritt ein Mann heran, ein Stuͤck Tuch 
über der Schulter bangend, zum Farben bringend; 
zur Nechten ein anderer im Weggehen, ein fertiges 
Davon tragend. 


4) Ranges Basrelief i im Fries mag ‚irgend eine 
hemifhe Behandlung vorftellen,, vielleicht die de ö 
zeitung der Sarben und ſonſt. 
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T rand port. 


Sieht man am vielfachften und öfterften darge: 
ftellt, wie denn ja auch das Beifchaffen aller Beduͤrf⸗ 
niffe dad Hauptgefchäft der Kriegscommiſſaxien if 
und bleibt. 

5) Waffertransport, fehr bedeutend in den Stu: 
fen des Sockels, die.er, nad den Ueberblicbenen zu 
ſchließen, fämmtlich fcheinf eingenommen zu haben. 
Hänfige fogenannte Meerwunder, bier wohl bloß 
im Allgemeinen ald Wafferwunder gedaht. Die 
Schiffe werden gezogen, welches auf zlußtransport 
einzig deutet. 

65) Seitenbild in der Baſe: Ein ſchwer belade⸗ 
ner Wagen mit drey Maulthieren beſpannt, aus 
einem Stadtthor nach Baͤumen hin lenkend. 

7) Seitenbild in der Attika: Ein Juͤngling ledtt 
einen Knaben, der auf ſeinem Schoße ſitzt, den 
Wagen führen, beide nactt. Ein allerliebſtes Bild, 
hindeutend, daß diefe Geſchaͤfte erblich in der Fami⸗ 
lie geweſen, und daß man die Juͤngſten gleich in dem 
Metier unterrichtet, welches fuͤr ſie das Wichtigſte 
blieb. 

8) Bergtransport, gar artige halbſymboliſche 
Wirklichkeit. Rechts und links zwey Gebaͤude, zwi⸗ 
ſchen denſelben ein Huͤgel. Bon unferer Linken 
fteigt ein beindenes Maulthier mit feinem Führer 
die Höhe hinan, während ein anderes Laftthier, eben⸗ 
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falls von einem Führer begleitet, rechts hinabſteigt. 

Dben auf dem Gipfel, in der Mitte, ein ganz klei⸗ 

nes Haͤuschen, die Ferne und Höhe andeutend. 
- D. 

Familien- und haͤusliche Verhaͤltniſſe. 


9) Großes Bild der Vorderſeite, eigentlich das 
Hauptbild des Ganzen drey männliche Figuren; 
Die eine rechts, leicht bekleidet, Teint wegzugehen 
und von der In der Mitte ftehenden Eleineen, welche 
des ebern Theild ermangelt, durh Häandebrud Ab: 
‚Schied zu nehmen; die größere männliche, linke, 
Halt in beiden Händen einen Mantel, als wollte fie 
ſfolchen der fcheidenden um die Schultern fchlagen. 
Weber. diefen Siguren find drey Medaillong,. aus 
Schildern oder Tellern bervorfchauende Buͤſten an- 
‚gebracht, vielleisht die Hauptperfonefl der Familie. 

10) Schmales und langes Bild im Fried. Ein. 
Angeſehener, „welcher unter einem Vorhang heraus: 
tritt, erhält von fehs Figuren Naturalabgaben, 
Wildpret, Fiſche u. ſ. w.; andere Männer ftchen, 
‚wit Staͤben, als bereite Boten gegenwärtig, alles 
. wohl auf Frohnen und Binfen deutend. Ein hinter: 
Her bringt Getraͤnke. 

1) Ranges Basrelief in der Vorderſeite des 
Frieſes. Un beiden Seiten eines Tifches auf Lehn⸗ 
ſeſſeln ſitzen zwey Perfonen, etwas entfernt von 
der Tafel; zwey dienende, oder vielleicht unterhal- 
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dings mythologiſche Gegenſtuͤnde, welche hier hoͤchſ 
wahrſcheinlich in Beziehung ‚anf. die Schickſale en 
Merdältuiffe der Familie abgebildet find. Denn daf 
‚möcht wile hier vorhandenen Bilder, befonbers- bie 
poetiſchen, von Erfindung der ausfuͤhrenden Sthuft: 
ler ſeyen, laͤßt ſich vermuthen; ſie moͤgen, wie je 
‚le becorirenden Künftler thun, ſich einen Vorrath 


son trefflichen Muſtern gehalten haben. Die Bet, 


in welche die Errichtung diefed Monumente fäht, 
iſt nicht mehr probuetiv, man nahm fchon laͤngſt 
zum Nachbilden feine Zuſtucht, wie fräterdin immer 
mehr: 

Ein Werk dieſer Art, das in einem höhern 
Einne eollertiv iſt, aus mancherlei Elementen, aber 
Mmit Zweck, Sinn und Geſchmack zufamimengeftell 
af, laͤßt ſich nicht bis auf die geringſten Glieder dem 

Berſtande vorzaͤhlen, man: wird ſich immer bei Be 
trachtung deſſelben in einer gewiſſen Laͤßlichkeit er 
halten muffen, damit man bie Vorzuͤge bes Ein: 
‚geinen ſcharf und genau kenne, dagegen aber Abſccht 
‚und Verknuͤpfung des Ganzen cher behaglich als ge⸗ 
nau ſich in der Seele wieder erfchaffe. 
Offenbar find hier die realſten und ideellſten, die 
gemeinſten and Höchften Vorſtellungen auf eine 


ruͤuſtleriſche Weiſe vereinigt und es iſt und ten 


Denkmal bekannt, worin gewagt wäre, einen fo wi- 
derſprechenden Reichthum, mit ſolcher Kuͤhnheit 
und Großheit, der betrachtenden Gegenwart nnd 


BZukunft vor die Augen zu ſtellen. Ohne und bard 


die 
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"pie Schwierigkeit einer vielleicht geforderten Dar- 
ſtellung abfchreden zu laffen, haben wir die einzel- 
nen Bilder unter Rubriken zu bringen gefucht, und 
wie überbem dieſe niedergefchriebenen Worte, ohne 
die Gegenwart des fo höchft gelungenen Modells, auch 
nicht im mindeften befriedigen können, fo haben wir 
an manchen Stellen mehr ‚angedeutet ald ausge 
führt. Denn in diefem Kalle befonders gilt: was 
man nicht gefeben bat gehört ung nicht und geht 
ung eigentlih nichts an. Hienach beurtheile man 
bie verſuchte Darfielung der einzelnen Bilder unter 
gewiſſen Rubriken. 


Gets Bee, XLIV.B8 45 


f 





Der Tänzerin Örab. 





Das entseute Grad iſt wohl far daB Seub einer 
vortrefflichen Taͤnzerin zu halten, welche zum Gas 
druß ihrer Freunde und Bewunderer zu fh vor 
dem Schauplatz geſchieden. Die drey Bilder muß 
ich cykliſch, als eine Trilogie, anſehn. Das kunſt⸗ 
reihe Mädchen erſcheint in allen dreyen, und zwar 
im erften, die Säfte eines begüterten Mannes zum 
Hochgenuß des Lebens entzüdend; das zwente ſtellt 
fie vor, wie fie im Tartarus, in der Region der 
Derwefung und Halbvernichtung, Eimmerlich ihre 
Künfte fortfegt; das dritte zeigt fie und, wie fie, 
dem Schein nach wiederbergeftellt, zu jener ewigen 
Schattenfeligleit gelangt iſt. Das erſte und legte 
Bild erlauben Feine andere Auslegung; die de} 
“mittleren ergibt fih mir aus jenen beiden. 

Es wäre kaum noͤthig, diefe fchönen Kunftpres 
ducte noch befonders durchzugehn, da fie fir ſich zu 
Sinn, Gemüth und Kunſtgeſchmack fo beutlid 
‚reden. — Allein man Kann fi von etwas Liebens⸗ 

würdigem fo leicht nicht loswinden, und ich ſpreche 
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daher meine Gedanken und Empfindungen mit 
Vergnuͤgen aus, wie fie fih mir bei der Be 
trachtung biefer fhönen Gebilde immer wieder er⸗ 
neuern. 


Die erfte Tafel zeigt die Künftlerin als dem 
hoͤchſten lebendigſten Schmud eines Guſtmuhls, wo 
Säfte jedes Alters mit Erftaunen anf fie ſchauen. 
Unverwandte Aufmerffamkeit ift der größte Beifall 
den das Alter geben Tasın, bad eben fo empfänglich 
als die Jugend, nicht eben fo Teicht zu Wenherungen 
gereist wird. Das mittlere Alter wird fhom feine 
Bewunderung. in leichter Handbewegung auszu⸗ 
drüden angeregt, fo auch der Juͤngling; doch die 
fer beugt fich überdieß empfindungsvoll zufemmen, 
and ſchon führt der fuͤngſte der Zuſchauer auf 
und beklatfht die wahrgenommenen Tugenden 
wirklich. 


Vom Effecte den die Kuͤnſtlerin hervorgebracht 
and der uns in feinen Abſtufungen zuerſt mehr an⸗ 
gezogen als fie felbft, wenden wir und nun zu ihr 
und finden ſie in einer von jenen gewaltſamen Stel 
ungen, durch weldhe wir von lebenden Tänzerinnen 
fo hoͤchlich ergögt werden. Die ſchoͤne Beweglichkeit 
der Hebergänge, die wir an folchen Künftterimmen 
bewundern, ift hier file einen Moment firirt, fo 
daß wir bad Vergangene, Gegenwärtige find Zu⸗ 
Mnfſtige zugleich erblicken und ſchon dadurch in ei⸗ 
nen Aberirdiſchen Zuſtand verſetzt werden. Auch 


N 
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hier erſcheint der Triumph der Kunſt, welche die 
gemeine Sinnlichkeit in eine hoͤhere verwandelt, 
ſo daß von jener kaum eine Spur mehr zu fin 
den ift. 


Daß die Kuͤnſtlerin ſich als ein Bacchiſches Maͤd 


chen darſtellt und eine Reihe Stellungen und Hand 
lungen dieſes Charaktere abzuwickeln in Begriff it, 


daran läßt fich wohl nicht zweifeln. Auf dem Sei: 


tentifche ftehen Geraͤthſchaften, die fie braucht, um 


die verfhiedenen Momente ihrer Darſtellung man: 
nichfeltig und bedeutend zu machen, und die hinten 


über fhwebende Buͤſte fcheint eine helfende Perfon 
anzubeuten, die ber Hauptfigur die Nequifiten zu: 
reicht und gelegentlich einen Statiften macht; denn 
mir fheint alles auf einen Solotanz angelegt zu 
fepn. 


ch gehe zum zwedten Blatt. Wenn auf dem 
erſten die Kuͤnſtlerin ung reich und lebensvoll, üp: 
pig, beweglich, gracios, wellenhaft und fließend er: 
fhien, fo fehen wir hier, in dem traurigen lemn: 
zifchen Reiche von allem dad Gegentheil. Sie Hält 


ſich zwar auf einem Fuße, allein: fie drüdt den au 


dern an ben Schenkel des erftern, ald wenn er einen 
Halt fuhte. Die linke Hand ſtuͤtzt fih auf die 
Hüfte, als wenn fie für ſich felbft nicht Kraft genug 
hätte; man findet bier,die unaͤſthetiſche Kreuzesform, 
bie Glieder geben im Zickzakt, und zu dem mwun: 
. derlichen Auodrua muß ſelbſt der rechte aufgehoben⸗ 


— 
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Arm beitragen, der ſich zu einer ſonſt gracioͤs gewe⸗ 
ſenen Stellung in Bewegung ſetzt. Der Standfuß, 
der aufgeſtuͤtzte Arm, das angeſchloſſene Knie, alles 
gibt den Ausdruck des Stationaͤren, des Beweglich⸗ 
unbeweglichen: ein wahres Bild der traurigen Le 
muren, denen noch fo viel Muskeln und Sehnen 
uͤbrig bleiben, daß fie fih Fümmerlich bewegen koͤn⸗ 
nen, damit fie nicht ganz ald durchſichtige Gerippe 
erſcheinen und zufammenftürzen. 


Aber auch in dieſem widerwaͤrtigen Zuſtande muß 
die Künftlerin auf ihr gegenwärtiges Publicum noch 
immer belebend, noch immer anziehend und kunſt⸗ 
reih wirken... Das Verlangen der herbeieilenden 
enge, der Beifall den die ruhig Zuſchauenden 
ihr widmen, find bier in zwey Halbgeſpenſterũ ſehr 
toͤſtlich fpmbolifirt. Sowohl jede Figur für ſich als 
alle drey zufammen componicen vortrefflih und 
. wirken in Einem Sinne zu Einem Ausdruck. — 
Mas ift aber bdiefer Sinn, was ift dieſer Aus: 


| druck? 


Die goͤttliche Kunſt, peihe alles zu veredeln 
und zu erhoͤhen weiß, mag auch das Widerwaͤrtige, 
das Abſcheuliche nicht ablehnen. Eben bier will fie 
ihr. Majeftätsrecht gewaltig augübens aber fie hat 
nur Einen Weg, dieß zu leiften: fie wird nicht Herr 
vom Häßlihen, ald wenn fie es komifch behandelt; 
wie denn ja Zeuris ſich über feine eigne ing Haß: 
lichſte gebildete Hekuba zu Tode gelacht haben fo. , 
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. Eine Künftlerin wie dieſe war, mußte fih kei 
ihrem Leben in alle Formen zu fhmiegen, alle Rol: 
len auszuführen wiffen, und jedem ift aus Erfah: 


zung bekanut, daß ung die komiſchen und neckiſchen 


Erhibitionen folder Talente oft mehr aus dem Steg: 


reife ergoͤtzen, ald die ernften und würdigen, bei 


großen Anftalten und Anftsengungen. 


Bekleide man biefed gegenwärtige lemuriſche 


Scheuſal mit weiblich jugendlicher Muskelfuͤlle, man 


uͤberziehe fie mit einer blendenden Haut, man ſtatte 
fie mit einem ſchicklichen Gewand aus, welches jeder 


geſchmackvolle Künftler unferer Tage ohne Auſtren⸗ 
gung ausführen kann, fo wird man eine von denen 
komiſchen Poſituren fehen, mit denen und Harlefin 
und Solombine unfer Leben lang zu ergößen mußten. 
Verfahre man auf diefelbe Weife mit den beiden 
Nebenfiguren, und man wird finden, —* hier der 
Poͤbel gemeint ſey, der am meiſten von ſolcherlei 
Vorſtellungen angezogen wird. 


Es ſep mir verziehen, daß ich hier weitlaͤuftiger 
als vielleicht noͤthig waͤre, geworden; aber nicht 
jeder wuͤrde mir, gleich auf den erſten Aublid, 
dieſen antiken humoriſtiſchen Genieſtreich zuge⸗ 


ben, durch deſſen Zauberkraft zwiſchen ein menſch 


liches Schaufpfel und ein geiſtiges Trauerſpiel eine 
lemuriſche Poſſe, zwiſchen das Schöne und Er: 
babene ein Frapenbaftes hineingebildet wird. Ye 
doch geſtehe ich gern, daß ich micht leicht etwas 
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5 Vewundexnswurdigeres finde, als bad Alhetifige 


J 


Zuſammenſlellen dieſer drey Zuſtaͤnde, welche alles 


enthalten, was ber Menſch uͤber ſeine Gegenwart 


and Zufanft wiſſen, fühlen, waͤnnen und glauben 
Tan... . 

Das Teste Bilb wie das erſte fpricht ſich von 
Felbſt aus. Charon hat die Kuͤnſtlerin in das Land 
der Schatten hinuͤbergefuͤhrt, und ſchon blickt er zu⸗ 
vuͤck, wer allenfalls wieder abzuholen druͤben ſtehen 
moͤchte. Eine den Todten guͤnſtige und daher auch 
ihr Verdienſt in jenem Reiche des Vergeſſens bewah⸗ 
rende Sottheit blickt mit Gefallen auf ein entfalte⸗ 
kes Pergamen, worauf wohl bie Rollen verzeichnet 
ſtehen moͤgen, in welchen die Kuͤnſtlerin ihr Leben 
uͤber bewundert worden: denn wie man den Dich⸗ 
tern Denkmale fehte, wo zur Seite ihrer Geſtalt 


- die Namen der Tragödieh verzeichnet waren, follte 


der praktiſche Kuͤnſtler fich nicht auch eines gleichen 
VBorzugs erfreuen? - 

Beſonders aber dieſe Kuͤnſtlerin, bie wie Orion 
feine Jagden, fo ihre. Darſlellungen hier fortſetzt 
und vollendet. Cerberus ſchweigt in.ihrer Gegen: 
wart, fie findet ſchon wieder neue Bewunderer, viel⸗ 


- Leicht {han ehemalige, bie ihr zu diefen verborgenen 


Megionen vorausgegangen. Eben fo wenig fehlt es 
ihr an einer Dienerin; auch bier. folgt ihr eine 
nach, welde, die ehemaligen Functionen forkfegend, 
deu Shamwl für die Herrin bereit halt. Wunderfhön ' 
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und bedeutend find diefe Umgebungen sruppirt und 
disponirt, und doch machen fie, wie auf den vori: 
gen Tafeln, bloß den Rahmen zu dem eigentlichen 
Bilde, zu der Geftalt, die bier wie überall entſchei⸗ 
bend hervortritt. Gewaltſam erfcheint fie Hier, in 
einer Mänadifhen Bewegung, welche wohl bie legte 
fepn mochte, womit eine ſolche Bacchiſche Daritelung 
befchloffen wurde, weil drüber hinaus Verzerrung 
liegt. Die Künftlerin fcheint mitten durch ben 
Kunſtenthuſiasmus, welcher fie auch hier begeiftert, 
ben Unterſchied zu fühlen des gegenwärtigen Zu: 
ftandes gegen jenen, deu fie fo chen verlaffen bat. 
Stellung.und Ausdrud find tragifh, und fie koͤnnte 
bier eben fo gut eine Berzweifelnde als eine vom 
Gott mächtig Begeifterte vorftelen. Wie fie auf 
dem erften Bilde die Zuſchauer durch ein abfichtliches 
Wegwenden zu neden fhien, fo ift fie bier wirklich 
abwefend; ihre Bewunderer ftehen vor ihr, klatſchen 
ihr entgegen, aber fie achtet ihrer nicht, aller Außen: 
welt entrüdt, ganz in fich felbit hineingeworfen. 
Und fo fließt fie ihre Darftelung mit den zwar 
finmmen, aber pantomimifch genugfam deutlichen, 
wahrhaft heidnifch tragifchen Geflunungen, melde 
fie mit dem Achill ber Ddyffee theilt, daß es beffer 
ſey, unter den Lebendigen ald Magd einer Künftle 
rin den Shawl nachzutragen, ald unter den Todten 
für die Vortrefflichfte zu gelten. 

Sollte man mir den Vorwurf mahen, daß ich 
zu viel aus diefen Bildern herauslaͤſe, fo will ich bie 
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Clausulam salutarem bier anhängen, daß wen . 
man meinen Anffag nicht ald eine Erflärung zu 
jenen Bildern wollte gelten laffen, man denſelben 
als ein Gedicht zu einem Gedicht anſehen moͤge, 
durch deren Wechſelbetrachtung wohl ein neuer Ge⸗ 
nusß entſpringen koͤnnte. I | 
Hebrigens will ich nicht in Abrede ſeyn, daß 
hinter dem finnlich Afthetifhen Vorhange diefer Bil: 
der noch etwas anderes verborgen fepn dürfte, dad 
den Augen -des Künftlers und Liebhabers entrüdt, 
yon Alterthumstennern entdedt, zu tieferer Beleh⸗ 
zung dankbar von und aufzunehmen ift. 

So vollfommen ich jedoch diefe Werke dem Ge⸗ 
danken und der Ausführung nach erkläre, fo glaube 
ich doch Urfache zu haben, an. dem hohen Altertum 
derfelben zu zweifeln. - Sollten fie von alten griech: 
{hen Cumanern verfertigt ſeyn, fo müßten fie vor 
die Zeiten Aleranders gefekt werden, wo die Kunft 
noch nicht zu diefer Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit 
in allen Theilen ausgebildet war. Betrachtet man 

‚ die Eleganz der Herculanifhen Tänzerin, fo möchte 
man wohl jenen Künftlern auch diefe neugefunde- 
nen Arbeiten zutrauen, um fo mehr, ale unter 

- jenen Bildern ſolche angetroffen werden, die in Ab⸗ 

ſicht der Erfindung und Zufammenbildung den ge⸗ 
genwärtigen wohl an die Seite geftellt werden- 
fönnen. — | 

Die in dem.Grabe gefundenen griechiſchen 

Wovortfragmente feinen mir nicht entſcheidend zu 


\ 
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bemeifen, da. bie. griechifcha Sprache ben Römern fa 
geläufig, ia jenen Gegenden vos. Alters her ein⸗ 
heimifch und wohl auch. auf neueren Monumenten 
in Brauch mer. Ja, ich geſtehe es, jener lemuri⸗ 
{de Scherz will mir nicht aͤcht griechiſch vorkom⸗ 
men, vielmehr möchte ich ihn. in. die Seiten-feben, 
aus welden bie Philoſtrate ihre Halb: und Gan;: 
fabeln, dichtexiſche und redneriſche Beſchreibungen 
bergenommen, 





Homers Apotheofe 


Ein antites Basrelief, gefunden in der Hälfte bes 
arten Jahrhunderts zu Marino, auf den. Gütern - 
des Fuͤrſten Solonna, in den Ruinen der Billa des 
Kaifers Claudius, zu unferer Zeit in dem Palaſt 
Colonna noch vorhanden, fielt den alten Homer 
dar, wie ihm göttliche Ehre bewiefen wird. Wir 
find aufs neue aufmerkſam darauf geworden durch 
einige Figuren biefer Worftellung, deren Abguͤſſe 
uns durch Freundeshand zugekommen. | 


um fin. den Sinn beffen mas win zu ſagen ge 
denken fiherer zu, entwideln, betrachta man eine 
Abbildung von. dem Florentiner Galleſtruzti, im 
Jahr 1656 gezeichnet und- geftochen. Sie findet ſich 
in Kircher's Latium, bei der soften Seite, und in 
Cupers Werke gleich zu Anfang; fie gibs und einen 
hinreichenden Begriff: von biefem- wichtigen. Alters 
tum; denn Galleſtruzzi hatte für ſolche Nach bil⸗ 
dungen genugſame Geſchicklichkeit, welche dem Kunſt⸗ 
liebhaber ſchon bekannt iſt durch aͤhnliche nach Polp⸗ 


* 
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bor radirte Blätter, 3. B. ben Untergang der a 


milie Niobe, nicht weniger durh die Kupfer zu 
Agostini Gemme antiche figurate. 


Da in einem problematifchen Falle eines je 


den Meinung fih nach Belieben ergehen barf, fo 
wollen wir, ohne weitläuftige Wiederholung 


deſſen, was hierüber bisher gedacht und geftritten 


worden, unfere Auslegung kuͤrzlich vortragen. 
Und hiebei fondern wir, was nad prüfender Be 
trachtung bes Bildes, nach Lefung der darüber 


vorhandenen Schriften völlig Elar geworden, und 


was zu erörtern allenfalls noch uͤbrig geblieben 
waͤre. 


Klar iſt, mit beigefuͤgten Worten beſtimmt und 
ausgelegt, die vor einem abgeſchloſſenen Vor⸗ 
hangsgrunde, als in einem Heiligthum, abgebil⸗ 
_ bete goͤttliche Verehrung Homers, auf dem untern 
Theile des Bildes. Er ſitzt, wie wir ſonſt ben 


> gend abgebildet fehen, auf einem Seffel, jedoch 


ohne Lehnen, die Füße auf einem Schemel ruhend, 
den Scepter in der Linken, eine Role in ber 
Fechten. Die Zlias’ und Odpſſee knieen fromm 
an feiner Seite, hinter ihm Eumelia die ihn be 
kraͤnzt, Kronos zwey Rollen in Händen, unter 
dem Schemel find die Mänglein nicht vergeffen; 
Mythos als befränzter Opfertnabe mit Gießgefäß 
and Schale, ein gebndelter Stier im Hinter: 
grunde; Hiſtoria ſtreut Weihrauh auf den Altar; 


De 
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VPoeſis hält ein paar Fackeln freudig in die Höhe; 
Tragödie alt und wärdig, Somedia, jung und 
anmuthig, heben ihre rechte Hand begrüßend auf;- 
alle viere gleichſam im Worfchreiten gebildet; hin: 
ter ihnen eine Zurba ſtehend, aufmerkfam, deren 
einzelne Figuren mehr burh die Anfchriften als 
durch Geſtalt und Beiweſen erklärt werden; und 
wo man Buchſtaben und Schrift fieht, läßt man 
fi wohl das Uebrige gefallen. 


Aber von oben herunter barf man, au ohne 
Kamen und Infchrift, die Vorſtellung nicht we⸗ 
niger für klar halten. 


Auf der Hoͤhe des Berges Zeus ſitzend, den 
Scepter in der Hand, den Adler zu Fuͤßen; 
Munemoſpne hat eben von ihm die Erlaubniß zur 
Vergoͤtterung ihres Lieblings erhalten, er, mit 
ruͤckwaͤrts über die Schulter ihr zugewandten Ge: 
ſicht, fheint mit göttliher Gleichgältigkeit den 
Antrag bejaht zu haben; die Mutter -allee Dich: 
tens aber, im Begriff fih zu entfernen, ſchaut 
ihn, mit auf die Hüfte. geſtuͤtztem rechtem Arm, 
gleichfalg über die Schulter an, als wenn fie ihm 
nicht beſonders dankte für das was fih von ſelbſt 

verſtehe. 

| Eine jüngere Mufe, Tindlih munter binab- 
ſpringend, verkündet’ freudig ihren fieben Schwer - 
ſtern, welche auf den beiden mittleren Planen 
ſitzend und ſtehend mis dem was oben vorging bes 
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ſchaftigt ſcheinen. Sodann erblict man eine Hoͤhle, 
bafelbft Apollo Muſagetes in herkoͤmmlich Langem 


Saͤngerkleide, welcher ruhig aufmerkſam daſteht, 


neben ihm Bogen und Pfeile uber ein glockenfoͤr 
miges Gefäß gelehnt. 





So weit nun können wir und für anfgeflärt 


halten, und ſtimmen mit ben bisherigen Ausle⸗ 


gern meiftentheils hierin überein. Von oben her: | 


ein wird naͤmlich das göttlihe. Patent ertheilt 
nnd den beiden mittleren Reihen publicirt; das 


unterfte vierte, von ung fchon beſchriebene Felb | 


aber ftellt die wirkliche, obgleich poetifch = Tyınde: 
ua Verleihung ber zugeſtandenen hohen Ehre 





robert bleiben uns jedoch noch swey Fer 


guren in dem vehten Wintel der zweiten Ri 
von miten. Auf einem Piedeſtal fteht eine Figur, 
gleichſem als Statue eines mit gewoͤhnlichem Un⸗ 
terkleid und vierzipfligem Mantel ungefhanen "Ran: 
nes von mittlerem Alter; Füße und Hände ſind 
nackt, in der Rechten halt er eine. Papier = ober 


Pergament⸗Nolle und über feinem Haupte zeigt ſich 


der obere Theil eines Drepfüßes, deſſen Geſtel 
jedoch, ganz gegen die Eigenthuͤmlichkeit einer ſol⸗ 
chen Maſchine, bis a den Füßen des Mannes 
herunter geht. 


‚Die früheren Erklaͤrumgen diefer Keine koͤnnen 


in eintgen Diefem Gegenſtand gewidmeten er 
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“ ten nachgelefen werden; wir aber behaupten, es 
fep die Abbildung eines Dichters, ber fih einen 
Drepfuß, durch ein Werk, wahrfcheinlich zu Ehren 
Homers, gewonnen und zum Andenken biefer für 
ihn fo wichtigen Begebenheit ſich bier als ben 
Widmenden vorſtollen baſſe. 





Roma sotterranea 
di 


Antonio Bosiıio Romano. 


Vorgemeldetes Buch fhlugen wir nah um zu 
erfahren, in wiefern die perfönliche Geſtalt des 
- Widmenden oder fonft Betheiligten mit in die bild: 
lichen Darftellungen eingreife, welche ſowohl an 
Sarkophagen ald an Grabeswänden plaſtiſch und 
mahlerifh ung aufbewahrt find. 

Eben fo wie wir bei den römifch = heidniſcher 
Gräbern gefehen haben, finden fih Halbfiguren mit 
beiden Armen, entweder allein oder zu zweyen, 
Mann und Frau, Vater und Sohn, fodanı and, 
nah alter heidnifher Weife, an Familientiſchen 
mit befonderd großen Weingefäßen 

Mit ausgeftredten Armen, ald Betende, Tom: 
men befonders Frauen vielfah vor, meiſt allein, 
fodann aber auch mit Affiftenten. 

Vielleicht find fie auch als Mithandelnde in deu 
bibliſchen Geſchichten dargeftellt, ale Theilnehmende 

an 
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an den. heillamen Wunder, wie denn bie und Ba 
niende und: danlende Figuren vorkommen. Of⸗ 
feabar aber find fie verfoͤnlich als Widmende vorges 
Bellt, in Ueinen Manns: und Frauens-Figuren zu 
Ebxriſti Süßen, der anf einem Berge lebt, aus 
welchem die vier paradiefifgen Quellen entſprin⸗ 
gen. Dergleihen find zu fehen Seite 672 69, 75 
85 und 87. 

Gleichfalls offenbar kommen ſie als Handwer⸗ 
ker und Arbeitende vor, am ofteſten als Cavatori, 
als Grabhöhlen - Gräber, welche wahrſcheinlich als 
Handarbeiter mitunter zugleich Architekten waren; 
‚wie man aus-den Funftgemäß ausgehauenen Grab: 
gewoͤlben gar wohl zu erfennen hat. Mag num 
fen, daB fie fich felbft auch ihre Srabhöhlen aus⸗ 
höhlten, und nicht allein andern, fondern auch 
fih und den Ihrigen biefen frommen Dienft leiften 
wollten, oder daß !ihnen aus font einer Urfache 
erlaubt geweſen, fich dieſes Denkmal in fremden 
BSrabwohnungen zu ftiften; genug fie erfcheinen mit 
Picken, Haden und Schaufeln und die Lampe fehlt 
nicht. 

Bedenfen wir nun wie groß die Innung diefer . 
Savatori muß geweſen ſeyn, da fie denn doch im⸗ 
merfort ald Bewohner und Erbauer diefer unter: 
irdischen Stadt anzufehen find; ferner dap fie mit 
Architekten, Bildhauern, Mahlern in fortwähren- 
der thätiger Berührung blieben: fo überzeugt man 
Sich leicht, daß das Handwerk, welches nur für die 

Soethe's Werte. XLIV. B. 44 
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CTodten lebte, fi den Vorzug der Erinnerung vor 
den übrigen Lebendigen wohl anmaßen durfte. Wir 
bemerken deßhalb nur im Vorübergehen und ohne 
Gewicht darauf zu legen, daß vielleicht hie und 
da ein Mufiter, ein Fiſcher, ein Gärtner auch 
wohl auf feine Perfon und fein Geſchaͤft habe an: 
fpielen laſſen. 


3wey | 
antike weibliche Figuren, 


welche, in ihrem vollkommenen Suftand, nicht gar 
einen römifchen Palm hoch mögen geweſen ſeyn, ge: 
genmwärtig des Kopfes und des untern Theils der 
Süße ermangelnd, von gebranntem Thon, in mei: 
nem Befis. Bon diefen wurden Zeichnungen nad 
Rom, an bie dortigen Alterthumsforſcher gefendet, 
mit nachftehendem Auffag : De 
Die beiden Zeihnungen mit ſchwarzer Kreide 
find Nachbildungen von zwep, wie man flieht, fehr 
befchädigten antiken Weberbleibfeln, aus gebranntem 
schon , beinahe völlig Relief, von gleicher Größe, 
aber urfprünglich ſchon une zur Hälfte gebildet, indem 
bie Nüdfeite fehlt, wie fie denn fheinen in die Wand. 
eingemauert gewefen zu ſeyn. Sie ftellen Frauen 
vor in anftändiger Kleidung, die Gemänder von. gu: | 
tem Etpl. Die eine hält ein Thierhen im Arm, 
welches man mit einiger Aufmerkfamteit für ein 
Ferkelchen erkennt, und wenn fie es als ein Lieb: 
lingshündchen behandelt, fo bat. die andere ein 
gleiches Geſchoͤpf bei den Hinterbeinen gefaßt und 
läßt es vor fih herunterhängen, wodurch fchon eher 


z y . 
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die Vermuthung erregt wird, ed feyen dieſe Thiere 
zu irgend einem Opferfeft aufgefaßt. 

Nun ift befannt, daß bei den ber Ceres geweih⸗ 
ten Feſten auch Saugſchweinchen vorfamen und man 
fonnte, daß biefe beiden Figuren auf ſolche Um: 
fände und Gelegenheiten hindeuten, wohl den Ge⸗ 
danken faſſen. 


Her Baren von Stackelberg bat fih hierüber 
näher geäußert, indem er die Erfahrung mittheilte: 
daß wenn wirklich Ferkelchen ber Goͤttin dargebracht 
wurben, wohl auch ſolche von uwermoͤgenderen 
Perſonen ie Bilde möchten angenommen worden 
feyn. Ja er bezeugte, daß man in Sriechenlanb 
Reſte von folhen Fabrifen entdedt babe, wo ned 
dergleichen fertige Wotivbilder mit ihren Formen 
fegen gefunden worden. 

Ich erinnere mich nicht im Alterthum einer übe: 
lichen Vorſtellung, oußer daß ich glaube, es ſep, auf 
dem Braunſchweigiſchen berühmten Onyxgefaͤße, die 
erfte darbringende Figur gleichfals mit einem 
Schweinchen, welches fie au den Hinterfüßen trägt, 
vorgeſtellt. 

Die roͤmiſchen verbundenen Alterthumskenner 
werden ſich, bei ihrer weiten Umſicht, wohl ned 
manchen andern Falls erinnern und und barüber 
aufzuklaͤren wiſſen. Ich bitte nur um Verzeibung, 
wenn ih, Kaͤnze nah Athen zu tragen, mir diek 
mal follte angemaßt haben. 
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Ein drittes Blatt, welches ich beifiige, iſt eine 
Durhzeihnung nah einem Pompejanifchen Ges 
mählde. Mir fcheint es eine feftlihe Tragbahre zu 
ſeyn, aus irgend einem Feierzuge, wo die Hand: 
werker nah ihren Hauptabtheilungen aufgetreten. 
Hier find die Holzarbeiter vorgeftellt, wo ſich ſowohl 
der gewöhnliche Tiſcher, der Bretſpalter, ale der 
Bildfehniger hervorthun. Die auf dem Boden lie: 
gende Figur mag ich mir als eim unvollendeted 
Schnitzwerk einer menſchlichen Geftalt vorftellen; 
der binterwärts geftreitte Iinfe Arm möchte noch 
nicht eingerihtet ſeyn, der über dem Kopf hervor 
tragende Stift ift vieleicht zu beifen Befeſtigung bes 
ſtimmt. Der über dem Körper ſtehende nachden⸗ 
kende Künftler Hat irgend ein ſchneidendes Inſtru⸗ 
- ment zu feinen Sweden in der Hand. Ed kommt 
nun daranf an, ob erfahrene Kenner unter den vie- 
len feltlichen Aufzuͤgen des Alterthums eine folge 
Art Handlung anffinden werden, oder fihon aufge: 
funden haben. 

- Se der neuern Zeit ergab fich etwas Aehnliches : 
daß in einer nordamericanifhen Stadt, ich glaube 
DBofton, die Handwerker mit großem Feſtapparat 
vor einigen Fahren einen ſolchen Umzug durchge: 
führt, E . j 
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Reizmittel in der bildenden Kunſt. 
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Wenn wir ung genau beobachten, fo finden wir 
daß Bildiwerfe ung vorzüglich nach Maßgabe der vor- 
geftelten Bewegung intereiliren. Einzelne ruhige 
Statuen koͤnnen und” durch hohe Schönheit feſſeln, 
in der Mahlerey leiftet daſſelbe Ausführung und 
Prunk, aber zuletzt fchreitet doch der Bildhauer zur 
Bewegung vor, wie im Laoloon und der Neapoli- 
tanifchen Gruppe bes Stiers; Canova bis zur Ver 
nichtung bes Lychas und der Erdruͤckung bes Gen: 
tauren. Diefe folgereihe Betrachtung deuten wir 
nur an, um überzugehen zu Bemerkungen uͤber bie 
Schlange ald Meizmittel in der bildenden Kunft. 

Hiezu geben und die Abgüffe der Stofchifchen 
Sammlung Gelegenheit. Ohne Weiteres zählen 
wir bie Beifpiele her: 

4) Ein Adler; er ſteht auf dem rechten Fuße, 
um den fih eine Schlange gewickelt bat, der 
aberer Theil drohend hinter dem linfen Fluͤgei her⸗ 
vorragt; ber edle Vogel fchaut nach berfelben Seite 
und hat auch die linke Klaue -aufgehoben im Ber: 
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a 


theidigungszuftand. Ein koͤſtlicher Gedante und 
vollkommene Compoſition. | 


2) Eine geiftreihe Darftelung, eine Art von 
Parodie auf die erſte. Ein Hahn, fo anmaßlich 
als ihn die Alten barzuftellen pflegen, tritt mit dem 
linken Fuße auf den Schwanz einer Schlange, bie 
ſich parallel mit ihm als Gegnerin drohend empor: 
bebt. Er fcheint nicht im mindeften. von der-Gefahr 
gerührt, fondern troßt dem Gegner‘ mit Seſchwolle⸗ 
nem Kamm. e 


3) Ein Storg, der fi niederbücend eine 


Sleinere Schlange zu faffen, zu verfchlingen berei- 
tet, wo alfo dieß Gewürm nur ale Nahrungsmit⸗ 


tel Appetit und Bewegung erregt. 


4) Ein Stier im vollen Lauf, gleichſam flie⸗ 
hend; mitten von der Erde erhebt ſich eine Schlange 
feine Weichen bedrohend. Koͤſtlich gedacht und aller⸗ 
Uẽbſt ausgeführt. 

5) Ein uralt griechiſcher geſchnittener Stein in 
meinem Beſitz. Ein gehelmter Held, deſſen 
Schild an der Seite ſteht, deſſen rechter Fuß von 


einer Schlange umwunden iſt, beugt ſich, um ſie 


zu faſſen, ſich von ihr zu befreien. 
Alterthumsforſcher wollten hierin den Hercules 
fehen, welcher wohl auch gerüftet vorgeftellt würde, 
ehe er den Nemeifchen Löwen erlegt und fi alsdann 
halbnackt als Tunftgemäßer Gegenftand dem bilden: 


den Künftler darbot. 
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Unter den mir bekannten Gemmen findet fd 
diefer, oder ein ähnlicher Segenftand nicht be⸗ 
handelt. 

6) Das Hoͤchſte dieſer Art moͤchte denn wohl 
der Laokoon ſeyn, wo zwey Schlangen fich wit 
drey Menſchengeſtallen herummfämpfen; jedoch wäre 
"über ein ſo allgemein Bekanntes wohl niehts weidet 
hinzuzufuͤgen. 








Tiſchbeins Zeichnungen 
- des Ummazzaments der Schweine in Rom. 


Tiſchbein, der fih viel mit Betrachtung von Thieren, 
ihrer Geftalt, ihrer Eigenheiten , ‚Ihrer Bewegun⸗ 
gen abgab, hat und Immer viel von Dem Ammazza⸗ 
ment der Schweine, don einem allgemeinen Schweine⸗ 
- mord, zu erzählen gewußt, der in den Ruinen jenes 
Tempels vorgehe, die am Ende der Vin Sacra 
wegen der ſchoͤnen Basreliefe beruͤhmt find, den Ein: 
Ab der Minerva auf weibliche Arbeiten fehr anmu= 
thig darfteltend. Ä 
In die Hoͤhlungen und Gewölbe dieſes zuſam⸗ 
mengeſtuͤrzten Gebaͤudes werden, zur Winterszelt, 
in größen Heerben, vorm Lande herein ſchwarze wild: 
artige Schweine getrieben und dafekbft am bie Kauf 
fuiftigen nicht etwa lebendig, fonderh todt aderlaf: 
ſen. Das Geſchaft Aber wird fulgendermaßen be 
Der Römer darf fh mit Schweinſchlachten nicht 
abgeben; wer aber dns Blut, weltches bei dem 
Schlachten verloren ginge, auch nicht entbehren wih, 
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verfügt fih dorthin und feilfcht um eines, ber in 
jenen Räumen zufammengedrängten Schweine. HM 
man ded Handels einig, fo wirft fich einer der wid 
genug anzufhauenden Heerde : Befiger mit Gewalt 
über das Thier, ſtoͤßt ihm einen ftarken, fpigen - 
oben umgebogenen und gleihfam zum Handgriff 
gekruͤmmten Drath ins Herz und trifft ihn fo lange 
darin berum, bis das hier kraftlos niederfäk 
und fein Leben aushaudt. Hiebei wird nun fen 
Tropfen Bluts vergoffen, es gerinnt im Innern, 
und der Käufer fchafft es mit allem innern um 
aͤußern Zubehör verguügt nach Haufe. 
Daß eine folhe Operation nicht ohne Kampf ſich 
entwickele, läßt fi denken; der einzelne Träftige 
Mann, der fi über ein folhes wildftarfes Thier 
hinwirft, es beim Ohre faßt, zur Erde niederdrüdt, 
die Stelle des Herzens fucht, und den tödtlicden 
Drath einftößt, hat gar manchen Widerfland, Ge 
genwirkung und Zufälle zu erwarten. Er wird oft 
ſelbſt niedergeriffen und zertreten, und feine Bent: 
entipringt ihn; die Jagd geht von neuem an, un 
weil mehr als Ein Handel der Art zu gleicher Set 
im ange ift, fo entitebt ein vielfacher Zumult in. 
den theild zufammenhängenden, theils durch Latten 
und Pfahlwerk abgefonderten Gemwölben, welder 
> mie vet entſetzlichſten, ſcharftoͤnenden und gran: 
genden Zetergefchrei die Ohren beleidigt; fo wie da} 
Auge von dem wuͤſten Getuͤmmel im innerſten ver 
letzt wird. 
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Freilich ift es einem humoriftifchen Kuͤnſtlerauge, 
wie Tiſchbein befaß, nicht zu verargen,. werm es fich 
an dem Gewähl, den Sprüngen, an der Unordnung 
des Rennens und Stuͤrzens, ber heftigften Gewalt 
wilder. Thierheit und dem ohnmaͤchtigen Dahinſin⸗ 
fen entfeelter Leichname zu ergößen Luft findet. Es 
find noch die flüchtigften Federzeichnungen bievon 
abrig, wo eine geübte Künftlerhand, als wetteifernd 
‚mit einem wilden unfaßligen Getuͤmmel, ſich auf 
dem Papier mit gutem Humor zu ergehen fheint. 
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"ner fichtbare Theil des VBettgeftelled, von goldnen 
zierrathen glänzt. 

Des muß man beifammen fehn, mit welchem 
Zeſchmack und Geſchick der geübtefte Pinfel, allen 
Forderungen ber Mahler: und Farben: Ktunft genug- 
huend, dieſes Bildchen ausgefertigt hat. Man 
teft ed gern kurz nah Paul Veroneſe; es mag’s 
in Venetianer oder auch ein Niederländer gemahlt 
aben. Freilih unfern Meiftern, welche fih mit 
rauern den Koͤnigspaaren befchäftigen, ift berglei- 
hen ein Aergerniß, und den Schülern die fi in 
‚eiligen Familien wohlgefalen, gewiß eine Thor⸗ 
‚eit. Hüdliherweife ift das Bildchen gut erhalten 
ind bemeif’t überall einen markigen Pinfel, - 





Beiſpiele ſymboliſcher Behandlung. 





Folgendes ſind Beiſpiele von demjenigen, was die 


Kunſt nur auf ihrer hoͤchſten Stufe erreichen kann, 
von der Spmbolik, die zugleich ſinnliche Darſtel⸗ 
ung ift; und zwar follte dDiefer hohe Gewinn einem 
‚ jeden geiftweihen Menſchen fuͤhlbar und einfichtlid 
feyn; denn hier beftrebte fih die Darftellung dei 
möglichften Laconismus. 


Diana und Aetäon. 


Aus der Ferne fohaut ein junger Jäger unte 
einem durchbrochenen Felsbogen ein nadtes weibli 
ches daͤmoniſches Wefen von der größten Schönheit. 
Schon ift er herbeigeeilt, Hat fie Tüftern in de 
Naͤhe beſchaut; fie beſprengt ihn mit zauberiſchen 
Waſſer, er nimmt ſogleich die Hirſchnatur an. 
Einer ſeiner getreuen Hunde iſt ſchon an ihm auf: 
gefprungen und hat Tih im Schenkel eingebiffen; 
auf der andern Seite ift er von einem zwepter 
- beranftärmenden bedroht, und indem er fich mit 


feinem anfgehobenen Krummſtabe zu wehren trachte, | 


wird er dur die auffproffenden Geweihe am Zu⸗ 
ſchlagen gehindert. 
| Mer diefes Bild zu fchauen das Gluͤck hat, moͤge 
von dem hohen Sinne deſſelben durchdrungen werden. 
| — — - 
Ein zweytes: 
Iphigenia in Aulis, 
auch erſt neuerlich ausgegraben, wird uns durch 
Reiſende mitgetheilt. 

Im Mittelgrunde tragen zwey Opferdiener die 
ohnmaͤchtige Jungfrau gegen eine Statue der Ar⸗ 
temis. Links vom Zuſchauer eilt der behende, in 
feinen Mantel ſich verhuͤllende Agamemnon davon. 
An der rechten erſcheint Kalchas mit entbloͤßtem 
Stahl, dem Vater mit dem Blic, der Tochter mit 

der Schaͤrfe drohend. 

Hier ſtellt ſich noch reiner, in einfacher Hand⸗ 
lung, die Abſicht hin, nur das Nothwendigſte die⸗ 
ſes ungeheuren Ereigniſſes vor die Augen zu brin⸗ 

gen, und zwar fo, daß es durch Mannichfaltigkeit 

der Charaktere, durch ſymmetriſche wohlgefaͤllige 

Stellung, und durch Farbengebung ein angenehmes 
Wandbild erzwecen mag. 


- 
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Rembrandt der Denfer. 


en. 


Auf dem Bilde ber gute Samariter (Bartid 
Nr. 90) ſieht man vorn ein Pferd. faft ganz von de 
Seite, ein Page hält ed am. Saum. Hinter dem 
Pferde hebt ein Hausknecht den Verwundeten ft 
eben herab, um ihn ind Haus zu tragen, in welches 
eine Treppe durch einen Balcon :bineinführt. Ur 
ter der Thuͤr ſieht man den wohlgekleideten Sam 
ritaner „.melder dem Wirth einiges Geld gegeben 
dat und ihm ben armen Verwundeten ernftlid 
empfiehlt. Gegen den linfen Rand-zu flieht man 
ans einem Fenſter eisen jungen Mann heraus— 
bliden, mit einer durch eine Feder verzierten Muͤtze. 
zur Rechten, auf geregeltem Grund, ſieht mes 
einen Brunner, aus weldhem eine Fran das Waſſer 
sieht. | 

Diefes Blatt ift eines der (hönften des New: 
brandtſchen Werkes, es ſcheint mit der größten 
Sorgfalt geſtochen zu ſeyn, und ungeachtet ale 
Sorgfalt iſt die Nadel ſehr leicht. | 





Die 
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Die Aufmerkſamkeit des vortrefflihen Longhi 


Hat beſonders der Alte unter der Thuͤre auf ſich ge⸗ 


zogen, indem er fagt: „Mit Stilifhweigen Tann 
ch nicht vorübergehen das Blatt vom Eamaritaner, 
wo Nembrandt den guten Witen unter der Thuͤre 


in folder Stellung gezeichnet: hat, wie fie demje⸗ 


nigen eigen ift, der gewöhnlich gittert, fo daß er 
durch die Verbindung der Erinnerungen wirklich zu 
zittern fcheint, welches Fein anderer Mahler, weder 
vor ihm noch nach thm durch ſeine Kunſt erlangen 
ckonnte.“ 
\ 


Wir fegen die Bemerkungen. über dieſes wichtige 
Blatt weiter fort: 

Auffallend ift ed, daB der Verwundete, anftatt 
ſich dem Stuechte, der ihn forttragen will, hinzu: 


‚geben, fih mühfelig mit gefalteten Händen und 


aufgehobenem Haupte nach der linken Seite wendet, 
und jenen jungen Mann mit dem Sederhute, wel: 
cher eher Falt und untheilnehmend als trußig zum 
Zenfter herausſieht, um Barmherzigkeit anzu⸗ 
flehen ſcheint. Durch dieſe Wendung wird er dem, 
der ihn eben auf die Schulter genommen, doppelt 
laͤſtig; man ſieht's dieſem am Geſicht an, daß die 
Laſt ihm verdrießlich iſt. Wir ſind fuͤr uns uͤber⸗ 
zeugt, daß er in jenem trotzigen Juͤngling am Fen⸗ 
ſter den Raͤuberhauptmann derjenigen Bande wie: 
Der erfennt,. die ihn vor kurzem „beraubt hat, und 
Ortes Werte. XLIV. ©». 45 
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daß ihn in dem Augenblicke die Anßſt uͤberfaͤllt, 
man bringe ihn in eine Raͤuberherberge, der Se 
anariter ſey auch verſchworen ihn gu "verderben. 


Genug er findet-fich in bem verzweiflungsvollſten 


Zuftand-ber Schwäche und Huͤlfloßgkeit. 
Betrahten wir num Die Geſichter der ſechs hier 
aufgeſtellten Perſonen, Jo ſieht san Die Phyſiogne⸗ 
ie des Samariters gar nicht, nar wenig von deu 
Profil des Pagen der das Pferd hält. Der Knecht, 
durch die koͤryerliche Laft befehtwert, bat ein verdrieß 
lich angeftrengtes Geſicht und einen gefchloffener 
Mund, der arme Verwundete den vollkommen: 
ften Ausdruck der Hulflofigkeit. Höchft treflich, gut: 
muͤthig und vertraueuswerth iſt die Phyſiognomie 
des Alten contraſtirend mit unſerm Raͤuberhaupt⸗ 


wann in der Ede, welcher eine werichloffene und 


eutſchloſſene Sinnesweiſe aurdruͤckt. 











‘ 


Georg Friedrich Schmidt, 
. geboren Berlin 1712, 
abgegangen daſelbſt 1775. 





- Der Künftler, deifen Talent wir zu ſchaͤtzen un⸗ 
ternehmen, ift einer der größten, deſſen ſich bie 
Kupferftecherfunft zu rühmen hat; er wußte ‚bie 
genaueſte Reinlichkeit und zugleich die Feſtigkeil des 
Grabſtichels mit einer Bewegung, einer Behand: 
Inng zu verbinden, welche ſowohl kuͤhn, als ab⸗ 
wechſelnd und manchmal mit Willen unzuſammen⸗ 
haͤngend war, immer aber vom hoͤchſten— Geſchmack 
and Wiſſen. 

Don dem regelmäßigen Schnitt, worin er den 
ernſteſten Challographen nacheiferte, ging er, nach 
Belieben, zur freien Behandlung tiber, indem er 
fih jenes fpielenden Punctirens der geiftreichften 
Radirkuͤnſtler bediente und bag Urtheil ungewiß 
ließ, ob er fih in einer oder der andern Art vor 
zuüglicher bewiefen habe. Doch es tft fein Wunder, 
daß er fih in diefen einander fo entgegengefchten 
Arten des Stiches vollkommen gleih erwieſen, da 


— 
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ihm die gefühltefte Kenhtniß der Beichnung und dei 


Helldunkels, die feinfte Benrtheilung und ein unke 
gränzter Geift beftändig zum Führer dienten. 

In der erften Art zog er vor, Portraite zn be 
handeln, ob er gleich auch eimige gefchichtliche Se: 
genftände geftochen bat und alles wag er geflochen 
vorzüglich ift. Aber jened Portrait von Latour, 
welches diefer Mahler von ſich felbft gefertigt hatte, 
ift bewundernswürdig durch die Vorzüge welche in 
allen übrigen fich finden, mehr aber durch die Seele 
und die freie Heiterkeit, die in dieſem Gefichte fo 
gluͤcklich ausgedruͤckt ſind. Schr ſchoͤn iſt auch dad 
Bildniß von Mounfep und außerordentlich die der 


Grafen Raſumowsky und Ejterdazy. Auch die Ka 


ferin von Rußland, Elifabeth, gemahlt von Tocque, 


ift vorzüglich, wo befonderd die Beiwerke mit er: 


ſtaunender Meifterfchaft behandelt find. 


Nicht weniger ſchaͤtzenswerth ift dad Portrait 


von Mignard nach Nigaud; welches ich jedoch nicht, 
wie andere-wollen, für fein Hauptitäd halte. 


In der zwepten Urt behandelt er eben fo gut 


Portraite als hiftorifhe Vorſtellungen, _worunter 
einige von eigener Erfindung find, die ihm zu 
großem Xobe gereichen. 


Er ahmte, doch nicht knechtiſch, die weile meh | 
lerifhe Unordnung Rembrandt's und Saftiglioned 


nah, und wußte fich fehr oft mit der Ealten Natel 
der geiftreihen und bezaubernden Leichtigkeit des 


Stefano della Bella anzunaͤhern. Bei ihm it Ales 





| 


” 
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Wiſſen, Alles- Feuer, und was viel mehr bedeuten . 
will, Alles der Wahrheit Stempel. 

Man Tann von diefem mwunderfamen Manne 
fagen: daß zwey der trefflichften Stecher in ihm 
verbunden feyen. Wie er auch irgend die Kunſtart 
eines Andern nahahmt, tritt er immer von ſei⸗ 
nem außerordentlichen Geiſte begleitet als Original 


wieder hervor. 


Hätte er die Geſchichte im großen Sinne wie das 
Portrait behandelt, und hätte ihn die Ueberfuͤlle 
ſeines Geiſtes nicht manchmal irre geleitet, ſo 
koͤnnte er die oberſte Stelle in unſerer Kunſt er⸗ 
reichen. Iſt ihm dieß nicht gelungen, ſo bleibt er 
doch, wie geſagt, einer der trefflichſten Meiſter und 
der erfahrenſte Stecher. 

Wer ſeine ſchoͤnen Kupferſtiche zu Rathe zieht 
wird von vielen Seiten in feiner Profeſſion ge: 
winnen. 


Ueberſetzt aus der Calcographia da Giuseppe 
Longhi, Milano 1830. Vol. I. pag. 185. 


gunftleriſche 


Behandlung landſchaftlicher 
Gegenſtaͤnde. 





Es fand ſich unter Goethes nachgelaffenen Schrif— 
ten ein Aufſatz obigen Titels von hoher Beben: 
‚tung, zum Theil ausgeführt, größtentheilg aker 
nur in fchematifchen Andeutungen vorhanden, fo 
dag man wuͤnſchen mußte, ſolche Arbeit einer 
größeren Vollendung angenähert und das Luͤckenhafte 
möglichft ergänzt zu ſehen. 

Der Herausgeber diefer Bande erfuchte daber 
den vieljährtsen Fteund und Mitarbeiter Ovethe's 
im Kunſtfache, Herm Hofrath Mevér, um gefil: 
lige Zufäße und Ermeiterungen, fo wie fie ſich ihm 
bei Durchlefung des Manuferipts aus dem reichen 
Schag feiner Kenntniffe darbieten würden. 

So ift nun Goethe's Driginal, durch einige Er: 
sänzungen von der Hand des gedachten Sreundes, 
einer.-größeren Vollftändigfeit näher gebracht wor⸗ 
ben, welche Zufähe durch vorgefeßte Häkchen von 
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Dem, was urſpruͤnglich Goethen angehört, unters 
ſchieden find. 

Freilich bleibt auch To diefe Abhandlung imimer 
noch hoͤchſt unvollkommen und luͤckenhaft, allein wir 
tragen Fein Bebenfen fie, wie fie ift, fo wie auch 
manches andere bkoß Eichematifche diefed Bandes 
einem größeren Puhlicum vorzulegen, 

-Denn dag eigentlich. Wirkſame einer Schrift Der 
ſteht doch immer in den urſpruͤnglichen Intentionen 
des Verfaſſers und diefe find [hen im Schema volls 
kommen beutlih und alfo fähig, geiſt- und kennt⸗ 
nißreiche Lefer ihrerfeits wieder productiv zu machen, 
um einft aus ihnen als vollendetere Erzeugniſe 
hervorzugehen. 





I. 
Landfhaftlide Mahlerey. 
Schematiſ ch es. 

Der Kuͤnſtler peinliche Art zu denken. 

Woher abzuleiten. 

Der aͤchte Kuͤnſtler wendet ſich aufs Bebentende, 
Daher die Spuren ber Alteften- landſchaftlichen Dar⸗ 
ſtellungen alle. groß, Hat manuicfaltig und ers 
Haben find. 

Hintergrund in Manteguars Triuenphon. 

CTiziuns Landſchaften. 
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Das Bedeutende des Gebirge, der Sebaude be⸗ 
ruht auf der Hoͤhe; 

Daher das Steile. 

Das Anmuthige beruht auf der Ferne; 

Daher von oben herab das Weite. 

Hiedurch zeichnen ſich aus, alle die in Tyrol, im 
Salzburgiſchen und ſonſt moͤgen gearbeitet haben. 

„Breughel, Jodocus Momper, Roland Sa 
very, Iſaac Major haben alle dieſen Charakter.“ 

Albrecht Duͤrer und die uͤbrigen Deutſchen der 
aͤlteren Zeit haben alle mehr oder weniger etwas 
Peinliches, indem ſie gegen die ungeheuren Gegen⸗ 
ſtaͤnde die Freiheit des Wirkens verlieren, oder 
ſolche behaupten, inſofern ihr Geiſt groß und den⸗ 
ſelben gewachſen iſt. 

Daher ſie bei allem Anſchauen der Natur, ja 
Nachahmung derſelben, in's Abenteuerliche gehen, 
auch manierirt werden. 

Bei Paul Brill mildert ſich dieſes, ob er gleich 
noch immer hohen Horizont liebt und es im Vorder⸗ 
grunde an Gebirgsmaſſen und in dem Uebrigen an 
Mannichfaltigkeit nie fehlen laͤßt. 

„Das Beſte der uns bekannt gewordenen Oelge⸗ 
maͤhlde des Paul Brill (er hat auch mehrere grofe 
Werke in Frefco ausgeführt) befindet fih in der Floren⸗ 
tinifchen Galerie und ftellet eine Jagd von Neben und 
wilden Schweinen bar. Den Farbenton in diefem 
Bilde möchten wir fühl nennen, er drüdt frühe 
Morgenzeit recht wohl aus und ſtimmt daher vor 
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trefflich zu den ſtaffirenden Figuren. Das Land- 
ſchaftliche, die Gegend ift ſchoͤn gedacht, einfach, 
großartig und gleichwohl gefällig; Licht und Schat- 


ten wußte der Künfiler zweckmaͤßig zu vertheilen . 


” 


und erzielte dadurch eine ruhige, Dem Auge anges 


_ nehme Wirkung; die Behandlung -ift zwar fleißig, 
doc weder geledt noch peinlich; ein fanfter Luft 
bauch ſcheinet durch die Bäume zu ziehen und fie 
leicht zu bewegen; das Gegenftäd iſt, wiewohl ge= 


ringer, doch ebenfalls. ein Wert von Merdienften, . 
und fiellet eine wilde Gegend dar, wo ein Wald⸗ 


from zwifchen Felſen und Seftein fi ſchanmend 
durchdraͤngt.“ 

Eintretende Niederlaͤnder. 

Vor Rubens. 

Rubens ſelbſt. — 

Nach Rubens. 

Er, als Hiftorienmabler, ſuchte nicht ſowohl 
das Bedeutende als daß er es jedem Gegenſtand zu 
verleihen wußte; daher feine Landſchaften einzig find. 

Es fehlt auch nicht an fteilen Gebirgen und graͤn⸗ 
zenlofen Gegenden, aber auch dem ruhigſten, ein- 


fachften, laͤndlichen Gegenftand weiß er etwas von 


feinem Geiſte zu ertheilen und das Geringfte da⸗ 
duch wichtig und anmuthig zu machen. 


„Zum beſſern Verftändniß des Vorſtehenden 


uͤber Rubens gedenken wir hier einer ſchaͤtzbaren 
Landſchaft deſſelben im Palaſt Pitti zu Florenz. 
Sie ſtellt die Heuernte dar, iſt keck, meiſterhaft be⸗ 


R 08 
handelt, ſchoͤn erfauden, gut cotorirt mit Träftige, 
ketneswegs nrißfaͤlliger Wirkang des GSanzen. Se 
dige Beſchauer nehmen indeffen mit Erſtaunen, in 
dem Wert eines Kunſtiers wie Rubens, die unrich. 
tige Anstheitumg Des Lichtes wahr, benn auf eine 
Baugruppe vorm rechter Hand im Bilde, faͤn 
ſolches rechts ein; alles übrige, die ftafiicenden Ge 
guren nit ausgensmwten, Ik von der entgegenge 
festen Seite belenchtet.“ | 

. Rembrandte: Realism in Abſicht auf die Gem: 


Bit, Schatten und Haltung find bei ihm dad 
Ideelle. 
Bologneſiſche Schule. 
Die Carracci. 
Grimaldi. 
Im Claude Lorrain erklaͤrt ſich bie Natar fuͤr 
ewis. 
Die Poufſins fiihren fe ins Erntte, Hohe, fr: 
genannte Herasfge. 
Anregung der —— 
Endtiches Auslarſen in bie Portrait = Land: 
ſchaften. 


„Es ſpringt in die Augen, daß Goethes Aufſat 
bier abgebrochen, uͤbrigens auch als bloßer Entwurf 
nicht in allen Theilen vollendet if, indem, ned 
dem herdiſchen .Styl, welchen Nieolaus und Caſpat 
Ponffin im. Die landfchaftlichen Darſtellangen ge: 
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bracht, auch des Anmuthigen, Tiyleumißigen in 
den. Werken. des Joh. Both, des Rapsdael, des 
Dujardin, Potter, Berghem, van der Nees nnd 
Anderer Erwähnung hätte gefchehen folen. Wir 
unternehmen jedoch nicht darüber etwas hinzugufü: 
gen, weil ſolches eine befondere umſtaͤndliche Ab⸗ 
Handlung erforderte; und fo folge nun, ohne weite: 
res Erörtern, Goethes zweyter, freilich auch nicht 
vollendeter, doch in einigen Theilen ſchon mehr aus⸗ 
geführter Auffag über denfelben Gegenftand, — 
Ir, of 
Landſchaftliche Mahlerey. 
Schematiſches. 

In ihren Anfängen als Nebenwerk bes Getchicht— 
lichen. 

„Sehr einfach, oft ſogar bloß ſymboliſch, wie 
z.. B. in manchen Bildern des Giotto, auch wohl. 
in Denen Des Orgagna und andern.“ 

Durchaus einen Heilen Charakter, weil ia ohne 
Hösen uud Tiefen keine Ferne intereſſant dargeſtellt 
werden kann. 

„Das Steile, Schroffe herrſcht ſelbſt in Tizians 
Werken, da wo er Felſen und Gebirge mahlt, noch 
vor; ſo ebenfalls bei Leonardo da Vinci.“ 

Maͤnnlicher Charakter der erſten Zeit. _ 

Die erfte Kunft durchaus ahnungereich, deßhalb 
die Landfchaft ernft und gleichfam drobend, 
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Forderung des Reichthums. 
Dahkr Hohe Standpunkte, weite Ausſichten. 
Beifpiele. 
- Breughef. 
Paul Brill; diefer ſchon höchft  gebitber, geift: 
reih und mannichfaltig. Man fehe feine zwölf Me: 
nate in ſechs Blaͤttern und die vielen andern nad 


ihm gejtochenen Blaͤtter. 


Jodocus Momper, Roland Saverp. 

Einfiedeleyen. 

„Zu ben Einfiedlern oder Einfiedeleyen find aud 
wohl 3. Muzians Heilige, in Wildniffen darge 
ftellt, zu rechnen, welche Corn. Cort in fechs be: 
Fannten fhönen Blättern in Kupfer fa.“ 

Nach und nach fteigende Anmuth. 

Die Carracci. 

Dominichino. 

„Albani, Guercino, Grimaldi und ihnen au 
poetiſchem Verdienſt im landſchaftlichen Fach nicht 
nachſtehend, P. Fr. Mola und J. Bapt. Mola; 
auch wäre J. Bapt. Viola hier noch zu nennen.“ 

Slaude Lorrain. 

Ausbreitung über eine heitere Welt, Zartheit. 
Wirkung der atmofphärifchen Erſcheinungen aufs 
Gemuͤth. 

„Joh. Both.‘ 

„Herrmann Swaneveldt.. ⸗ 

„Poelemburg.“ 
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Nicol. Yonfiin. 

Safpar Pouſſin. 

Heroiſche Landſchaft. 

Genau beſehen eine nutzloſe Erde. Abwechſeln⸗ 
des Terrain ohne irgend einen gebauten Boden. 

Ernſte, nicht gerabe idylliſche, aber einfache 
Menfchen. 

- YUnftändige Wohnungen. ohne ‚Bequemlichkeit. 
Siicherung der Bewohner und Umwohner durch 
Thuͤrme und Feſtungswerle. 

In dieſem Sinn eine fortgeſetzte Schule, viel⸗ 
leicht die einzige von der man ſagen kann, daß der 
reine Begriff, die Anſchauungsweiſe der Meiſter, 
ohne merkliche Abnahme uͤberliefert worden. 

„Felix Meyer von Winterthur iſt zwar keiner 
der hochberuͤhmten Meiſter, allein wir nehmen An⸗ 
laß deſſelben hier zu gedenken, weil mehrere ſeiner 
Landſchaften mit wahrhaft Pouſſineskem Geiſt erfun⸗ 
den ſind; doch iſt die Ausfuͤhrung meiſtens fluͤchtig, 
das Colorit nicht heiter genug. Auch eines wenig 
bekannten Mahlers aus derſelben Zeit, oder etwas 
fruͤher, liegt ung ob zu gedenken: Werdmuͤller von 
Zuͤrich; feine Höchft feltenen Arbeiten halten in Hin: 
fiht auf Reichthum und Anmuth der Gedanken un- 
gefähr die Mitte zwifchen denen des Fr. Mole, Sri: 
maldi und El, Lorrain, und wenn fie von Seite 
des Solorits nicht an die bluͤhende Heiterkeit der 
letztern reichen, fo find fie doch darin- dem Mola 
und Grimaldi wenigſtens gleich zu ſchaͤtzen.“ 


— 2aod 


‚der Folge immer mehr uͤberhand, drängten die $ 
guren in's Engere und Kleinere, bis fie zuletzt u 





dasjenige was wir Staffage nennen zufamma: 
ihrumpften. Diefe landſchaftlichen Tafeln aber fol: 
ten , wie vorher die Heiligenbilder, auch durchaus 


intereffant ſeyn, und man überfüllte fie deßhalb nidt 
allein mit dem mas eine. Gegend liefern Eonntı, 
ſondern man wollte. zugleich eine ganze Welt brie 
gen, damit der Befchauer etwas zu fehen hätte und 


der Liebhaber für fein Geld bad auch Werth gen 


erbielt._ Von den höchften Kelfen, worauf mar 
Gemſen umberflettern fah, ſtuͤrzten Waſſerfaͤlle zu 
Waſſerfaͤllen hinab, durch Ruinen und Gebuͤſch. 


_ Diefe Waflerfälle wurden endlich benugt zu Ham: 


merwerken und Mühlen, tiefer hinunter beſpuͤlten 
fie ländliche Ufer, größere Städte, trugen Shift 
von Bedeutung und verloren ſich endlich in da 
Ocean. Daß dazwiſchen Jäger und Zifcher ik 
Handwerk trieben und tanfend andere irdifche Weſen 
ſich tätig zeigten, laͤßt ſich denken; es fehlte der 
Luft nicht an Voͤgeln, Hirſche und Rehe weideten 
auf den Waldbloͤßen, und man würde nicht endigen, 


dasjenige herzuzaͤhlen, was man dort mit einem 
einzigen Blick zu überfchauen- hatte. Damit aber 


zulegt noch eine- Erinnerung an die erfte Beltim: 
mung der Tafel übrig bliebe, bemerfte man in einer 


Ede irgend einen heiligen Einfiedler. Hieronpmus 


. mit dem.Löwen, Magdalene mit dem m Haargeward 
fehlten ſelten. 
2. 
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Tizian, mit großartigem Kunſtgeſchmack uͤber⸗ 
haupt, fing, inſofern er ſich zur Landſchaft wandte, 
ſchon an mit dem Reichthum ſparſamer umzugehen; 
feine Bilder dieſer Art haben einen ganz eignen 
Charakter. Hoͤlzerne munderlich über einander ge⸗ 
zimmerte Hänfer, mittelgebirgige Gegenden, man- 
nichfaltige Hügel, anfpälende Seen, niemald ohne 
vedeutende Figuren, menfchlihe, thieriſche. Auch 
Yegte ex feine ſchoͤren Kinder ohne Bedenken, ganz 
mackt, unter freien Himmel in's Gras. | 


— 


3. 

Breughels Bilder zeigen die wunderſamſte Man⸗ 
nichfaltigkeit: gleichfalls hohe Horizonte, weit aus⸗ 
gebreitete Gegenden, bie Waſſer hinab bis zum 
Meere; ‚aber der Verlauf feiner Gebirge, obgleich 
zaub genug, ift doch weniger fteil; befonderd aber 
Dur eine feltnere Desstation merkwuͤrdig. Das 
Geſtein hat aͤberull den Vorrang, bed) iſt die Lage: 
feiner Schlöfer, Städte, hoͤchſt mannicfaltig und 
charakteriſtiſch, durchaus aber iſt der ernſte Cha> 
rakter des ſechzehuten Jahrhunderts nicht zu ver⸗ 
kennen. | ‚ 

Paul Brill, ein hochbegabtes Naturell. In ſei⸗ 
nen Werken läßt fid die oben beſchriebene Herkunft 
noch wohl: verſpuͤren, aber es iſt alles ſchon froher, 
weitherziger und die Charaktere der Landſchaft ſchon 
getrennt: es iſt wicht mehr eine ganze Welt, ſondern 

Sorıpe's arte. XLIV. Bd. 46 


- 
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bedeutende, aber immer noch weit greifende Ein- 
zelnheiten. 

Wie crefflich er die Zuſtaͤnde der Localitaͤten, 
des Bewohnens und Benutzens irdiſcher Oertlichkei⸗ 
ten gekannt, beurtheilt und gebraucht, davon geben 
ſeine zwoͤlf Monate in ſechs Blaͤttern das ſchoͤnſte 
Beiſpiel. Beſonders angenehm iſt zu ſehen, wie er 
immer zwey auf zwey zu paaren gewußt, und wie 
ihm aus dem Verlauf des einen in den andern ein 
vollſtaͤndiges Bild darzuſtellen gelungen ſey. 

Der Einſiedeleyen, des Martin de Vos, von 
Johann und Raphael Sadeler in Kupfer geftochen, 
ift auch zu gedenfen- Hier ftehen die Figuren der 
frommen Männer und Frauen mit wilden Umge⸗ 
bungen im Gleichgewicht; beide ſind mit großem 
Ernſt und tuͤchtiger Kunſt vorgetragen. 


4. 

Das ſiebzehnte Jahrhundert befreit ſich immer 
mehr von der zudringlichen aͤngſtigenden Welt: die 
Figuren der Carracci erfordern weitern Spielraum. 
Vorzüglich ſetzt ſich eine große, ſchoͤne, bedeutende 
Welt mit den Figuren in's Gleichgewicht und über: 
wiegt vielleicht durch höchft Intereffante Gegenden 

ſelbſt die Geſtalten. 
Dominichin vertieft ſich bei ſeinem Bologneſiĩ ſchen 
Aufenthalt in die gebirgigen und einſamen Umge 
bungen; fein zarted Gefühl, feine meifterhafte Be: 
handlung und das höchft zierliche Menſchengeſchlecht, 
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Das in feinen Räumen wandelt, find nicht genug zu 
ſchaͤtzen. 

Von Claude Lorrain, der nun ganz ins Freie, 
Ferne, Heitere, Laͤndliche, Feenhaftarchitektoniſche 
ſich ergeht, iſt nur zu ſagen, daß er ans Letzte 
einer freien Kunſtaͤußerung in dieſem Fache gelangt. 
Jederman kennt ſeine Werke, jeder Kuͤnſtler ſtrebt 
ihm nach, und jeder fuͤhlt mehr oder weniger, daß 
er ihm den Vorzus laſſen muß. 


5. 

Damals entſtand auch die ſogenannte heroiſche 
Landſchaft, in welcher ein Menſchengeſchlecht zu 
hauſen ſchien von wenigen Beduͤrfniſſen und von 
großen Geſinnungen. Abwechſelung von Feldern, 
Felſen und Waͤldern, unterbrochenen Huͤgeln und 
ſteilen Bergen, Wohnungen ohne Bequemlichkeit, 
aber ernſt und anſtaͤndig, Thuͤrme und Befeſtigungen, 
ohne eigentlichen Kriegszuſtand auszudruͤcken, durch⸗ 
aus aber eine unnuͤtze Welt, keine Spur von Feld⸗ 
und Gartenbau, hie und da eine Schafheerde, auf 
die aͤlteſte und einfachſte Benutzung der Erdober⸗ 
flaͤche hindeutend. 


Aphorismen. 
Freunden und. Gegnern zur Beherzigung. 





Mer gegenwärtig über Kunſt fchreiben oder gar 
ftreiten wi, der follte einige Ahnung haben von 








dem, was die Philofophie in unfern Tagen geleiftet 


„bat und zu leiften fortfährt. 


Wer eimem Autor Dunkelheit vorwerfen will, 
ſollte erſt ſein eigenes Innere beſchauen ob es denn 
da auch recht hell iſt. In der Dämmerung wird 
eine fehr deutliche Schrift unleebar. 


. Wen: ftreiten will, muß fi hüten bei dieſer Ge 
Iegenheit Sachen zu ſagen, die ihm niemand fireitig 
macht. 


Mer Marimen beftreiten will, ſollte fähig ſeyn 
ſie recht klar aufzuſtellen und innerhalb dieſer Klar⸗ 
heit zu kaͤmpfen, damit er nicht in den Fall gerathe 
mit ſelbſtgeſchaffenen Luftbildern zu fechten. 


— 


\ 
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Die Dunkelheit gewiffer Marimen ift nur rela= 
tiv. Nicht alles iſt dem Hörenden deutlich zu machen, 
was dem Aushbenden einleuchtet, 


Ein Künftler, der ſchaͤtzbare Arbeiten verfertiget; 
iſt nicht immer im Stande, von eignen oder frem⸗ 


den Werfen Rechenſchaft zu geben. 


Natur und Idee laͤßt fich nicht trennen, ohne 
daß die Kunft, fo wie das Leben, zerftört werde. 


‚ Wenn :Künftier von Natur ſprechen, fubintelli- 
giren fieimmer die Idee, ohne ſich's Deutlich bewußt 
zu ſeyn. 

Eben fo geht's allen die ausſchließlich die Erfah⸗ 
rung anpreiſen; ſie bedenken nicht, daß die Erfah⸗ 





rung nur die Haͤlfte der Erfassung iſt. 


Erſt hört man von Natur und Nachahmung der⸗ 
ſelben, dann ſoll es eine ſchoͤne Natur geben. Man 
ſoll waͤhlen; doch wohl das Beſte! und woran ſoll 
man’s erkennen? nach welcher Norm ſoll man wäh: 
len? und wo iſt denn die Norm? doch wohl nicht 


auch in der Natur? 


Und geſetzt, der Gegenſtand waͤre gegeben, der 
ſchoͤnſte Baum im Walde, der in ſeiner Art als 
vollkommen auch vom Foͤrſter anerkannt würde, 


246 


Nun, um den Baum in ein Bild zu verwandeln, 
gehe ich um ihn herum und ſuche mir bie fchönke 


Seite. Ich trete weit genug weg um ihn voͤllig zu 
überfeben ; ich warte ein günftiged Licht ab, umd 


num fol von dem Naturbaum noch viel auf das 


Papier übergegangen ſeyn! 


Der Laie mag das glauben; der Kuͤnſtler, hinter 
den Couliſſen feined Handwerks, ſoute aufgeflärter 
fepn. 


Gerade das, was ungebildeten Menſchen am 


Kunſtwerk ald Natur auffällt, das iſt nicht Natur 
(von außen), fondern der Menſch. _ (Ratur von 
innen.) 


Wir wiffen von feiner Welt, ald im Bezug auf 
den Menſchen; wir wollen feine Kunft, als die ein 
Abdruck dieſes Bezugs iſt. 


Wer zuerſt im Bilde auf ſeinen Horizont die 
Zielpunkte des mannichfaltigen Spiels wagrechter 
Linien bannte, erfand das Princip der Perſpective. 


Wer zuerſt and der Spitole und Diaſtole zu der 
die Retina gebildet ift, aus biefer Synkrifis und 
Diafrifis, mit Plato zu ſprechen, die Zarbenhar: 
monie entwidelte, der hat die Principien des Colo⸗ 
rits entbedt. 
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— Suchet in euch, fo werdet ihr alles finden, und 
erfreuet euch wenn da draußen, wie ihr es immer 
heißen möget, eine Natur liegt, die Ja und Amen 
zu allem fagt, was ihr in ench ſelbſt gefunden 
habt. 


Gar vieles kann lange erfunden, entdedt ſeyn, 
und es wirkt nicht auf die Welt; es Fann wirken 
und doch nicht bemerkt werden; wirfen und nicht ins 
Allgemeine greifen: bewegen jede Sefhichte der 
Erfindung fi mit den wunderbarften Rathfeln her⸗ 
umſchlaͤgt. 

Es iſt ſo ſchwer etwas von Muſtern zu lernen, 
als von der Natur. 


Die Form will ſo gut verdaut ſeyn, als der Stoff, 
ja ſie verdaut fich viel ſchwerer. 


Mancher hat nach der Antike ſtudirt und ſich ihr 
Weſen nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum ſchel⸗ 
tenswerth? X 


Die hoͤheren Forderungen ſind an ſich ſchon 
ſchaͤtzbarer auch unerfuͤllt, als niedrige ganz er⸗ 
fuͤllte. + 


Das troden Naive, das ſteif Wadere, das aͤngſt⸗ 
Gh Rechtliche, und womit man _ältere deutſche 
Kunſt charakterifiren mag, gehört zu jeder früheren 


\ 
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einfacheren Kunſtweiſe. Die alten Venezianer FIR 
tentiner u. f. w. haben das alles auch. 


Und wir Dentfhen ſollen uns dann nur für ori⸗ 
ginal halten, wenn wir uns nicht über die Anfaͤnge 


erheben! — , 
> — —— 


Weil Albrecht Duͤrer, bei dem unvergleichlichen 
Talent, ſich nie zur Idee des Ebenmaßes der Schoͤn⸗ 
heit, ia ſogar wie zum Gedanken einer ſchicklichen 
Zweckmaͤßigkeit erheben kounte, ſollen wir auch im 
mer an der Erde kleben! — 


Albrecht Duͤrern foͤrderte ein hoͤchſt inniges reali⸗ 
ſtiſches Anſchauen, ein liebenswuͤrdiges menſchliches 
Mitgefuͤhl aller gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde. Ihm ſcha⸗ 
dete eine truͤbe, form⸗ und bodenloſe Phantaſie. 








Wie Martin Schoͤn neben ihm ſteht, und wie 
Das deutſche Verdienſt ſich dort beſchränkte, wäre 
intereſſant zu: zeigen, und müßlich zu zeigen, daß 

Ä dort nicht aller Tage Abend- war. 


Loͤſſte ſich doch in jeder italienifhen Schule ber 
Schmetterling aus der Puppe los! 


Sollen wir ewig ald Raupen herumtriechen, 
ne einige nordiſche Kuͤnſtler ihre Rechnung dabei 
| fin: en? | 
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‚ Nachdem uns Klopftod vom Reim erlöfte und 
Voß und profodifhe Muſter gab, fo follen wir 
wohl wieder Knittelverfe machen wie Hand Sache! 


Laßt ung doch vielfeitig ſeyn! Maͤrkiſche Rübchen 
fhmeden gut, am beiten gemifht mit Gaflanien. 
Und diefe beiden edlen Fruͤchte wachſen weit aus⸗ 
einander. 


Erlaubt und in unſern vermiſchten Schriften 
doch neben ben abend- und nordlaͤndiſchen Formen 
auch die morgen: und ſuͤdlaͤndiſchen. 


Man iſt wur vielſeitig, wenn man zum Hoͤchſten 
ſtrebt, weil man muß (im Ernſt), und zum Ge⸗ 
ringern herabſteigt, wenn man will (zum Spaß). 


— 


⸗ 


Verſchiedenes Einzelne. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religiöfem Sinn, 
auf einem tiefen unerfhütterlihen Ernft; deßwegen 
fie fih auch fo gern mit der Religion vereinigt. Die 
Religion bedarf Feines Kunftfinnes, fie rubt auf _ 
ihrem eignen Ernſt; fie verleiht aber auch Feinen, 
fo wenig fie Sefhmad gibt. 


In Rembrandt's trefflicher Radirung, der Aus: 
- treibung ber Käufer und Verkäufer aus den Tempel: 
ballen, ift die Glorie, welche gewöhnlich des Her 
Haupt umgibt, indie vorwärts wirkende Hand gleid- 
fam gefahren, welche nun im göttlicher Chat glanz⸗ 
umgeben derb zufchläst. Um das Haupt iſt's, wie 
auch das Geſicht, dunkel. 


Es ift eine Tradition: Dädalus der erfte Ple: 
flifer habe die Erfindung der Drehſcheibe des TE 
‚pferd beneidet. Bon Neid möchte wohl nichts vor- 
gekommen fepn, aber der große Mann bat wahr: 
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ſcheinlich vorempfunden, daß die. Technit zuletzt in 
der Kunſt verderblich werden müſſe. 


Bei Gelegenheit der Zeruniſchen Vorbilder fuͤr 
Fabricanten kam zur Sprache: ob fo großer Auf 
wand auf die höchfte Ausführung der Blätter wäre 
nöthig gewefen? Wobei fih ergab daß gerade den - 
talentvollen jungen Künftler und Handwerker die 
Husführung am meiften reizt, und daß er durch Be: 
achtung und Nachbildung derfelben erft befähigt 

wird, dad Ganze und den Werth der Formen zu 
begreifen. 


Ein edler Philoſoph fprach von der Baufunft als 

einer erfiarrten Muſik und mußte dagegen 

mandes Kopffchätteln gewahr werden. Wir glau- 

ben diefen fchönen Gedanfen nicht beffer nochmals 

einzuführen, als wenn wir die Architektur eine 

verfiummte Tonkunft nensen. 

Man denke fih den Orpheus, der, als ihm ein 

großer wüfter Bauplaß angewiefen war, fi weis: 

lich an dem ſchicklichſten Ort niederfegte und durch 

die belebenden Töne feiner Leyen den geräumigen 
Drarftplag um fich her bildete. Die von Fräftig- 
gebletenden, freundlich lockenden Tönen ſchnell er: 

griffenen, aus ihrer maffenhaften Ganzheit geriſſe⸗ 
nen Felsfteine mußten, indem fie fih enthuſiaſtiſch 
herbei bewegten, fich kunſt- und bandwerfdgemäß 
geftalten, um fich fodann in rhythmiſchen Schichten 


und Wänden gebührend hinzuordnen. und fo ma 


{ch Straße zu Straßen anfigen!. An wohlſchuͤtzer 
den Mauern wird's auch nicht fehlen. 


| 
| 
| 
| 


_ Die Töne verhalten, aber die Harmonie Blei. 


Die Bürger einer ſolchen Stadt wandeln und weben 
zwiſchen ewigen Melodien, der Geiſt kann nicht 


finten, die Thaͤtigkeit nicht einſchlafen, das Au 


uͤbernimmt Function, Gebühr nnd Pflicht des DH 
zes, und die Bürger am gemeinften. Tage fühle 
ſich in einem ideellen Zuftand; ohne Reflexion, obue 
nah dem Urſprung zu fragen, werden fie des höchfter 
fittlihen und religiöfen Genuffes theilhaftig. Man 
gewöhne fih in Sanct Peter auf: und abzugeben 


und man wird ein Analogon desjenigen empfinden, 


was wir anszuſprechen gewagt. 

Dagegen in einer ſchlecht gebauten Stadt, wo 
der Zufall mit leidigem Beſen die Haͤuſer zufam: 
menkehrte, lebt der Bürger unbewußt in der Wuͤſte 
eines duͤſtern Zuftandes; dem fremden Eintretenden 
jedoch iſt es zu Muthe, ald wenn. er Dirdelfad, 
Pfeifen und Schellen = Trommeln hörte und ſich be 
reiten müßte Bärentänzen and Affenſpruͤngen ber 
zuwohnen. 


Ä 





ungen Künftlern empfohlen. 


1. 
Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan 


Haben , pflegen zu ihrer Entfchuldigung zu fagen,. 


die Arbeit fey noch nicht fertig. Sreilich. kann fie 
nie fertig werben, weil fie nie recht angefangen 
ward. Der Meifter ftellt fein Werk mit wenigen 
Strihen als fertig dar; ausgeführt oder nicht, 
ſchon ift es vollendet. Der gefchidtefte Dilettant 
taftet im Ungewiffen, und wie die Ausführung 
wädhft, kommt die Unficherheit der erften Anlage 
immer mehr zum Borfchein. Ganz zulegt ent- 
deckt fich erſt das Verfehlte, das nicht auszuglei- 
en ift, und fo kann das Werk freilich nicht fer: 
tig werden: 


In der wahren Kunſt gibt es Feine Vorſchule, 
wohl aber Vorbereitungen; die beſte jedoch iſt die 
Theilnahme des geringſten Schuͤlers am Geſchaͤft 


ur 
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des Meifterd. Aus. Farbenreibern ſind trefflic 
Mahler hervorgegangen. 


Ein anderes ift die Nachaͤffung, zu welcher bie 
natürliche allgemeine Thätigfeit des Menfchen durch 
einen bedeutenden Künftler, der das Schmere mit 
Leichtigkeit vollbringt, zufällig angeregt wird. 





II. 


Der funge Künftler gefele fih Sonn und 
Feiertags zu den Tänzen der Landleute, er merle 
fih die natuͤrliche Bewegung und gebe der Bauer: 

dirne das Gewand einet Nymphe, dem Bauer: 
burſchen ein paar Ohren wo nicht gar Bocksfuͤße. 
Menn er die Natur recht ergreift unb ben Geftal- 
ten einen edlern freiern Anſtand zu geben weiß, 
‚fo begreift fein Menſch, wo er’d ber hat, und je 
derman fchwört, er hätte ed von dee Antike ge: 
nommen. 





Ferner, wenn ſich Seiltänger und Kunftreiter 
einfinden, verfäume er nicht auf diefe genan zu 
achten. Das Vebertriebene, Falſche, Handwerke 
mäßige lehne er ab, aber er lerne auffallen, wel: 
her unendlichen Zierlichfeit der menfütihe Körper 
fähig iſt. 


\ 
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Der junge aunſtler verſaͤume die Thiergeſtalten 
nicht, von Pferden und Hunden ſuche er ſich den 
Hauptbegriff zu gewinnen; auch wilden fremden 
Geſchoͤpfen erweiſen er ſeine Aufmerkſamkeit und 
Achtung. 





III. 


Von der Nothwendigkeit: daß der bildende Kuͤnſt⸗ 
ler Studien nach der Natur mache, und von dem 
Werthe derſelben uͤberhaupt ſind wir genugſam uͤber⸗ 
zeugt; allein wir laͤugnen nicht, daß es uns oͤfters 
betruͤbt, wenn wir den Mißbrauch eines ſo loͤbli⸗ 
chen Strebens gewahr werden. 


Nach unſerer Ueberzeugung ſollte der junge 
Kuͤnſtler wenig oder gar keine Studien nach der 
Natur beginnen, wobei er nicht zugleich daͤchte, 
wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, 
wie er dieſe Einzelnheit, in ein angenehmes Bild 
verwandelt, in einen Rahmen eingeſchloſſen, dem 
Liebhaber und Kenner gefaͤllig anbieten moͤge. 

ü — 

Es ſteht manches Schoͤne iſolirt in der Welt, 
doch der Geiſt iſt es, der Verknuͤpfungen zu ent⸗ 
decken und dadurh Kunſtwerke hervorzubringen 
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hat. — Die Blume gewinnt erſt ihren Reiz bus 
das Inſeet dae ihr anhaͤngt, durch den cher 
tropfen der ſie befeuchtet, durch das Sefaͤß woraus 
fie allenfalls ihre letzte Nahrung zieht. Kein Buſch, 
fein Baum, dem man nicht durch die Nachbat 
ſchaft eines Felſens, einer Quelle Bedeutung ge 
ben,. durch eine mäßige einfabe Ferne größer 
Meiz verleihen Fönnte. Ge ift es mit menſchlichen 
Figuren und fo mit Thieren aller Art befchaffen. 


Der Bertheil, den fich der junge Künftler hie 
durch verſchafft, ift gar mannichfaltig. Er lernt 
denfen, das Pafſende gehörig zufammenbimden, 
und wenn er auf dieſe Weife geiſtreich componict, 
wird es ihm zulekt auch an dem, was man Er: 
-  findung nennt, an dem Entwideln des Mannid- 

faltigen and dem Einzelnen, feineswegs fehlen 
koͤnnen. | 
- \ — 

Thut er nun hierin der eigentlichen Kunſtpaͤ⸗ 
dagogik wahrhaft Genuͤge, fo hat er noch nebenher 
den großen nicht zn verachtenden Gewinn, daß er 
lernt, verfünflihe dem Liebhaber anmuthige und 
. Hieblihe Blätter hervorzubringen. 


“« 


Eine ſolche Arbeit braucht nit im hoͤchſten 


Grabe auögefähet und vollendet zu ſeyn) wenn fe 


gut: 


! 
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gut geſehen, gedacht und fertig ift, fo ift fie für 
den Liebhaber oft reizender, als ein groͤßeres aus— 
gefuͤhrtes Werk. | 





Beſchaue doch jeder junge Kimftler feine Stu: 
dien im Buͤchelchen und im Portefeuflle, und über: 
lege wie viele Blätter er davon auf jene Weife ge: 
nießbar und wuͤnſchenswerth hätte machen können. 


Es if nicht die Nede vom Höheren, wovon man 
wohl auch ſprechen könnte, fondern es foll nur als 
Warnung gefagt ſeyn, die von einem Abwege zu: 
ruͤcruft und aufs Höhere hindentet, 


— 


Verſuche es doch der Kuͤnſtler nur ein halb 
Jahr praktiſch, und ſetze weder Kohle noch Pinſel 
san, ohne Intention, einen vorliegenden Naturge⸗ 
genftand als Bild abzufchließen. Kat er angebor: 
nes Talent, fo wird ſich's bald offenbaren, melde 
Abfiht wir bei diefen Andentungen im Sinne 
Besten. 





iv. 
Wenn ich jüngere beutfhe Mabler, fogar fol: 
che, die fich eine Zeit lang in Italien aufgehalten 
Greipe’s Werte. XLIV. 8». ' 47 


- 





” 
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befrage: warum fie doch, befonderd-in ihren Sant 


fhaften, ſo wiberwärtige grelle Töne dem Ang 
barftellen und vor aller Harmonie zu’ fliehen fe: 
nen? fo geben fie wohl zanz dreift und getmt 
zur Antwort; fie fähen die Natur genau anf. fold. 
Weiſe. 





Kant dat und aufmerkſam gemacht, daß es eim 
Kritik der Vernunft gebe, daß dieſes hoͤchſte Ber: 
mögen, was ber Menſch beſitzt, Uxſache habe, übe 
ſich ſelbſt zu wachen. Wie großen Vortheil um 
dieſe Stimme gebracht, möge jeder an ſich ſelbſt 
geprüft haben. Ich aber moͤchte in eben dem Sinne | 


die Aufgabe ſtellen, daß eine Kritik der Sinne ni: 


thig ſey, wenn die Kunſt überhaupt, beſonders die 
deutſche, irgend wieder ſich erholen und in einen 
erfreulichen Lebensſchritt vorwärts gehen ſolle. 


—— ⸗ 


Der zur ‚Vernunft seborne Menſch bedarj 


aoch großer Bildung, fie mag: ſich ihm nun durt 


Sorgfalt der Eltern und Erzieher, durch friedliches 
Beiſpiel, oder durch ſtrenge Erfahrung nach mmd 
nach offenbaren. Ebenſo wird zwar der angehende 
Kuͤnſtler, aber nicht der vollendete geboren; 
fein Auge komme friſch auf die Welt, er babe gluͤc⸗ 
lichen‘ Blick fuͤr Geſtalt, Praportion, Bewegung; 
aber fuͤr hoͤhere Compoſition, fuͤr Haltung, Licht, 





I 
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Chatten, Farben kann ihm die natürliche Anlage 
fehlen, ohne daß er es gewahr wird. 


Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebilde⸗ 
ten Künftlern der Bor: und Mitzeit das zu lernen, 


was ihm fehlt um eigentlicher Künftler zu fepn, fo 


mir er im falfhen Begriff von bemahrter Drigi- 


nalitaͤt hinter, ſich felbft zurügtbleiben; denn nicht 


allein das mas mit ung geboren ift, fondern auch 
das mas wir erwerben koͤnnen, gehört ums an und. 


wir find es. 





x 


Bortheike, 


die ‚ein junger Mahler haben fönnte, der fid 
zuerſt bei einem Bildhauer in die Lehre gäbe. 
N 1797 





Der fogenaunte Hiftorienmahler hat in Hinfikt 
des Segenftandes mit dem Bildhauer einerlei In: 
tereffe. Er fol den Menfhen kennen lernen um 
ihn bdereinft in bedeutenden Augenbliden darzu: 
ſtellen. 
Beim Bildhauer lernt er Proportion, Anatt⸗ 
mie und Formen, wenn er ſich auch nur unter 
deſſen Anleitung im Zeichnen übte; allein er findt 
auch Unterricht im Modelliren, welches ihm Hinf 
tig bei feiner Kunft vom größten Nutzen fepn win. 
Denn wie der Mahler es mit der Richtigkeit feine 
Theile oft nicht fo genau nimmt, fo pflegt er aud 
nur die eine Seite der Erſcheinung zu betrachten; 
beim Modelliven hingegen, befonderd des Runden, 
lernt er den koͤrperlichen Werth des Inhalts ſchaͤtzen; 


er lernt die einzelnen Theile nicht nah dem auf 





ſuchen was fie feheinen, fondern nach dem was ſe 
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find; ‚er wird auf die unzähligen Kleinen Vertiefun- 
gen und Erhöhungen aufmerkfam die über die Ober⸗ 
fläche des Körpers gleihfam ansgefäet find und die 
er bei einem einfachen mahlerifhen Lichte nicht 
eimmal bemerken kann. Er lernt fowohl den Glie— 
dermann drapiren und bie rechten Falten ausfuchen, 
als auch fih ſelbſt die feitftehenden Figuren von 
Thon modelliten, um feine-Gemwänder darüber, zu 
legen und fein Bild darnach auszuführen. Er 
lernt die vielen Huͤlfsmittel kennen, die nöthig find 
um etwas Gutes hervorzubringen, und eine ſolche 
Anleitung wird ihm nüßen, daß er, wenn fein 
Genie irgend hinreicht, wahr und richtig, ja zulekt 
vollendet werden kann. Denn feinen Semählden 
wird die Baſis nicht fehlen, und wenn er von Eis 
nem Minkte mit dem Bildhauer ausgeht, fo wird 
er nicht, wie es öfters gefchieht, fih nur defto wei⸗ 
ter zurädfühlen, je weiter er vorwärts fommt. Be: 

fonders wird er die Nichtigkeit: dieſer Grunbfäße 
einſehen, wenn ihn. fein Geſchic nad © Rom führen 
- follte, 


+ 
en 
. 
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Zu maßlende Gegenftände. 
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MNachdem ich über vieles gleichguͤltig geworben, be: 
truͤbt es mich noch immer und in der neueſten Zeit 
ſehr oft, wenn ich des bildenden Kuͤnſtlers Talent 
undgleiß auf unginfkige, widerſtrebende Gegen: 
finde verwendet ſehe; daher kann ich mich nicht 
enthalte vow Zeit zu Zeit auf einiges Bertbeik 
hafre hinzudeuten. 

Eine ſo zarte wie einfache Darttclung gaͤbe jene 
jugendtich? unverdetbene reife Jungfrau This be, 
die an der geſprungenen Wand. horcht. Wer den 
Geſichtsausdruck und dad Behaben eines bluͤhenden 
in Liebe befangenen Maͤdchens, dem Ort und Stelle 
einer Zuſammenkunft in's Ohr geraunt wird, vol 
kommen darzuſtellen wuͤßte, ſollte geprieſen werden. 

Nun aber zum, Heiligſten uͤberzugehen, wüßte 
ih in dem ganzen Evangelium einen böhern und 
ausdrudvollern Gegenftand als Chriftug, der, 
leiht über dad Meer wandelnd, den finfenden 
Petrus zu Hälfe tritt. Die göttliche und menfd: 
liche Natur des Erlöfers ift in Teinem andern Falle 


- 
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den Sinnen und fo identifh darzuftellen, ja ber 
ganze Sinn der hriftlichen Religion nicht beffer .mit 
Menigem auszudrüden. Das Uebernatürliche, das 
dem Natürlihen auf eine übernatürlich : natürliche 
Meife zu Hülfe Fommt, und deßhalb dad augen: 
blickliche Anerbermen der Schiffer: und Fifcher,, daß 
der Sohn Gottes bei ihnen gegenwärtig ſey, ber: 
vorruft, ift felten gemahlt worden, fo wie es Ze 
gleih für den’ lebenden Künftler von großem Vor: 
theil ift, daß es Raphael nicht unternommen; 
denn mitt i h ritzu zingentf: te geſahruch als mit 
Phanuel. (1B. Moſ. XXXII.) 


- 


Ueber den fogenannten 


Dilettantiösmus 


oder 
die praktiſche Liebhaberey in den Kuͤnſten. 
1794. 





- Einleitendes und. Allgemeines. 
Die Zealiener nennen jeden Künffler Maeftro. 
‚Wenn fie einen fehen, ber eine Kunft übt ohne, 
davon. Profeffion zu mahen, fagen fie: Si di- 
letta. Die höflihe Zufriedenheit und Verwun: 
derung womit fle fih ausdruͤcken, zeigt dabei ihre 
Geſinnungen an. 

Das Wort Dilettante findet ſich nicht in der aͤltern 
italiänifhen Sprahe, Kein Wörterbuch hat eg, 
auch nicht die Crusca. 


- Bei Fagemann allein findet ſich's. Nach ihm be 


deutet es einen Liebhaber der Künfte, der nicht 
allein betrachten und genießen, ſondern auch an 
ihrer Ausuͤbung Theil nehmen will. 


% 
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Spuren der ältern Seiten. 

Spuren nah Wieberauflebung der Kuͤnſte. 

Große Verbreitung in der neuern Zeit. 

Urſache davon. 

Kunftäbungen gehen als ein Saupterfrberni in 
die Erziehung über. 

Indem wir von Dilettanten fprehen , fo wird der 
Sal ausgenommen, daß einer mit wirklichen 
Künftlertalent geboren wäre, aber burh Um⸗ 
ftände wäre gehindert worden, e8 ale Künftier 
zu ercoliren. 

Wir fprehen bloß von denen, weldhe, 'ohne eim” 
befonderes Talent zu diefer oder jener Kunft zu 
befißen, bloß den allgemeinen Nahahmungstrieb 
bei ſich walten laffen. u. 

Weber das deutfhe Wort pfufchen. 

Ableitung beifelben. 

Ein fpäter erfundened Wort. \ 

Bezieht fih auf Handwerk, 

Es ſetzt voraus, daß irgend eine Fertigkeit nad 
Regeln gelernt, auf’die beſtimmteſte Weife nad 
der Vorſchrift und unter dem Schuße des Ge⸗ 
ſetzes ausgeuͤbt werde. 

Eintihtungen der Innungen, vorzuͤglich in Deutſch⸗ 
an 

Die verſchiedenen Nationen haben kein igentic 
Wort dafuͤr. 

Aufuͤhrung der Ausdruͤcke. 

⸗ 
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Der Dilettant verhält ſich zur Kunſt, wie der Pur 
fher zum Handwerk. - 

Man darf bei der Kunſt vorausfetzen, daß ſie gleich⸗ 
falls nach Regeln erlernt und geſetzlich ausgeuͤbt 
wWerden · muͤſſe/ obgleich: diefe Regeln nicht, wie 
die eines Handwerks, durchaus anerkannt und 
die Sefehe der fogenannten frrien Künfte nur 

geiſtig und nicht buͤrgerlich ſind. 

Ableitung der Pfuſcherey. 

Gewinn: 

Der Dilettantismus wird abgeleitet. 


Dilettant mit Ehre. 


J 


Kuͤnſtler verachtet. 

Urſache. 

Sicherheit eines ausgebreiteten Lebensgenuſes iſt 
gewoͤhnlich der Grund aller empiriſchen Achtung. 

Wir haben folhe Sicherheits- Marimen, ohne es 
zu bemerken, in die Moral aufgenommen. 

Geburt; Zapferleit, Reichthuͤm. 

Andere Arten von Beſitz, der Sicherheit des Semſ⸗ 
fes nach außen gewährt. 

rate undb Dalent Hhaben zwar das innere Gewiſſe, 
ſtehen aber nachaußen aͤußerſt ungewiß 

Sie treffen nicht immer miß Von! Bebiugungen und 
Bedauͤrfaifſen ber Zeit zaſcamen? 


In barbarifchen Zeiten werden fie als etwas Silt⸗ 


gefchaͤtzt. 
Sie find des Beifalls hicht gewiß. 
Er muß erſchlichen oder erbettelt werden: 


x 
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Daher find: dietenigen Künftler übler daran, die per: - 
ſoͤnlich um den Beifall des Moments buhlen. 

Rhapſoden, Schauſpieler, Muſtiti. 

Kuͤnſtler leben, außer einigen ſeltenen Fallen, in 
einer Art von freiwilliger Armuth. 

Es lenchtete zur allen Zeiten ein, "daß der Zuſtand 
in dem fich der bildende Kuͤnſtler befindet, wuͤn⸗ 
ſchenswerth und beneidenswerth ſep. 

Entſtehen des Dilectantismus. 

Allgemein verbreitete, ich will nicht ſagen Hochach⸗ 

tung ber Kuͤnſte, aber Vermiſchung mit ber 
buͤrgerlichen Exiſtenz und eine Art von Legitk 
mation derfelben. 





Der x Auuſtler wird geboren. 

Er iſt eine von der Natur privilegirte Verfon. 

Er iſt genoͤthigt etwas andzuüben, das ihm nieht 
jeder gleich thun Tann. 

Und doch kann er nicht allein gedacht werden. 

Möchte auch nicht allein ſeyn. 

Das Kunftwerk fordert die Menſchen sun Ge⸗ 
nuß auf. 

Und zu mehrerer Theilnahme daran, 


Zum Genuß der Kunftwerfe haben alle menſqen 


eine unfagliche Neigung. 

Der nähere Theilnehmer wäre: der rechte eiebhaber, 
der lebhaft und voll genoͤſſe. 

So ftarf wie andere, in mehr als andere.- 
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Beil er Urfahe und Wirkung zugleich empfaͤnde. 

Uebergang zum praftifchen Dilettantismus. 

Der Menſch erfährt und genießt nichts, ohne fe 
‚glei productiv zu werben. 

Dieß ift die innerfte Eigenfchaft der menſchlichen 
Natur. Ja man kann ohne Uebertreibung ſagen, 
es ſeyr die menſchliche Natur ſelbſt. 

Unuͤberwindlicher Trieb daſſelbige zu thun. 

Nachahmungstrieb deutet gar nicht anf angebornes 
"Genie zu diefer Sache. 

Erfahrung an Kindern. 

Sie werden durch alles in die Augen fallende Th: 
tige gereist. 

Soldaten, Schauipieler, Seiltaͤnzer. 

Sie nehmen ſi ſich ein unerreichbares Ziel vor, das 
ſie durch geuͤbte und verſtaͤndige Alte haben er⸗ 
reichen ſehen. 

Ihre Mittel werden Zweck. 

Kinderzweck. 

Bloßes Spiel. ⸗ 

Gelegenheit ihre Leidenſchaft zu uͤben. 

Wie ſehr ihnen die Dilettanten gleichen. 

Dilettantismus der Weiber, 

— — der Reichen, 
— der Vornehmen. 

Iſt Zeichen eines gewiſſen Vorſchrittes. 

Alle Dilettanten greifen die Kunſt von der ſchwachen 
Seite an. (Vom ſchwachen Ende.) 

Phantaſie-Bilder unmittelbar vorſtellen zu wollen. 
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Leidenſchaft ſtatt Ernſt. 

Verhaͤltniß des Dilettantismus gegen pedantiemus, 
Handwerk. 

Dilettantiſtiſcher Zuſtand der Kuͤnſtler. 

Worin er ſich unterſcheidet. 

Ein hoͤherer oder niederer Grad der Empirie. 

Falſches Lob des Dilettantisinus. 

Ungerechter Tadel. 

Rath wie der Dilettant feinen Platz einnehmen 
koͤnnte. 


s 





Geborne —8 durch Umftände gehindert ſich 
auszubilden, ſind ſchon oben ausgenommen. 

Sie ſind eine ſeltene Erſcheinung. 

Manche Dilettanten bilden ſich ein dergleichen zu 
ſepn. 

Bei ihnen iſt aber nur eine falſche Richtung, welche 
mit aller Muͤhe zu nichts gelangt. 

Sie nutzen ſich, dem Kuͤnſtler und der Kunſt wenig. 

Sie ſchaden dagegen viel. 

Doch kann der Menſch, der Kuͤnſtler und die gunſt 
eine genießende, einſichtsvolle und gewiſſermaßen 
praktiſche Theilnahme nicht entbehren. 

Abſicht der gegenwärtigen Schrift. 

Schwierigkeit der Wirkung. 

Kurze Schilderung eines eingefleiſchten Dilettan⸗ 
tismus. 

Die Philoſophen werden aufgefordert. 
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Die Pädagogen. 

Wohithat für Sie naͤchſte Generation. 

ER y 

Dilettantismus fegt eine Kunſt voraus, wie Pie 
hen day Handwerk. 

Begriff des Künftlers im Gegenſatz des Dilet 
tanten. 

Ausuͤbung ber Kunſt nach Wifleufchaft. 

Annahme einer objectiven Kunſt. 

Schulgerechte Folge und Steigerung. 

Beruf und Profeſſion. 

Anſchließung an eine Kunſt- und Kuͤnſtler-Welt. 

Schule. 

Der Dilettant verhaͤlt ſich nicht gleich zu allen 
Kuͤnſten. 

In allen Kuͤnſten gibt ed ein Objectives und Sub- 

jeectives, und je nachdem dag eine oder bad an: 
dere darin die hervorſtechende Seite iſt, Hat der 
Dilettantismus Werth oder: Unwerth. 

Wo das Subjective für ſich ‚allein (han: nigk:behen: 
tet, muß und Baum ſich der Dilektant dem Künft: 
ler naͤhern; z. Bſchone Sprachen boriſche; Woche, 
Muſik, Canz. 

Wo es umgekehrt iſt/, ‚Kai, her Kuͤnſtler und 
Dilettant firenger, wie bei „ber, Mxchitektur, 
‚geichenhanft, epiſchen und Dramatilsen Dicht⸗ 


kunſt. 





a ⸗⸗ 


a7. 


Die Kunft gibt fich ſelbſt Gefetze und gebletet der 
Zeit. 
Der Dilettantismus folgt der Neigung der Zeit. 
-Menn bie -Meifter- in der Kunft dem falſchen Ge: 
ſchmack folgen, glaubt der Dilettant deſto ge: 
ſchwinder auf dem Niveau der Kunſt zu ſeyn. 
Weil der Dilettant ſeinen Beruf zum Selbſtprodu⸗ 
ciren erſt aus den Wirkungen der Kunſtwerke 
auf ſich empfängt, fo verwechſelt er dieſe⸗Wir⸗ 
tungen mit den objectiven Urfachen und Motiven 
und meint nun den Empfindungszuſtand -in den . 
er verfeßt ift, auch produetiv und praktöſch zu 
machen; wie wenn man mit dem Geruch einer 
Blume die Blume ſelbſt hervorgubringen ge: 
- dachte. 
Das an das Gefühl Sprechende, die letzte Wirkung 
alfer poetifchen Orgenifationen ,. mwelche:aber den 
Aufwand der ganzen Kunſt felbft vorausſetzt, 
ſieht der Dilettant als das Weſen derſelben an 
und will damit felbft hervorbringen. | 
Ueberhaupt will der Dilettant im feiner Selbſtver⸗ 
kennung dad Paſſive an: die Stelle des Activen 
ſetzen, und weil er aufeine lebhafte Weiſe⸗Wir⸗ 
Akungen erleidet, fo glaubt er mit diefen erlitte⸗ 
‚nen Wirkungen wirken zu Tönnen. 
Was dem Dilettanten eigentlich fehlt, ift Architek⸗ 
tonik im Höchften: Sinne, diejenige ausuͤbende 
Kraft, welde-erfhafft, bilbet, eomftituirt. Er 
hat davon nur eine Urt von Ahnung, gibt ſich 


t 
| 
j 


272 


aber durchaus dem Stoff dahin, anftatt ihn zi 
beherrſchen. 


Man wird finden, daß der Dilettant zuletzt vorzuͤt 


lich auf Reinlichkeit ausgeht, welches die Vol: 


endung des Vorhandenen ift, wodurch eine Täu: 
ſchung entfteht, ald wenn dad Vorhandene zu 


eriftiren werth ſey. Ebenſo ift ed mit der Ac 
enrateffe und mit allen legten Bedingungen der 
gorm, welche eben ſo gut die Unform begleiten 
koͤnnen. 


Allgemeiner Grundſatz, unter welchem der Dilet: 


tantismus zu geſtatten iſt: 
Wenn der Dilettant ſich den ſtrengſten Re 
geln der erſten Schritte unterwerfen und alle 


‚Stufen mit größter Genauigkeit ausführen wil; 
welches er um fd mehr kann, da 4) von ihm 


das Ziel nicht verlangt wird, und da er 2), wenn 
er abtreten will, fih den fiherften Weg zur Ken: 
nerſchaft bereitet. 


Gerade der allgemeinen Marime entgegen, wird alſe 


der Dilettant einem rigoriftifcheren Urtheil zu 
unterwerfen ſeyn, ale felbft der Kuͤnſtler, der, 


weil er auf einer fihern Kunftbafid ruht, mit . 
- minderer Gefahr fih von den Regeln entfernen, 
und dadurch das Meich der Kunft felbft erwei: 
ttern kann. 

Der wahre Künftler ſteht feſt und ſicher auf ſich 


ſelbſt; ſein Streben, ſein Ziel iſt der hoͤchſte 
Zwed der Kunſt. Er wird fich immer noch weit 


von 
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von diefem Ziele finden und daher gegen die 
Kunft oder den Kunſtbegriff notwendig allemal 
fehr beſcheiden ſeyn und geſtehen, daß er noch 
wenig geleiſtet habe, wie vorttefflich auch ſein 
ort ſeyn mag und wie had: auch fein: Selbſtge⸗ 
fuͤht im Werhättniß:gegen die Welt ſteigen moͤchte 
Alettanten oder eigentlich Pfuſcher, ſcheinen im 
Gegentheil nicht nach einem Ziele zu ſtreben, 
nicht vor ſich hin zu ſehen, ſondern nur dad: 
was neben ihnen geſchieht. Darum vergleichen 
fie auch immer, find meiſtens im Lob uͤbertrie⸗ 
ven, tabeln ungeſchiet, haben eine unendliige: 
Eyeorbietung vor ihres Gleichen, geben ſich da⸗ 
durch ein Auſchen von Freundlichkeit, von Bil⸗ 
ligkett, indem ſie doch bioß ſich ſelbſt erheben. 





Befonderen u 
Dilettantismus in. der Mableren. 


Der Dilettant. ſcheuet allemal das Gruͤnbliche, — 
uͤberſteigt die Erlernung nothwendiger Keuntnifſe 
um zur Ausuͤbung zu gelangen; vermechſelt die 
Kunſt mit den Stoff. 

So wird manz. B. nie einen Dilettanten ſin ⸗ 
ven der gut zeichnete, denn alsdaun wäre er auf s 
dem Wige zur Kunſt; hingegen gibt es manche die: 
ſchlecht zeichnen und ſauber mahlen. 

Dilettanten  erflären ſich oft für Wope und 

Soetpe 3 Werte. XLIV. vd. 
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Wachsmahlerey, weit fie die Dauer ded Werts as 
die Stelle der Kunft feben. 

Sie befhäftigen fih öfters mir Radiren, weil 
die Vervielfältigung fie reizt. 

Sie fuhen Kunftftüde, Manieren, Beband: 
Iungsarten, Arcana, weil fie fih meiftens nidt 
über den Begriff mechanifcher Fertigfeiten erheben 
Eönnen, und denken, wenn fie nur den Handgriff 
befäßen, fo waren feine weitern Schwierigkeiten für 
fie vorhanden. 

Eben um deßwillen, weil der wahre Kunftbegrif 
den Dilettanten meiftentheile fehlt, ziehen fie im: 
mer das Viele und Mittelmaͤßige, dad Mare und 
Köftlihe dem Gewählten und Guten vor. Man 
‚trifft viele Dilettanten mit ‚großen Sammlungen 
an, ja man könnte behaupten, alle großen Samm: 
Iungen ſeyen vom Dilettantismug entflanden. 
Denn er artet meiftend, und befonderd, wenn er 
mit Vermögen unterflügt ft, in de Sudt aus, 
zufammenzuraffen. Er will nur befigen, 
nicht mit Verſtand wählen und fih mit wenigem 
Buten begnügen. 

Dilettanten haben ferner meiftens eine patrie 
tifhe Tendenz; ein deutfher Dilettant intereffirt 
fih darum nicht felten fo lebhaft für deutfche Kunſt 
ausfchließlih; daher die Sammlungen von Kupfer 
ſtichen und Gemählden- bloß deutſcher Meifter. 

Zwey Unarten pflegen bei Dilettanten oft vor: 
zukommen und fchreiben fich ebenfalls aus dem Man 
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gel an wahrem Kunjidegriff her. Sie mollen erftend 
conftituiren, d. h. ihr Beifall fol gelten, fol zum: 
Künftler ftempeln. Zweytens der Künftler, der 
ächte Kenner, hat ein unbedingted ganzes Fntereffe 
und Ernft an der Kunft und am Kunſtwerk; der 
Dilettant immer nur ein halbes; er treibt alles als 
ein Epiel, als Zeitvertreib; hat meift noch einen 
Nebenzweck, eine Neigung zu ftillen, einer Laune 
nachzugeben und fucht der Nechenfhaft gegen die 
Welt und den Zorderungen des Geſchmacks dadurch 
zu entgehen, daß er bei Erfiehung von Kunſtwerken 
auch noch gute Werke zu thun fucht. Einen hoff» 

nungsvollen Künftler zu unterſtuͤtzen, einer-armen 
Familie aus der Roth zu helfen, das war immer " . 
die Urfahe, warum Dilettanten dieß und das er: 
ftanden. So ſuchen fie bald ihren Geſchmack zu zei⸗ 
gen, bald ihn vom Verdacht zu reinigen. 


Liebhaberey im Landfchaftsmahlen. Sie feht eine 

— ſchon eultivirte Kunft voraus, 

Portraitmahlerep. 

Sentimentalifch:poetifhe Tendenz regt auch den 

Dilettantismus in der zeichnenden Kunſt am, 

Mondſcheine. Shalſpeare. Kupferſtiche zu Ge⸗ 
dichten. 

Silhouetten, 

Urnen, 
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Konſtwerle als Meubles: 

MeFranzofen find Dilettanten”in der Zelchenkunſt 

als integrirenden Theil der Etziehung. 
Liebhaber in der Mitrature 

Werden bloß auf die Handgriffe angewiefen. 

Liebe zur Allegorie und zur Anſpielung. 





Dilettantigmus in der Baukunſt. 


Mangel an achten Baumeiſtern in Berbältwiß gegen 

das Bebuͤrfniß ſchoͤner Baukunſt treibt zum DE 

lettantismus; befondere da die wohlhabenden 
Baulnuſftigen zu zerſtteut leben. 


Reiſen nach Italien und Frankreich, und beſonders 
—— haben dieſen Dilettantis— 
mus ſehr befoͤrdert. 


Dilettanten ſuchen mehr zum Urſprung der Bau: 
kunſt zurädzufehren. a) Rohes Holz, Rinden ic. 
b) Schwere Architektur, doriſche Säulen. 
«) Nahahmung gothifher Baufunft. d) Archi⸗ 
„ teltur der Phantasmen und Empfindungen. 
* €) Kleinliche Nachaͤffung großer Formen. 

Wegen ihrer: ſcheinbaren Unbedingtbeit ſcheint fie 


leichter, als fe ift und man läßt fich leichter dazu 
verführen. 
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In der Gartenkunſt. 


Franzoͤſiſche Gartenkunſt von ihrer guten Seite, 
und beſonders vis a vis des neuſten Geſchmacks 
betrachtet. F 

Engliſcher Geſchmack hat die Baſis des Nuͤtzlichen, 
welches der franzoͤſiſche aufopfern muß. 

Nachgeaͤffter engliſcher Geſchmack hat den Schein des 
Nüplichen. | 

Shinefifher Geſchmack. 


— — — 


Dilettantismus in der lyriſchen Poeſie. 


Daß die deutſche Sprache durch kein großes Dichter⸗ 
genie, ſondern durch bloße mittelmaͤßige Koͤpfe 
anfing zur Dichterſprache gebraucht zu werden, 
mußte dem Dilettantismus Muth machen, ſich 
gleichfalls darin zu verſuchen. 

Die Ausbildung der franzoͤſiſchen Literatur und 
Sprache hat auch den Dilettanten kunſtmaͤßiger 
gemacht. 

Franzoſen waren durchaus rigoriſtiſcher, drangen 
auf ſtrengere Richtigkeit und forderten auch vom 
Dilettanten Geſchmack und Geiſt im Innern 
und ein fehlerloſes Aeußeres der Diction. 

In England hielt ſich der Dilettantismus mehr an 
das Latein und Griechiſche. 

Sonnette der Italiener. 

Impudenz des neuſten Dilettantismus, durch Re⸗ 
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minifeenzen aus einer reihen cultivirten Die: 
terfprache und durch die Leichtigkeit eines guten 
mechaniſchen Aeußern gewedt und unterhalten. 
Bellettifterep auf Univerfitäten, durch eine modern 
Studirart veranlaft. 
Srauenzimmer- Gedichte. 
Schöngeifterey. 
Muüfenalmanade. 
Journale. 
Aufkommen und Verbreitung der ueberſetzungen. 
Unmittelbarer Uebergang aus der Claſſe und Uni— 
verſitaͤt zur Schriftſtellerey. 
Balladen und Volkslieder-Epoche. 
Geßner, poetiſche Proſa. 
Karlsruher ıc. Nachdruͤcke ſchoͤner Geiſter. 
Bardenweſen. - 
Bürgers Einfluß auf dad Geleyer. 
Reimloſer Vers. 
Klopftodifhes Ddenwefen. 
Claudius. 
Wielands Larxitaͤt. 
In der aͤltern Zeit: 
Lateiniſche Verſe. 
Pedantismus. 
Mehr Handwerk. 
Fertigkeit ohne poetifhen Geiſt. 
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Dilettantismus im der pragmatifchen 
U Poeſie. 
Urſache, warum der Dilettant das Maͤchtige, Lei: 
denfchaftlihe, Starfharakteriftifhe haßt und 
nur das Mittlere, Moralifhe darſtellt. 
Der Dilettant wird nie den Gegenſtand, immer 
nur ſein Gefuͤhl uͤber den Gegenſtand ſchildern. 
Er flieht den Charakter des Objects. — 
Alle dilettantiſchen Geburten in dieſer Dichtungs⸗ 
art werden einen pathologiſchen Charakter haben 
und nur die Neigung ind Abneigung ihres Ur⸗ 
hebers ausdruden. 000 
Der Dilettant glaubt mit dem Wis an bie Poefie 
zu reihen. a 
Dramatifhe Pfufcher werben bie zum Unfinn ge: 
bracht, um ihr Werk auszuftellen. 


| Dilettantismugin der Muſik. 

In der älteren Zeit größerer Einfluß auf's leiden: 
ſchaftliche Leben durch tragbare Saiten-Juſtru⸗ 
mente, welche, Empfindungen einfacher auszu⸗ 
druͤcken, mehr Raum geben. 

Medium der Galanterie. 

In der neuern Zeit Fluͤgel und Violine. 

Mehr Werth gelegt auf⸗ mechaniſche Fertigkeit, 
Schwierigkeit und Kuͤnſtlichkeit; weniger Zuſam⸗ 
menhang mit Leben und Leidenfhaft. 


2 
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Geht in Concerte über. 

Mehr Nahrung ber Eitelleit. 

Lieder und Opernweſen. 

Falſche Hoffnung, durch componirte Volkslieder Na: 
tionalfinn und afthetifhen Geift zu pflanzen. 

Geſellſchafts-⸗, Tiſch-, Trink-, Freimaurer - Sieber. 





- Im Tanz. 


— 


In der aͤltern Zeit: Pedanterie und Gleichguͤltigkeit. 
Einfoͤrmigkeit. 

In der neuern Zeit: Formloſi igkeit und daraus her⸗ 
nehende Wildheit, Heſtigkeit, Gewaltſan⸗ 
keit. 


Unterſchied der repraͤſentariven, naiven und charal⸗ 
teriſtiſchen Taͤnze: | 
Repraͤſentative machen die 
Schönheit der Geftalt undf Fallen ” gern 
Bewegung geltend umd haben ing Steife. 
Würde. Menuet.. 
Naive: begleiten den belebten 5 
Zuſtand und haben mehr An⸗ —— 
muth und Freiheit. CEnglifcheh fene. 
Tänze.) 


Ebarakteriftifh egringenien in De Pool 
BiuccHhiertive Kunſt. | 


tatur. 
—— 





u u ee . I — — 


* 
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Dilettantismus in der Schaͤuufpiellunſt. 


Franzoͤſiſche Komödie iſt auch bei Liebhabern obligat 
und ein Inſtitut der Geſelligkeit. 
Italiaͤniſche Liebhaber-Komoͤdie bezieht ſich auf eine 
7puppen-⸗und puppenartige Repraͤſentation. 
Deutſchland, auͤltere Zeit, Jeſuiter-Schulen. 
yrenere Zeit: Franzoͤſiſche Liebhaber: Komödie zur 
Bildung der Sprache in vornehmen Haͤuſern. 
azermifhung der Stände bei deutſchen ‚Liebhaber: 
7. Kamöbien. | 
Bedingung, unter welher allenfalls eine mäßige - 
Nebung im Theaterwefen unfehuldig und zuläf: 
fig, ja einigermaßen zu. billigen feyn möchte. 
Permanenz berfelden Geſellſchaft. — 
Vermeidung paſenirter, und Wahl verſtandes⸗ 
| reicher und gefelliger Stüde. 
Abhaltung aller Kinder und fehr junger Perfonen. 
smöglichfter Rigorismus in äußern, Formen. 





Nutzen bes Dilettantismus 
im Allgemeinen. 
Be Mouort · der ˖villigen Rohheit. 
Dilettantismus iſt eine nothwendige Folge ſchon 
verbreiteter Kunſt md Tanıt auch eine Urſache 


Er kann unter gewiſſen Umftänben-bad Achte Kunſt⸗ 
talent anvegen und entwoicein hotfon. ä 
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Das Hanbwerk zu einer gewiften Kunſtaͤhnlichkei 
erheben. 

Macht geſitteter. 

Regt im Fall der Rohheit einen gewiſſen Kunſtſin 
“an, und verbreitet: ihn da, wo der Künftler 
nicht hinkommen würde, 

Befchäftigt die productive Kraft und cultivirt ale 
etwas Wichtiges am Menfchen. 

Die Erfcheinungen in Begriffe verwandeln. 

Totaleindruͤcke theilen. | 

Beſitz und Reproduction der Geftalten befördern. 


Ze 


Nugen des Dilettantismus. 
In der ßeichentunſt. 


Sehen lernen. 
Die Geſetze kennen lernen, wonach wir ſehen. 
ıDen Gegenſtand in ein Bild verwandeln, d. h. die 
fihtbare Raumerfuͤllung, infofern fie gleichgul: 
tig ift. 
Die Formen erfennen, d. h. die Raumerfüllung in: 
fofern fie bedeutend ift. j 
Unterfheiden lernen. — Mit dem ZTotaleindrad 
(ohne Unterfheidung) fangen alle an. Dam 
kommt die Unterfcheibung, und der dritte Grad 
ift die Rüdfehr von der Unterfheidung zum Ge: 
fühl des Ganzen, welches das Aeſthetiſche if. 
ı Diefe Vortheile hat der Diletfant mit dem Künftler 


\ 283 


- im Gegenſatz des bloßen unfhätigen Betrachters 
gemein. 


-" m 


In der Baukunſt. 


Siu wedt bie freie Productionskraft. 

Sie führt am ſchnellſten und unmittelbariten von 
ber Materie zur Form, vom Stoff zur Erſchei⸗ 
nung, und entfpricht dadurch der höchften Anz 
lage im Menfchen. 

Sie erwedt und entwickelt den Sinn fürs Erhabene, 
zu dem fie fi überhaupt mehr neigt als zum 
Schönen. 

Sie führt Ordnung und Maß ein, und lehrt auch 
im Nuͤtzlichen und Nothduͤrftigen nach einem 
ſchoͤnen Schein und einer gewiſſen Freiheit 
ſtreben. 

- Der allgemeine Nutzen des Dilettantismus, daß er 
geſitteter macht, und im Fall der Rohheit einen 
gewiſſen Kunftfinn anregt und ihn ba verbreitet, 
wo der Künftler wicht hinfommen würde, gilt 
befonders and von der Baufunft. 


Sn der Gartenkunſt. 
Ideales im Realen. 
Streben nach Form in formloſen Maſſen. 


Wahl. 
Schoͤne Zuſammenſtellung. 





234 
Ein Bild aus der Wirkligfeit machen, kurz erfa . 
Eintritt in die Kunſt. 


Cine reinliche und vollends fhöne Umgebung wirt 
immer wohlthaͤtig auf die Geſeflſchaft. 





Inder lyriſchen Poefie. 
Ausbildung der Sprache im Ganzen. | 
u Vervielfaͤltigteres Intereſſe an Humanioribus im 

Gßgenſatz der. Rohheit des Unwiſſenden, oder der 
pedantiſchen Bornirtheit des bloßen Gefgäfte:, 
mannes und Schulgelehrten. 

Ansbildung der Gefuͤhle und des Sprachausdruces | 
derſelben. 

Jeder gebildete Mensch. muß feine Empfindungen 
poetiſch ſchoͤn ausdruden können, 

Idealiſirung der Vorftellungen bei Gegenſtaͤuden 
des gemeinen Lebene. 

Euitur der Einbildungetraft, beſonders als integri⸗ 
renden Cheils bei der Verſtandesbildung. 

Erwedung und Stimmung der productiven Cinbil: 
dungskraft zu den hoͤchſten Functionen des Gei- 
tes auch in Wiſſenſchaften und im praktiſchen 
Leben. 

Ausbildung des Sinnes für das Rhythmiſche. 

Da ed noch keine objectiven Geſetze weder fuͤr das 
Innere noch fuͤr das Aeußere eines Gedichtes 
gibt, fo muͤſſen ſich bie Liebhaber ſtrenger ned 
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als die Meilter an anerfannte gute Mufter hal⸗ 
ten, und eher das Gute, was ſchon.da iſt, nach: 
ahmen, als nach Driginalität fireben ; im Aeußern 
und Metrifchen aber die vorhandenen allgemein: 
ſten Gefege rigoriftifh befolgen. 

Und da der Dilettant fih nur nah Muftern bilden 
kann, fo muß er, um der Einfeltigfeit zu ent: 
geben, fich die allgemeinftmögliche Befanntichaft 
mit allen Muftern erwerben, und dag Feld der 
poetiichen Literatur noͤch vollfommener ausmef: 
fen ala es der Künftler felbft nöthig hat. 





In ber Mufit. 


Ziefere Ausbildung des Sinnes. 

Mathematiſche Beftimmungen des Organs werben 
kennen gelemt ımd zu Empfindungs- und Schoͤn⸗ 
heits-Zwecken gebraucht. 

Geſellige Verbindung der Menſchen, ohne beſtimm⸗ 
tes Intereſſe, mit Unterhaltung. 

Stimmt zu einer idealen Exiſtenz, ſelbſt wenn die 
Muſik nur den Tanz aufregt. 


J m T anz. | 
Gelenkigkeit und: Möglichfeit ſchoͤner Bewegungen. 


Sefuͤhl und Ausuͤbung des Rhythmus durch alle 
Bewegungen. 
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mrhr Schaben am: und wird anmaßender. Der 
ſchlimmſte Pad iſe bei der Schaufftelfunft. 


Schaden bes Dilettantisſsmus. 
In der Baukunſt. 


Biegen ber großen Schwierigleit, in der Architektur 
den Charakter zu treffen, darin mannichfaltie 
und fhön zu feyn, wird der Dilettant, ber bie 
nicht erreihen kann, immer nah Verhaͤltniß 
feines Zeitalterd entweder ind Magere und Leber 
ladene, oder in's Plumpe unb Leere verfallen. 
Ein Archttektaͤrwerk aber, dag nur durch bie 


Schoͤnhett Eriften, har, ift völlig null, wenned 


diefe verfehlt. 

Weyen ihrer ibevter Natur füßrt fie leichter als 
eine andere Kunft zum Phantaſtiſchen, 
weiches Bier gerade am ſchaͤdlichſten ift. 

Weil fi nur bie wenigften zu einer freien Bildung 
nach bloßen Schoͤnheitsgeſetzen erheben koͤnnen, 
fo verfällt der Bau-Dilettant leicht auf ſenti⸗ 


| 


- mentalifhe und allegorifche Baukunſt und fuht 


den Charakter „den er in ber Schönheit nicht zu 
finden weiß, auf dieſem Wege hineinzulegen. 
Bar: Dilettantismus, ohne den fchönen -Iwed er: 
firllen zu koͤnnen, ſchabet gewöhnlich bein phofi⸗ 
der Zweck ver Vaurunſt: ber Brauchbarkeit und 
Bequemlichteit. 
Die 


= 
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Die Publicität und Dauerhaftigkeit architektoniſcher 
Werke macht das Nachtheilige des Dilettantig: 
mus in diefem Fach allgemeiner und fortdauern: 
ber, und perpetuirt den falfhen Gefhmad, weil. 

” Bier, wie überhaupt in Kinften, das Vorhan⸗ 
dene und überall Verbreitete wieder zum Mufter 
dient. 

Die ernfte Beltimmung der fhönen Bauwerke ſetzt 
ſie mit den bedeutendſten und erhoͤhteſten Mo⸗ 
menten des Menſchen in Verbindung, und die 
Pfuſcherep in dieſen Faͤllen verſchlechtert ihn alſo 
gerade da, wo er am perfectibelſten jepn koͤnnte. 


In der Sartenfunft. 

Reales wird als ein Phantaſiewerk bebandelt. 

Die Gartenliebhaberep geht auf etwas Endlofes bin: 
aus: 4) weil fie in der Idee nicht beſtimmt und 
begraͤnzt iſt; 2) weil dad Materiale ald ewig 
zufällig fi) immer verändert und der dee ewig 
entgegen ftrebt. 

Die Sartenliebhaberen läßt ſich oft die edlern Künfte 
auf eine unwürdige Art dienen und macht ein 
Spielwerk aus ihrer foliden Beftimmung. 

Befördert_die fentimentale und phantaftifche Nul⸗ 
lität. 

Sie verfleinert das Erhabene in der Natur und hebt 
es auf, indem fie ed nachahmt. 

Osttpe’s5 Werke. XLIV. Bo. i9 
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Sie verewigt. die herrſchende Unart der Zeit, im 

Aeſthetiſchen unbedingt und geſetzlos ſeyn zu 

- wollen und willkürlich zu phantaficen, indem fie 
ſich nicht, wie wohl andere Kuͤnſte, corrigiren 
und in der Zucht halten laͤßt. 

Vermiſchung von Kunſt und Natur. 

Vorliebnehmen mit dem Schein. 

Die dabei vorkommenden Gebaͤude werden leicht, 
ſpindelartig, hoͤlzern, brettern aufgefuͤhrt und 
zerſtoͤren den Begriff ſolider Baukunſt. Ja fie 
heben das Gefuͤhl fuͤr ſie auf. Die Strohdaͤcher, 
bretternen Blendungen, alles macht eine Nei⸗ 
gung zur Kartenhaus: Architektur. 





Inder lvriſchen Poefie. 

Belletriſtiſche Flachheit und Leerheit, Abziehung 
von ſoliden Studien, oder oberflaͤchliche Be⸗ 
handlung. 

Es iſt hier eine groͤßere Gefahr als bei andern Kuͤn⸗ 
ften, eine bloße dilettantiſche Fähigkeit mit einem 
Achten Kunftberufe zu verwechfeln, und wenn 
dieß der Fall ift, fo ift dad Subject übler daran, 
al3 bei jeder andern Liebhaberen, weil feine Ert- 
ſtenz; völlige Nullitaͤt hat; denn ein Poet if 
nichts wenn er es nicht mit Ernft und Kunſt⸗ 

maͤßigkeit ift. 

Dilektantigmus überhaupt, beſonders aber in der 

Poeſie, ſchwaͤcht die Theilnehmung und Gm 


J 
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pfängtichkett für dag Gute außer ihn, und in: 
dem er einem unrubigen Productionstriebe nach: 
gibt, der ihn zu nichts Volkommenem. führt, 
beraubt er fih aller Bildung, die ihm durch 
Aufnahme des fremden Guten zumwachfen: fönnte. 


Der poetifche Dilettantismus kann doppelter Art 
feyn. Entweder vernachläffigt er das (unerläß- 
liche) Mechanifhe und glaubt genug gethan zu 
haben, wenn er Geift und Sefühl zeigt; ober 
er fucht die Poeſte bloß im Mechanifchen, worin 
ex fich eine handwerksmaͤßige Fertigkeit erwerben 

- Ian, und ift ohne Geift und Gehalt. Beide 
find ſchaͤdlich, doc ſchadet jener mehr der Kunſt, 
diefer mehr dem Subject ſelbſt. 


Alle Dilettanten find Plagiarii. Sie. entnerven 
und vernichten jedes Original fhon in der 
Sprache und im Gedanken, indem fie es nach⸗ 
ſprechen, nachaͤffen und ihre Leefheit damit aus: : 
flicken. So wird die Sprahe nah und nach mit 
aufammengeptünderten Phrafen und Formeln 
angefüllt, die nichts mehr fagen, und man kann 
ganze Bücher leſen, die fhön Iftplifitt find 
amd gar nichts enthalten. Kurz alles wahr: 
haft Schöne und Gute der Achten Poeſie wird 
durch den überhandnehmenden Dilettantismng 
profanirt, herumgeſchleppt wa entwurdiei · 
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Inder pragmatifhen Poefie. 


Alle Nachtheile des Dilettantismus im Lyrifchen find 


. bier noch in weit höherem Grad; nicht nur die 
Kunft erleidet mehr Schaden, auch dag Sub⸗ 
ject. 

Vermiſchung der Gattungen. 


In der Muſit. 


Wenn die Bildung des Muſik-Dilettanten autodi⸗ 
daktiſch geſchieht und die Compoſition nicht untet 
der ſtrengen Anleitung eines Meiſters, wie die 

Applicatur ſelbſt, erlernt wird, fo entſteht ein 
Andftlihes, immer ungewiſſes unbefriedigtes 
Streben, da der Mufikdilettant nicht, wie der 
in andern Künften, ohne SKunftregeln Effecte 
hervorbringen kann. 

Auch macht der Mufit: Dilettantismus noch mehr 
als ein anderer untheilnehmend und unfaͤhig fuͤr 
den Genuß fremder Kunſtwerke, und beraubt 
und beſchraͤnkt alſo dae Subject, das er in ſei— 
ner einſeitigen und charakteriſtiſchen Form ge: 
fangen haͤlt. 

gm Katy 

Serbrochenheit der Glieder und Affectation. 

Steifigkeit und Pedanterie. 

Earricatur. 


293 


Eitelkeit. 

Falſche Ausbildung des Koͤrpers. 

Eharakterloſigkeit und Leerheit. 

Zerfloſſenes, ſchlaffes Weſen. 

Manierirtes Weſen in Uebertreibung fhöner Be: 
wegung. 

Entweder fteif und ängftlih, oder unmäßig und 
roh. 

(Beides wird buch das Gefaͤllige und Bedeutende 
verhindert.) 

Neigt die Geſellſchaft zu einer ſinnlichen Leerheit. 

Eitelkeit und einſeitige Richtung auf die toͤrperliche 
Erſcheinung. 

Man muß es in der Tanzkunft dbebivegen zur Mei: 
fterfhaft bringen, weil der Dilettantismug ent- 
weder unfiher und aͤngſtlich macht, alfo die 

Freiheit hemmt und den Geift befchränft, oder 
weil er eitel macht und dadurch zur Leerheit 


fuͤhrt. 


Sn der Schauſpielkunſt. 


Garricatur ber eignen fehlerhaften Individualität. 
Ableitung des Geiſtes von allem Geſchaͤft durch 
Vorſpiegelung einer phantaſtiſchen Ausſicht. 
Aufwand alles Interefies, und aller Paſſion one 

ruht, . 


29” . 


Eniger Zirkel in einer einförmigen, immer wieber: 

holten und’ zu. nichts führenden Thaͤtigkeit. 

‚ (Dilettanten wiffen ib nichtd Anziehendered als bie 
Komödien: Proben, GSchaufpieler von Metier 
haſſen fe) 

Vorzugsweiſe Schonung und Verzärtlung dei 
Theaterbilettanten durch Beifal, 

Ewige Reizung zu einem leidenfchaftlihen Zuſtand 
und Betragen,. ohne ein Gegengewicht. - 

Nahrung aller gehäffigen Paſſionen, von den 

ſchlimmſten Folgen für die bürgerliche und haͤus⸗ 
lihe Eriften;. 

Abftumpfung des Gefühlg gegen die Poefie. 

Exaltirte Sprache bei gemeinen Empfindungen. 

Ein Trödelmarkt von Gedanken, Stellen und Sdi⸗ 
derungen in der Reminiscenz. 

Durchßaͤngige Unnatur und Manier auch im uͤbri 
gen Leben. 

Hoͤchſt verderbliche Nachſicht gegen das Mittels 
maͤßige und Fehlerhafte in einem öffentlichen | 
und ganz verfönlichen Fall. | 

Die allgemeine Toleranz für das Einheimifche wird 
in Mefem Fall eminenter. 

Hoͤchſt verderblicher Gebrauch der Liebhaberſchauſpiele 
zur Bildung der Kinder, mo es ganz zur Fratze 
wird, Sugleih die gefaͤhrlichſte aller Diver: 
fionen für Univerfitäten ıc. 


— 


"um 
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Serftörte Zdealität der Kunft, weil ber Liebhaber, 
der fich nicht durch Aneignung der Kunftbe: 
griffe und Traditionen erheben Tann, alles 
duch eine pathologifhe Wirklichkeit erreihe 
muß.’ 








— 


Schauſpielkunſt. 





Regeln fuͤr Schauſpieler. 
1803. 


Die Kunſt des Schauſpielers beſteht in Sprache 
und Koͤrperbewegung. Ueber beides wollen wir in 
nachfolgenden Paragraphen einige Regeln und An 
deutungen geben, indem wir zundäcdft “mit ber 
Sprache den Anfang machen. 


—4 


Dialeft. 
6.1. 

Wenn mitten in einer tragifhen Rede fich ein 
Provincialismus eindrängt, fo wird die fchönfte 
Dichtung verunftaltet und das Gehör des Zuſchauers 
beleidigt. Daher ift das Erſte und Nothwendigfte 
für den fih bildenden Schanfpieler, daß er ſich von 
allen Fehlern des Dialekts befreie unb eine vollftän: 
dige reine Ausſprache zu erlangen ſuche. Kein 
Provincialiamus taugt auf die Buͤhne! Dort herr: 
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ſche nur die reine deutfhe Mundart, mie fie durch 
Geſchmack, Kunft und Wiffenfhaft ausgebildet und 
. verfeinert worden. 
§. 2. 

Mer mit Angewohnbeiten des Dialekts zu kaͤm⸗ 
‚ pfen bat, halte fih an die allgemeinen Regeln der 
Deutihen Sprache, und fuche das neu Anzuibende 
recht ſcharf, in fchärfer auszufprehen als es ei⸗ 
gentlich ſeyn fol. Selbft Webertreibungen find in 
Diefem alle zu rathen, ohne Gefahr eined Nach— 
theils; denn es ift der menfchlihen Natur eigen, 
Daß fie immer gern zu ihren alten Gewohnheiten zu⸗ 
rüdfehrt und das Mebertriebene von felbft aus— 
gleicht. 


Ausſprache. 
g. 3. 

So wie in der Muſik das richtige genaue und 
reine Treffen jedes einzelnen Tones der Grund al- 
led weiteren Fünftlerifhen Vortrages ift, fo ift 
auch in der Schaufpielfunft der Grund aller ho: 
heren Recitation und Declamation die reine und 
vollftändige Ausfprache jedes einzelnen Worte. 

$. 4. 

Bollftändig aber ift die Ausſprache, wenn 
fein Buchftabe eines Wortes unterdrüdt wird, fon= 
bern wo alle nah ihrem wahren Werthe hervor- 
Fommen, 


— 


2s8 


N 


%5 
Kein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt wer 
den, daß der Sinn leiht und beftimmt den 5t: 


börer ergreife. 


rommen. 
§. 6. 


Beides verbunden macht die Ausſprache vor 


Eine foldje ſuche fih der Schaufpieler anzueig: | 


Buchftabe, oder ein undeutlich ausgeſprochenes 
Wort oft den ganzen Satz zwepdeutig macht, me: 


durch denn das Publigum aus der Täufhung ge: 


riffen und oft, felbft in dem ernfthafteften Scenen, 


zum Lachen gereizt wird: 


7 
Bei den ‚Wörtern welche ſich aufem und en 


nen, indem er wohl beherzige, wie ein verfchludte 


endigen, muß man darauf achten die letzte Sole 


deutlich auszufprehen; denn fonft geht die Spike 


Verloren, inden man dad e garnicht mehr hört. 


3.3. folgendem, nicht folgend’m. 


— hoͤrendem, nicht hoͤrend'ni ꝛc. 


§. 8. 


Chin’ fo muß man ſich bei dem Buchſtaben bin 
acht nehmen, welcher fehr leicht mit w verwechſelt 


‚wird, wodurd der ganze Sinn der Rede verdorhen 
und unverftändlic gemacht werden kann. 
3.8. Leben um Leben. 
oo. nicht 
Zewen um Lemwen. 
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’ %.9 . 

So auch das p und b, daſt und d muß merk⸗ 

ch unterfchieben werben. Daher fol der Anfänger 

i beiden einen großen Unterfhied machen und p 

nd t ſtaͤrker ausfprechen als es eigentlich ſeyn barf, 

rſonders wenn er vermöge feines Dialekte ſich Leicht. 
um Gegentheil neigen ſolte. 


§. 10. 

Wenn zwey gleichlautende Conſonanten auf 

inander folgen, indem das eine Wort mit dem: 

elben Buchftaben ſich endigt, womit das andere 

anfängt, fo muß etwas abgeſetzt werden um beide 
Woͤrter wohl zu unterfheiden. 3. 3. 

Schließt fie blühend den Kreis bes 
Schönen.” 
Smifen blühend und den muß etwas abge: 
Set werben, 


\ 


$. 11. . 

Ale Endiplden und Endbuchftaben Hüte man fich 
befonderd, undeutlih auszuſprechen; vorzüglich ift 
diefe Regel bei m, n und 8 zu merfen, weil diefe 
Buchſtaben die Endungen bezeichnen, welche das 
Hauptwort regieren, folglih das Verhaͤltniß an⸗ 
zeigen in welhem das Hauptwort zu dem übrigen 
Sage fteht und mithin durch fie der eigentlihe Sinn 
des Satzes beftimmt wird. 


§. 12. 
> Rein ms deutlich ferner ſpreche man die 


— 
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Hauptwoͤrter, Eigennamen und Binde 
. wörter aus. 3. B. in dem Verſe: 


Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Beſchirmerin dieſes Orts. 


Hier kommt der Eigenname EuUumenide und. 
das in dieſem Fall ſehr bedeutende Hauptwort Be⸗ 
ſchirmerin vor. Daher muͤſſen beide mit be 


fonderer Deutlichkeit ausgeſprochen werden. 
"6.43. 
—Auf die Eigennamen muß im Allgeme: 





nen ein flärferer Ausdrud in der Ausſprache ge 
legt werden, als gewöhnlich, weil fo cin Name tem 


"Zuhörer befonderd auffallen fol. Denn fehr oft 





ift es der Fall, daß von einer Perfon fhon im erften 


Acte gefprochen wird, welde erft im dritten und 
oft noch fpater vorfommt. Das Publicum fol nun 
darauf aufmerffam gemacht werden, und wie kann 


das anders geſchehen, als durch deutliche energiſche 


Ausſprache? 
| $. 14. 

. Um es in der Ausſprache zur Vollkommenheit 
zu bringen, fol der Anfänger alles ſehr langſam, 
die Sylben, und befonders die_Endfviben, ſtark 
und deutlich ausſprechen, damit die Sylben, welche 
gefchwind gefprochen werden miüffen, nicht unver 
ftändlih werden. . 

j 615. 
Zugleich ift zu rafhen, im Anfange fo tief zu 
ſprechen als man es zu thus im Stande iſt, und 


— — —— 
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dann abwechſelnd immer im Ton zu ſteigen; denn 
dadurch befommt bie Stimme einen großen Umfang 
und wird zu den verfchiedenen Modulationen ge: 
bildet deren man in der Declamation bedarf. 
n 6716. 

Es ift daher auch fehr gut, wenn man alle Syl: 
ben, fie feyen lang oder kurz, anfangs lang und 
in fo tiefem Tone fpricht, als es die Stimme er 
laubt, weil man fonft gewöhnlich durch das Schnell: 
fprechen den Ausdrud hernach nur auf die Zeitwör: 
ter legt. ” 


2 


§. 17. 

Das falſche oder unrichtige Auswendiglernen 
iſt bei vielen Schauſpielern Urſache einer falſchen 
und unrichtigen Ausſprache. Bevor man alſo ſei⸗ 
nem Gedaͤchtniß etwas anvertrauen will, leſe man 
langſam und wohlbedaͤchtig das zum Auswendig⸗ 
lernen Beſtimmte. Man vermeide dabei alle Leiden⸗ 
ſchaft, alle Declamation, alles Spiel der Einbil⸗ 
dungskraft; dagegen bemuͤhe man fih nur, richtig 
zu lefen und durnach genau zu lernen, fo wirb 
mancher Fehler vermieden werden, ſowohl des 
Dialekts ale der Ausfprache. 





4 


Recitation und Declamation. 
$. 18. | 
Unter Recitation wird ein folder Vortrag ver⸗ 
ſtauden, wie er, ohme. leidenfchaftliche Tonerhebung, 
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doch auch nicht ganz ohne Topseränderung, zwi 
{hen der, falten ruhigen und der hoͤchſt aufgeregten 
Sprade in der Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, do⸗ſ bier vor einen 
dritten Objecte die Rede ſep. 

§. 49. 

Es wird daher gefordert, daß man auf die zu 

recitirenden Stellen zwar den angemeſſenen Aus⸗ 
druck lege und fie mit der Empfindung und Dem 
Gefühl vortrage, welche das Gedicht durch feinen 
Inhaͤlt dem Befer einflößt, jedoch foll dieſes mit 
Mäpigung und ohne jene leidenfhaftlide Selbſt⸗ 
entäußezung geſchehen, die bei der Declamation er: 
fordert wird. Der Recitirende folgt zwar mit der 
Stimme deu Ideen bes Dichterd und dem Gindrud 
der durch den fanften oder fhredlichen, angenehmen 
oder unangenehmen Gegenſtand auf ihn gemacht 
wird; ex legt auf das Schauerliche den ſchauerlichen, 
auf dad Zaͤrtliche den zärtlihen, auf das Feierliche 
den felerlihen Ton, aber biefes find bloß Folgen 
und Wirkungen des Eindrucks weldgen der Gegen: 
ſtand auf den Mecitirenden macht; er aͤndert be 
durch feinen eigenthämlichen Charakter nicht, er 
verlängnet fein Naturell, feine Individualität da⸗ 
durch, nicht, und ift mit einem Fortepiano zu ver: 
gleichen, auf weldem ich in einem naturlichen Durch 
bie Bauart erhaltenen Tone fpiele. Die Paflage, 
weiche ich vortrage, zwingt. mich dund ihre Eom 
poſition ‚zwar. das forte aber. piapp,, dolee aber 
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‚so zu beobachten, dieſes gefchieht aber, ohne 
ch mich der Mutation bediene, weldhe das 
rument befist, fondern es ift bloß der Ueber: 

der Seele in die Finger, melde durch ihr 
‚geben, jtärferes oder ſchwaͤcheres Aufdruͤcken 
Berühren ber Taften, den Geift der Compo⸗ 
3 in die Paſſage legen und dadurch die Em- 
ungen erregen, welche durch ihren Inhalt her: 
ebracht werben können. 

6. 20. 
Sanz anders aber ift es dei der 
Declamation | 

: gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen 
ebornen Charakter verlaffen, mein Naturell 
sugnen und mich ganz in die Lage und Stim⸗ 
ng desienigen verſetzen, deffen Rolle ich decla= 
e. Die Worte welde ich ausfpreche nnüffen mit 
ergie und dem lebendigften Ausdrud hervorge⸗ 
ht werden, fo daß ich jede leidenfhaftlihe Ne: 
ig als wirklich gegenwärtig mit zu empfinhen 
ine. 

Hier bedient fich der Spieler auf dem Kortepiano 

Dämpfung und aller Mutationen welde das 
firument befist. Werben fie mit Geihmad, 
es an ſeiner Stelle gehoͤrig benutzt, und hat der 
ieler zuver mit Geiſt und Fleiß die Anwendung 
d den Effect, welchen man durch fie hervorbrin⸗ 
akann, ſtudirt, fo kann er auch der ſchoͤnſten 
d volltommenſten Wirkung gewiß ſeyn. 
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We 241. 

Man koͤnnte die Declamirkunſt eine proſaiſhe 
Tonkunſt nennen, wie ſie denn uͤberhaupt mit der 
Muſik ſehr viel Analoges hat. Nur muß man ne: 
terfheiden, baß die Muſik, ihren ſelbſt eig: 
nen Sweden gemäß, fih mit mehr Freiheit 
bewegt, die Declamirkunft aber im Umfang ihre - 
Töne weit befchränfter und einem fremden Imede 
unterworfen ifl. Auf diefen Grundſatz muß 
der Declamirende immer die ftrengfte Ruͤckſicht neb- 
men. Denn wecfelt er die Töne zu ſchnell, fprict 
er entweder zu tief oder zu hoch, oder durch zu 
viele Halbtöne, fo kommt erin dag Singen; im 
entgegengefehten Fall aber geräth er in Monsto> 
nie, die felbft in der einfachen Mecitation fehler: 
Haft ift — zwey Klippen, eine fo gefährlich wie bie 
andere, zwifhen denen nod eine dritte verborgen 
Liegt, nämlich der Predigerton. Leicht, indem 
man der einen oder anderen Gefahr ausweicht, 
(Heitert man an dieſer. 

§. 22. 

Um nun eine richtige Declamation zu erlangen, 
beherzige man folgende Negeln: 

Wenn ich zunächft den Sinn der Worte ganz 
verftehe und volfommen inne habe, fo muß ih 
ſuchen folhe mit dem gehörigen Ton der Stimme 
zu begleiten und fie mit der Kraft oder Schwäde, 
ſo geihwind oder langfam ausfpredden, wie es ber 
Sinn jedes Satzes felbit verlangt. 

38.8. 








Kuno am — re 
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| ®. Voͤlker verrauſchen — muß halb laut, rau⸗ 


ſchend, 
Namen verklingen — muß heller, klin⸗ 
gender, 
Finſtre Vergehenheit muß 
Breitet bie dunkel nachtenden dumpf, 
Schwingen tief, 


Ueber ganzen Seſchlechtern aus. ſchauerlich 
eſprochen werden. 


6. 23. 

Svr muß bei folgender Stelle: un 
„Schnell von dem Roß herad mic werfend, 
Driny’ ich ihm nach ꝛc.“ 

in anderes viel fchuelleres Tempo gewählt werden, 


18 bei dem vorigen Satz; denn der Inhalt der 
Borte verlangt es ſchon felbſt. 


§. 24. 

Wenn Stellen vorkommen, die durch andere 
mterbrochen werden, als wenn: fie durch Einſchlie⸗ 
ungszeichen abgefondert waren, fo muß vor: unb 
jachher ein wenig abgefeht und der Ton, welcher 
meh die Swifchenrede unterbrochen" worden, her⸗ 
rach wieber fortgefent werden. 3. B.: 

„And dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, 

Der, fortgezengt in unglüdfel’ger Kette, 

Die nenfte Unbill diefed Tags geboren, “ 
nuß fo declamirt werden; | 

Soethes Werte. XLIV.®B,  - 20 
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„Und dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, 

Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger 
. Kette — 
Die nenſte Unbil diefes Tags geboren.’ 
§. 25 

Wenn ein Wort vorkommt, dag vermöge feine 
Sinnes fih zu einem erhöhten Ausdruck eignet, 
oder vielleicht fhon an und für ſich felbft, feiner 
innern Natur und nicht des darauf gelegten Sin: 
nes wegen, mit ftärker articulirtem Ton ausge 
fproden werden muß, fo ift wohl zu bemerten, ba 
man nicht wie abgefchnitten fi aus dem rubigen 
Vortrag herausreife und mit aller Gewalt dieſes 
bedeutende Wort herausftoße und dann wieder zu 
dem ruhigen Ton übergehe, fondern man bereite 
durch eine weiſe Fintheilung des erhöhten Aue: 
drucks gleihfam den Zuhörer vor, indem man fen 
auf die vorhergehenden Wörter einen mehr articu: 
lirten Ton. Jege und fo fteige und falle bie zu dem 
geltenden Wort, damit ſolches in einer vollen und 
runden Verbindung mit den_andern auögefproden | 
werde. 3. B.: | 
Zwiſchen der Söhne 
u Feuriger Kraft.” | 
Hier ift das Wort feuriger ein Wort, wer 
ches fchon an und für fich einen mehr gezeichneten 
Ausdruck fordert, folglich mit viel erhöhteren: Kon 
declamirt werden muß. Nah Dbigem würde es 
daher fehr fehlerhaft feyn, wenn ich bei dem yor 


/ 
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vergehenden Worte Söhne auf einmal im Tone 
ibhrechen und dann das Wort feuriger mit Hefe: 
igkeit von mir geben wollte, ich muß vielmehr 
chon auf das Wort. Söhne einen mehr articus 
irten Ton legen, fo daß ich im fleigenden Grabe 
‚u der Größe des Ausdruds übergehen kann, welde 
das Wort feuriger erfordert. Auf folhe Weile 
zeſprochen wird es natürlih, rund und fhön klin⸗ 
jen und der Endzweck des Ausdruds vollfommen 
erreicht fepn. 
4. 26. 

Bei der Yusrufung „O!“ wenn nod einige 
orte darauf folgen, muß etwas abgefeht werden 
und zwar fo, daß das „O!“ einen eigenen Ausruf 
ausmahe. 3.3 


O! — - meine Mütter! - 
O! — meine Söhne! 
nicht 


H meine Mutter! 
D meine Söhne! 
6. 27. . 

Sp wie_in der Ausſprache vorzüglich empfohlen 
wird, die Cigennamen rein und deutlich auszu⸗ 
ſprechen, fo wird auch in der Declamation die naͤm⸗ 
liche Regel wiederholt, nur noch obendrein der ſtaͤr⸗ 
Ter articnlirte Tom gefordert. 3.8. 

„Nicht wo die goldne Ceres lacht, 
Und der friedlihe Pan, der Flurenbehuͤter.“ 
In diefem Vers kommen zwep bedeutende, ja den 
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ganzen Sinn fefthaltende Figennamen vor. Wen 
Daher der Declamirende über fie mit Leichtigkeit bis: 
wesfhlüpft, ungeachtet er fie rein und vollftäudi 
audfprehen mag, fo verliert das Ganze Dabei un: 
. endlid. Dem Gebildeten, wenn er die Name 
hört, wird wohl einfallen, daß ſolche ans der Mr: 
thologie der Alten ftammen, aber die wirkliche Be 
beutung davon kann ihm entfallen ſeyn; durch ben 
darauf gelegten Ton des Declamirenden aber mird 
ihm der Sinn deutlih. Chen fo dem Weniggebil⸗ 
Deten , wenn er auch der eigentlihen Befchaffenheit 
“nicht Fundig ift, wird. der flärfer articnlirte Ton 
die Einbildungsfraft aufregen und er fih unter die 
fen Namen etwas Analoges mit jenem vorſtellen, 
welches fie wirtlich bedeuten. 

28. 

- Der Declamirende hat bie Freiheit ſich eigen er: 
wählte Unterfheidunggzeihen, Paufen ꝛc. feſtzu⸗ 
feßen; nur büte er fih den wahren Sinn dadurd 
zu verleßen, weldes bier eben fo leicht geſchehen 
ann, als bei einem ausgelaffenen,, oder ſchlecht 
auögefprochenen Morte, 

$. 29. | 

Han kann aus diefem Wenigen leicht einfehen, 
welche unendliche Mühe und Seit es koftet, Fon: 
ſchritte in diefer ſchweren Kunft zu machen. 

$. 30. 

Für den anfangenden Schaufpieler ift es von 

großem Vortheil, wenn er alled was ex declamin 


- 
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o tief. ſpricht als nur immer möglich. Denn de: 
uch gewinnt .er einen großen Umfang -in der 
Stimme und kann dann alle, weitern Schattirungen 
ollkommen geben.” Faͤngt er aber zu hoch an, fo 
erliert er fhon durch die Gewohnheit die männ- 
ihe Tiefe und folglih mit ihr den wahren Aus⸗ 
ruck des Hohen und Geifligen. Und was kann er 
ich mit einer grellenden und auitfhenden Stimme 
ür einen Erfolg verfprehen? Hat er aber bie tiefe 
Declamation völlig inne, fo kann er gewiß feun, 
ılle nur möglichen Wendungen volllommen auge 

druͤcken zu koͤnnen. 


— 


NR hythmiſcher. Vo rtras. 


§. 31. 

Alle bei der Declamation gemachten Segeln und 
Bemerkungen werden aud) bier zur Grundlage vor: 
ausgeſetzt. Insbeſondere iſt aber der Charakter 
des rhythmiſchen Vortrags, daß der Gegenſtand 
mit noch mehr erhoͤhtem, pathetiſchem Ausdruck 
declamirt ſeyn will. Mit einem gewiſſen Gewicht 
ſoll da jedes Wort ausgeſprochen werden. 

$. 32. 

Der Splbenbau ‚aber fo wie bie gereimten End- 
ſylben dürfen nicht zu auffallend. bezeichnet, fondern 
es muß ber Zuſammenhans beobachtet werden, wie 
in Proſa. J 

N 
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§. 33. 

Hat man Jamben zu declamiren, ſo iſt zu be 
merfen,, dab man jeden Anfang eines Verſes durd 
ein kleines kaum merkbares Innehalten bezeichnet; 
doch muß der Gang der Declamation dadurch nicht 
geſtoͤrt werden. 


— 


Stellung und Bewegung des Körpers auf 
der Buͤhne. 


§. 34. 

Ueber dieſen Theil der Schauſpielkunſt laſſen 
ſich gleichfalls einige allgemeine Hauptregeln geben, 
wobei es freilich unendlich viele Ausnahmen gibt, 
welche aber alle wieder zu den Grundregeln zuruͤc⸗ 
ehren. Diefe trahte man fi fo fehr einzuverlei⸗ 
ben, daß fe zur zweyten Natur werden. 

§. 35.- “ 

Zunäcft bedenfe der Schaufpieler, daß er nidt 
allein die Natur nahahmen, fondern fie auch idee: 
liſch vorftellen folle, und er alfo in feiner Darſtel⸗ 
Jung das Wahre mit dem Schönen zu vereinigen 
babe. 


“ $. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in 
feiner Bewalt, fo daß er jedes Glied, gemäß dem 
zu erzielenden Ausdrud, frei, harmoniſch und mit 
Grazie gebrauchen könne. 
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$. 37. 

Die Haltung bes Körpers fen gerade, die Bruſt 
rausgekehrt, die obere Halfte der Arme bie an 
e Ellbogen etwas an den Leib gefchlofien, ber 
opf ein wenig gegen den gewendet mir bem man 
wicht, jedoch nur fo wenig, daß immer drevvier- 
yeil vom Gefiht gegen die Zuſchauer gewendet iſt. 


6. 38. 
Denn der Schauſpieler muß ſtets bedenken, daß 
er um des Publicums willen da iſt. 


$. 59. 

Sie ſollen daher auch nicht aus mißverſtandener 
datuͤrlichkeit unter einander ſpielen, als wenn kein 
Dritter dabei wäre; fie ſollen nie im Profil ſpielen, 
‚oh den Zufhauern den Rüden zuwenden. Ge— 
hieht es um des Charafteriftifchen oder um ber 
Rothwenbigfeit willen, fo geſchehe es mit Vorſicht 
nd Aumuth. 


$. 40. 

Aus merfe man vorzüglich, nie in's Theater 
ineinzuſprechen, ſondern immer gegen das Publi⸗ 
um. Denn der Schauſpieler muß ſich immer zwi⸗ 
chen zwey Gegenſtaͤnden theilen: naͤmlich zwiſchen 
em Gegenſtande mit dem er ſpricht und zwiſchen 
einen Zuhoͤrern. Statt mit dem Kopfe ſich gleich 
janz umzuwenden, fo laſſe man mehr die Augen 
pielen. 


1m — —— 0, 


m 


m 


ſammen Agirenden der Sprediende fich ſtets zuruͤ 


. Effect dervorbringen und über diejenigen, die es 


312 








$. 41. 
Ein Hauftyunkt aber ift, Daß unter zwey 3 


und ber welcher zu reden aufhört, ſich ein weni 
vor bewege.. Bedient nian fih dieſes Vortheils mi 
Verſtand, und weiß durch Uebung ganz zwangl 
zu verfahren, fo entſteht ſowohl für das Auge, al: 
für die Verftändlichfeit "der Declamation,, die beft 
Wirkung, und ein Schaufpieler der ſich Meiſter 
bierin macht, wird mit Gleichgeübten ſehr ſchoͤnen 


nicht beobachten, fehr im Vortheil feyn. 


$. 42. 

Wenn zwey Perſonen mit einander ſprechen, 
fote diejenige, die zur Linken ſteht, fi je hüten 
- gegen die Perfon zur Rechten allzuſtark einzubrie- 
gen: Auf der rechten Seite fleht immer die gend: 
tete Perſon: Frauenzimmer, Aeltere, Vornehmere. 
Schon im gemeinen Leben haͤlt man ſich im einiger 
Entfernung von dem, vor dem man Reſpect hat; 
das Gegentheil zeugt von einem Mangel an Bil: 
dans. Der Schaufpieler fol fih als einen Gebil 
beten zeigen und obiges defhalb. auf Das genancht 
beobachten. Wer auf der rechten Seite fteht, be 
haupte daher fein Recht und laffe ſich nicht gegen die 
Eduliſſe treiben, fondern halte Stand und gebe dem 
Aubringlichen allenfalls mit der linfen Hand eis 
Zeichen fih zu entfernen. 





$. 45, 


N 
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$. 43. 


Eine find nachdenfende Stelung 3.8. fir 
inen jungen Mann, tft diefe: wenn ich die Vruſt 
ind den ganzen Körper gerade herausgekehrt, in 
ver vierten Zanzftelung verbleibe, meinen Kopf 
twas anf bie Seite neige, mit den Augen auf bie 
krde ftarre und beide Arme hängen laffe. 





haltung und Bervegung der Hände und Arme. | 


$. 44. 

Um eine freie Bewegung der Hände und Arme 
zu erlangen, tragen die Acteurs niemals einen 
Stock. 

$. 45. 
| Die nenmodiſche Art, bei langen Unterkleidern 
bie Hand in ben Lab zu ſtegen, unterlaſſen ſie 
gaͤnzlich. 

6. 46. 

Es iſt aͤußerſt fehlerhaft, wenn man die Haͤnde 
entweder uͤbereinander, oder auf dem Bauche ruhend 
haͤlt, oder eine in die Weſte, oder vielleicht gar 
beide dahin ſteckt. 

ar. 

Die Hand felbft aber muß weder eine Fauſt 
machen, noch ‚wie beim Soldaten mit ihrer gan 

Soethes Werte. XLIV. Bd. 4a — 
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zen Fläche am Schenkel liegen, fondern die Ginger 


muͤſſen theils Halb gebogen, theils gerade , aber nur 
nicht gezwungen gehalten werben. ' 


6. 48. 

Die zwep mittlern Finger follen immer zuſam⸗ 
menbleiben, der Daumen, Zeige: und Eleine Fin 
ger etwas gebogen hängen. Auf diefe Art ift die 
Hand in ihrer gehörigen Haltung und zu allen Be 
wegungen in ihrer richtigen Form. 

Bu §. 49% 

.. Die obere Hälfte der Arme fol fih immer etwas 
an ben Leib anfchließen und fih in einem viel gerin⸗ 
geren Stade bewegen als die untere Hälfte, in 
welcher die größte Gelenkſamkeit ſeyn fol. Denn 
wenn ich meinen Arm, wenn von gewöhnlichen Din- 
gen die Rede ift, nur wenig erhebe, um fo viel mehr 
Effect bringt es dann hervor, wenn ich ihn ganz 
emporhalte. Maͤßige ih mein Spiel nicht bei ſchwa⸗ 
cheren Ausdrüden meiner Rede, ſo habe ich nicht 
Stärke genug zu den beftigeren, wodurch alsdann 
die Sradation des Effectd ganz verloren geht. 


6. 50. | 
Auch follen die Hände niemals von der Action 
in ihre ruhige Lage zuruͤckkehren, ehe ich meine 
Rede nicht ganz vollendet habe, und auch dann nur 
nah und nad, fo wie die Rede fich endigt. 
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4. 51. 

Die Bewegung der Arme geſchehe immer theil⸗ 
veiſe. Zuerſt hebe oder bewege ſich die Hand, dann 
er Ellbogen und fo der ganze Arm. Nie werde 
r auf einmal, ohne die eben angeführte Folge, ge⸗ 
oben, weil die Bewegung fonft fteif und haßlich 
erauskommen wuͤrde. 


§. 52, 
Fuͤr einen Anfaͤnger iſt es von vielem Vortheil, 
venn er ſich ſeine Ellbogen ſo viel als moͤglich am 
2eibe zu behalten zwingt, damit er dadurch Gewalt 
iber diefen Theil feines Körpers gewinne und fo, 
yer eben angeführten Regel gemäß, feine Gebärden 
meführen inne. Er übe fih daher auch im ges 
vöhnlihey Leben und halte die Arme immer zuruͤck⸗ 
jebogen, ja wenn er für fi allein iſt, zuruͤckgebun⸗ 
ven. Beim Gehen, oder fonft in unthätigen Mo⸗ 
nenten, laffe er die Arme hängen, drüde die Hände 
vie zuſammen, fondern halte die Finger i Immer in 
Beweguns. 
§. 53. 
Die mahlende Gebaͤrde mit den Haͤnden darf fel- 
en gemacht werden, doch auch nicht ganz unterlaſſen 
leiden. 


9. 44. 
Betrifft es den eigenen Koͤrper, ſo huͤte man 
ich wohl, mit der Hand den Theil zu bezeichnen, 
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den es betrifft, 3. DB. wenu Don Manuel in 
Braut von Meffina zu feinem Chore fagt: 


„Dazu ben Mantel wählt von glänzender 
Seide gewebt, in bleihem Purpur fcheinenb, 
Ueber der Achfel heft' ihn eine goldne 
Cicade.“ 


fo wäre es aͤußerſt fehlerhaft, wenn der Schauſoit 
ler bei den letzten Worten mit der Hand feine Adic 
berühreh würde. 





"& 55. 
Es muß gemahlt werden, doch fo, als wen ei 
nicht abfichtlich geſchahe. 


Sn einzelnen Zällen gibt es auch hier Ausnab 
men, aber als eine Hauptregel foll und Fann das 
Dbige genommen werden. 


. 56. 

Die mahlende Gebärde mit der Hand gegen 
bie Bruſt, fein eigenes Ich zu bezeichnen, geſchehe 
fo fetten ald nur immer möglih und nur bamı 
wenn es ber Sinn unbedingt fordert, ald z. B. in 
folgender Stelle der Braut von Meffina: 


Ich habe feinen Haf mehr mitgebracht, 
- Kaum weiß ich noh warum wir blutig firitten. 
Hier fann das erfte Ich füglih mit ber mahlen⸗ 
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en Gebaͤrde, durch Bewegung der Hand gegen die 
Zruft, bezeichnet werden, 

Dieſe Gebärde aber fhön zu machen. fo bemerfe 
san: daß der Ellbogen zivar vom Körper getrennt 
serden und fo der Arm gehoben, doch nicht weit aus⸗ 
ahrend die Hand an die Bruft hinauf gebracht werden 
nuß. Die Hand felbft decke nicht mit ganzer Fläche 
ie Bruft, fondern bloß mit dem Daumen und Sem 
ierten Finger werde fie berührt. Die andern drey 
uͤrfen nicht aufliegen, ſondern gebogen über die 
Rundung der Bruft, gleichfam diefelbe bezeichnend, 
nuͤſſen fie gehalten werden. | 


57. 
Bei Bewegung der Hände hüte man fich fo viel 
als möglih, die Hand vor dad Gefiht zu bringen 
oder den Körper damit zu bededen, 


§. 58. 


Wenn ich die Hand reichen muß, und es wird 
nicht ausdruͤcklich die rechte verlangt, ſo kann ich 
eben fo gut die linke geben; denn auf der Bühne 
gilt Fein Rechts oder Links, man muß nur immer 
fuchen das vorzuftellende Bild durch Feine -widrige 
Stellung zu verunftalten. Sol ich aber unums 
gänglich gezwungen ſeyn die Nechte zu reichen, und 
bin ich fo geftellt ,_ daß ich über meinen Körper die 
Hand geben müßte, fo trete ich lieber etwas zuruͤck 
und reiche fie fo, daß meine Figur en fäce bleibt, 


! 
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§. 59. 

Der Schaufpieler bedenfe auf welcher Seite ki 
Theaters er ſtehe, um feine Gebärde darnach ein: 
zurichten. 

$. 60. 

Mer auf der rechten Seite flieht, agire mit der 
linfen Hand, und umgekehrt, wer auf der linken 
Seite fleht mit ber rechten, damit bie Bruft fi 
wenig als möglich durch den Arm verdeckt werde. 


$. 61. 
Bei Teidenfchaftlichen Fallen, wo man mit bei⸗ 
den Haͤnden agirt, muß doch immer dieſe Betred: 
tung_zum Grunde liegen. 


$. 62. 

.. Bu eben diefem Zwed und damit die Bruſt gegen 
den Zuſchauer gekehrt ſey, ift es vortheilhaft, dab 
derjenige, der auf der rechten Seite fteht, den lin: 
ten Suß, ber auf der linfen, den rechten vorfeke. 


Gebärdenfpiel. 
$. 63. | 
Um iu einem richtigen Gebärdenfpiel zu Fom: 
men und folcheg gleich richtig beurtheilen zu Eönnen, 
merfe man fich folgende Regeln: 
Man ftele fih vor einen Spiegel und fprede 
dasjenige, was man. zu declamiren bat nur leiſe, 








% u ” — u BE Die 
I 
. » " 


N 


» 


ober vielmehr gar nicht, fondern denke ſich nur 
die Worte. Dadurch wird gewonnen, daß man von - 


der Declamation nicht hingeriffen wird, fondern " 


jede falfche Bewegung, weldhe dad Gedante oder 
feife Gefagte nicht ausbrädt, leicht bemerken, fo - 
wie auch die fchönen und richtigen Gebärden aus⸗ 
wähle und dem ganzen Gebärbenfpiel eine analoge j 
Bewegung mit dem Sinne der Wörter, ald Ges 
praͤge der Kunſt aufdrüden kann. 


§. 64. 


Dabei muß aber vorausgeſetzt werden, daß der 
Schauſpieler vorher den Charakter und die ganze 
Bage des Vorzuſtellenden ſich völlig eigen mache und 
daß feine Einbildungskraft den Stoff recht verar⸗ 
beite; denn ohne diefe Vorbereitung wird er weder 
richtig zu declamiren noch zu handeln im Stande 
fen. 

$. 65. u 

Sur den Anfänger ift ed von großem Vortheil, 
um Gebaͤrdenſpiel zu bekommen und ſeine Arme be⸗ 
weglich und gelenkſam zu machen, wenn er ſeine 
Rolle, ohne fie zu recitiren, einem ndern bloß 
durch Pantomime verſtaͤndlich zu machen ſucht; 
denn da iſt er gezwungen die paſſendſten Geſten zu 
waͤhlen. F J 
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Sn der Probe zu beobachten. 
$. 66. 

Um eine leichtere und anftändigere Bewegung 
der Füße zu erwerben, probire man niemals iz 
Stiefeln. 

. 67. 

Der Schaufpieler, befonders der jüngere, de 
Liebhaber: und andere leichte Rollen zu fpielen bet, 
halte fi auf dem Theater ein Paar Pantoffeln, in 
denen er probirt und er wird fehr bald die gutes 
Solgen davon bemerten. 

68. 
Auch in der Probe follte man ſich nichts erlau 
- den wad niht im Stüde vorkommen darf. 


9. 69. 
Die Frauenzimmer ſollten ihre einen Beutel 
bei Seite legen. 


Kein Schaufpieler le im Mantel probiren, 
fondern die Hände und Arme wie im Stüde frei 
haben. Denn’der Mantel hindert ihn,. nicht allein 
die gehörige Gebärden zu machen, foudern zwingt 
ibn auch falfhe anzunehmen , die er denn hei. ber 
Vorſtellung Bern nieder 


Der Schaufpieler a F in der Probe keine 
Bewegung machen, die nicht zur Rolle paßt. 
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I. 72% 


Wer bei Proben tragifher Nollen die Hand in 
Den Bufen ftedt, kommt in Gefahr bei der Auffuͤh⸗ 
zung eine Deffnung im Harnifch zu ſuchen. . 





Zu vermeidende böfe Gewohnheiten. 


I. 75° 


Es gehört unter die zu vermeidenden ganz gro⸗ 
ben Sehler, wenn. der fißende Schaufpieler, um 
Teinen Stuhl weiter vorwärts zu bringen, zwiſchen 
feinen obern Schenfeln in der Mitte durchgreifend, 
den Stuhl anpadt, fih dann ein wenig hebt und fo 
ihn vorwärts zieht. Es iſt dieß nicht nur gegen 
Das Schöne, fondern noch vielmehr gegen ben Wohl- 
ſtand gefündigt. 


$. 74. 


"Der Schaufpieler Iaffe Fein Schnupftuch auf dem 
Theater ſehen, noch weniger fchnaube er die Nafe, 
noch. weniger fpude er aus. Es iſt ſchrecklich, in⸗ 
nerhalb eines Kunſtproducts an dieſe Natuͤrlichkei⸗ 
ten erinnert zu werden. Man halte ſich ein kleines 
Schnupftuch, das ohnedem jetzt Mode iſt, um ſich 
damit im Nothfalle helfen zu koͤnnen. 


— — — 
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miren, alled mit einer gewiffen Grace anfaffen, 


niederſtellen sc., als wenn es auf der Bühne gefchäße, 
und-fo foll er immer mahlerifch darſtellen. 


\ 


Stellung und Grnppirung auf der Buͤhne. 


$. 82. 


Die Aähne und der Saal, die Schaufpieler und 
die Zufchauer machen erft ein Ganzes. 


— §. 83. 

‚Das Theater iſt als ein figurloſes Tableau am 
zuſehen, worin der Schauſpieler die Staffage 
macht. 

9. 84. 

Man ſpiele daher niemals zu nahe an den 
Couliſſen. 
(. 85. . 

Ehen fo wenig trete man ing Profcenium. Dieß 
ift der größte Mißftand; denn die Figur tritt aus 
dem Naume heraus, innerhalb deffen fie mit dem 
Scenengemählde und den Mitſpielenden ein Ganzes 
macht. 

- $. 86. 

Wer allein auf. dein Theater ftebt, bedenke, daß 
auch. er dig Buͤhne zu ſtaffiren berufen iſt, und die⸗ 
ſes um ſo mehr, als die Aufmerkſamkeit ganz allein 
auf ih gerichtet bleibt, 
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6. 87. 

Wie die Anguren mit ihrem Stab den Himmel 
n verfchiedene Felder theilten, fo kann der Schau: 
pieler in feinen Gedanken das Theater in verſchie⸗ 
ene MRänme theilen, welche man zum Verfuch auf 
em Papier durch rhombiſche Flächen vorſtellen kann. 
Der Theaterboden wird alsdann eine Art von Da⸗ 
nenbrett; denn der Schaufpieler kann fich vorneh: 
nen, welche Safen er betreten will; er kann ſich 
olche auf. dem Papier notixen und ift alddann ge⸗ 
viß, daß er bei leidenfchaftlichen Stellen nicht kunſt⸗ 
os bin und wieder flürmt, Tondern das’ Shine 
um Bedeutenden gefelfet, 


$. 88. 

Wer zu einem Monolog aus der Hintern Couliſſe 
mf das Theater tritt, thut wohl, wenn er ſich in 
ver Diagonale bewegt, fo daß er an der entgegen: 
jefehten Seite bes Proſceniums anlangt; wie denn 
äberhaupt die Diagonalbewegungen ſehr reizend 
ind. 

9. 89. 

Wer aus der letzten Couliſſe hervorkommt zu 
Anem andern, der fchon auf dem Chester fteht, gehe 
sicht parallel mit den Couliſſen hervor, fondern ein 
wenig gegen. den Sonffleur zu. 

$. 90, 

Alle -diefe technifch⸗grammatifchen Vorfchriften 
mache man ſich eigen nach ihrem Sinne und uͤbe 
ſie ſtets aus, Daß fie zur Gewohnheit werden. Das 


x 
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